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CH  UM UN  - MISSION AUS DER
AFRIKANISCHER SCHRI  LLER

Uon Ulrich Berner

Eınige atrıkanısche Schritftsteller en Romanen oder Erzählungen die
Auseinandersetzung zwıischen dem europälischen Christentum und der afrıka:
nıschen Kultur dargestellt. Diese Autoren berühren damıt ine Problematik,

die auch in der theologischen Inkulturationsdebatte ge In dieser
Debatte überschneiden SIC. theologıische und religionswissenschaftliıche Fra:
gestellungen, un die theologischen Inkulturationsprogramme können wıle-
derum ZU Gegenstand der Religionswissenschaft werden.“*“ Dıe Romane, ın
denen die Ausemandersetzung zwischen Christentum und afrıkanıscher
Kultur dargestellt wird, sınd Iso für Religionswissenschaft und eologıe
gleichermaßen VO  - Interesse.°

In dem folgenden Überblick werden Werke der anglophonen und tranko
phonen afrıkanıschen Lıteratur berücksichtigt, AUS Nıger1a, enNya und Kame
I UL, AdUuS$ der Zeıt VO 1956 his 1980 DiIie Betrachtung konzentriert sıch darauf,
W1E das Wiırken christlicher Miıssıonare oder das Chrıstentum überhaupt
beschrieben und W1E das Verhältnis zwischen afrıkanischer und christlicher
Religion bestimmt wird Kurze Angaben ZU Inhalt werden jeweils OFanse-
stellt. Es 1st in diesem Rahmen erdings nıcht möglıch, dıe einzelnen
Romane oder Erzählungen ın das Gesamtwerk der Autoren und 1ın den
Kontext der afrıkanischen Liıteratur einzuordnen.‘*

Literatur Nigeria
K CHINUA ÄCHEBE, „Things Fall Apart“

ÄCHEBES erster Roman, „Thıin Fall Apart”, erschien 1958, noch VOI der
Unabhängigkeıt Nıgerl1as.” Dıe Zeıt der Handlung ist die Wende VO FE

20. Jahrhundert. Der Ort der Handlung 1st CIn ort 1Im Lan  O der Ibos Der
Roman 1st 1n drei Teiıle gegliedert. Im ersten eıl wird dıie traditionelle Kultur
der Ibos dargestellt, 1 zweıten Teil die erste Berührung mıt der europäl-
schen Kultur und 1im dritten eıl der Konflikt zwischen beiden Kulturen.

Dıe Hauptgestalt des Romans 1st Okonkwo Er hat uUrc. eıgene Leıistung
großes Ansehen ın seiner Dorfgemeinschaft9 und identifiziert
sıch vollständig mıt den Werten der Ibo-Kultur. Dıese Identitikation geht
weıt, daß siıch selbst daran beteiligt, seinen Pflegesohn Ikemetuna Oöten,
als dies VO „Orakel der Hügel und Höhlen“ gefordert wird “He W as afraid
of emg thought weak.”® egen eines unbeabsichtigten Vergehens muß
Okonkwo für mehrere Jahre 1INns x ıl gehen Während dieser Zeıt dringen die
europäische Kolonialmacht und die chrıstliıche Mıssıon 1ın seinem ort en
Okonkwo ist aber nıcht bereit, sıch der UuCI1 Sıtuation ANLZUDASSCIL, die
bei seıner Rückkehr vortindet. Er sucht den Konftlikt und ote! einen eNılien
der Kolonialmacht. Als sıch VO der Gemeinschaft verlassen sieht, nımmMt

sıch das Lehben



ÄCHEBE beschreibt 1m dritten Teıl des Romans wel europälsche Missıona-
1 \ die S ALLZ verschiedene Einstellungen der afrıkanischen Kultur gegenüber
vertireftfen. Der iNnE€e Mıiıssıonar sucht das espräc mMuıt den ertretern der
tradıtionellen Religion, der andere die Konfrontation.’ Es ist die Methode der
Konfrontation, dıe sıch schließlich durchsetzt. CHEBE zeichnet also kein
einheitliches Bıld der christlichen Miıssıon. Er macht deutlich, in der
Einstellung ZUT afrıkanischen Kultur einen Freiraum 1bt, der der Missıons-
geschichte nıcht genutzt worden 1st.

Der TS eıl des Romans nımmMt den größten Raum e1n. Oftfensichtlich
geht ÄCHEBE in erster Linıe darum, Kultur und Religion der traditionellen
bo  esellschaft als 1Ne geschlossene Sinnwelt rekonstruleren un darzu-
tellen Auf diese Weise schafft EINE Grundlage, den Wandlungsprozeß,
der Auflösung der traditionellen Gesellschaft führt, tiefer analysıeren.
Dıe Tatsache, en eıl der Bevölkerung SA Christentum übergeht, wird
nıcht ıntach auf den Druck zurückgeführt, den diıe christliche Miıssıon
II muıt dem Kolonialsystem ausuübt. ÄCHEFBE deutet W al d
einen NSCH instıtutionellen Zusammenhang zwischen Miıssıon und Kolonia-
liısmus gibt Er konzentriert sich aber nıcht auftf dieses Thema. Diıe Bekehrung
Zzu Christentum Yklärt zumındest teilweise Aus Bedingungen, die schon
ın der traditionellen Gesellschaft egeben WalCll.

Soziale Randgruppen, WI1E dıe Aussätzıgen und die Angehörigen der
Osu-Kaste, können uUrC den Übertritt ZU Chrıistentum ıhren sozialen
Status verändern und sıch ın ine Gemeinschaft integrIeren. utter VO

Zwillingen können sıch auf diese Weıse einer Gesellschaft entziehen, in der
das relig1ös begründete Gebot der Zwillingstötung gibt Der äalteste Sohn
Okonkwos ist einer der ersten, die der christlichen Missionspredigt folgen: >al
W äas NOL the mad Log1C otf the Trmıity that captıvated hiım. He did nNnOtL
understand it. It W as the of the LCW relıgion, something telt in the
ILLAaITOW. The hymn about rothers who sSat In darkness tear seemed

VaDuc and persistent question that haunted his soul the
question of the twıns cryıng the bush and the question of Ikemetuna who
W as kılled.”®

Für alle diese Fälle gilt, sıch M die Bekehrung Spannungen lösen,
die ın der tradıtionellen Gesellschaft bestanden hatten. Das bedeutet aber
nıcht, daß ÄCHEFBE das Christentum als die wahre Religion darstellen ll Er
beschreıbt die tradıtionelle Religion nıcht als SC oder 5 sınnlos. Wenn
Okonkwo, dıe Hauptgestalt des Romans, schließlich scheitert, hegt der
Grund nıcht darın, dalß einer falschen Religion anhängt, sondern darın,

sıch vollständig mıt den Werten seiner Kultur identifiziert hat.
Okonkwo hat damıt Jene Dıstanz verloren, die notwendig ist, WCECI111 eın
religiöses 5System nıcht unmenschlic werden soll. Das Scheitern Okonkwos
1st letztlich 1n seiner Starren Identität egründet, die sıch Jedem ande.
verschlıelst. U

CHINUA ÄCHEBE, „ATTOW of God“
1964 erschien en zweıter Roman ÄCHEBES, der das Thema „Christentum

und afrikanische Kultur“ aufgreift. '“ Dıe Zeıt der Handlung liegt nıcht 9alız



weıt zurück WI1EC 1im Eersten Roman. Der Ort der Handlung ist wiederum eın
ort Im Land der Ibos

Dıe Hauptgestalt des Romans ist Ezeulu. Er 1st der Priester des ottes Ulu,
und ist ın dieser Funktion für iınen Verband VO: sechs Dörtern zuständig.
Ezeulu identifiziert siıch vollkommen mıt seiner als Priester hlt
sich als „Pfeil in (Gsottes “* 11  Bogen”. Im Unterschied Okonkwo ist Ezeulu der

Sıtuation gegenüber aufgeschlossen und unterhält gute Beziehungen
dem kKepräsentanten der Kolonialmacht. ET chickt einen seliner Söhne auf

die christliche Schule, die fremde Kultur kennenzulernen. Ezeulu er
TSL dann mit der lon1a  acht in Konftflikt, als Z Häuptling ernannt
werden soll Er dieses Angebot ab und wıird eshalb längere Zeıt
gefangengehalten. Während dieser Zeıt kann seINE rıtuellen Pflichten nıcht
austführen. Dıe Dorfgemeimschaft verlangt VO  - ıhm, die rıtuellen Handlungen
In verkürztem Zeitabstand nachzuholen, dıe Trnte nıcht zulange
hinausgeschoben wird. Ezeulu ehnt dies ab und verwelıst ZU1 Begründung auf
die des Priesters: “The gods sometimes HSE 212  whip Ezeulu
isoliert sıch damıt VO  H der Gemeinschaft und rag gerade auf diese Weılse
dazu bei,; der christlichen Mıssıon ZU urchbruc verhelfen: “In hıs
extremıity ILLALLY 111A711l sEenNTL hıs sS()  — wiıth y aı LW offer the TIE

religıon and rıng back the romised ımmunNıty. Thereaftter anıy y
213harvested ın hıs tields W as harvested the MLaAailllec ot the SC Fzeulu erlebt

diese Entwicklung nıcht mehr muıt Bewußtsein. Er endet 1Im Wahnsinn,
nachdem sSe1IN Sohn bel der usführung ines tradıtionellen Rıtuals Un
Leben gekommen 1Sst.

ÄCHEBE beschreibt uch in diesem Roman WEeIl verschıedene Einstellungen
der atrıkanıschen Kultur gegenüber. Dıe beiden Christen, die en MIiSsS1ONATI-
sches Selbstverständnis aben, sind ‚WaAl selbst Afrıkaner. Ihre Einstellungen
entsprechen aber denen der europäischen Missıonare, die ÄCHEBE in dem
ersten Roman dargestellt hat der eiINE vertritt die Methode der Anknüpfung,
der andere dıe der Konfrontation.'* uch in diesem Fall zeichnet ÄCHEBE also
kein einheitliches Bıld christlicher Missıon. Er deutet wıiıeder die Vieltalt der
Möglıchkeiten d} die im Rahmen der cArıstliıchen Religion egeben sind

Der Erfolg der christlichen Mıssıon WIT: zumındest teilweıse auf das
Verhalten Ezeulus zurückgeführt. Dıe ekehrung ZU Christentum ist nıcht
ıntach ine Reaktion auf die TIEHETE Sıtuation, soweıt diese UTrc Miıssıon und
Kolonialismus bestimmt wird. Eınes der Motive für die Bekehrung ist die
Auflehnung den traditionellen Priester, der den Dıenst al seinem Gott
über den Dienst der Gemeinschaftt stellt. !® Das Eingreiten der Kolonial-
macht, das den Konflikt indirekt auslöst, verstärkt Spannungen, die schon
vorher In der Dorfgemeinschaft egeben hatte. ÄCHEBE beschreibt ausführlich
die Konkurrenz zwıschen Ezeulu und einem anderen tradıitionellen Priester.
In seiner Analyse des historischen Wandlungsprozesses, der ZUTX Auflösung
der tradıtionellen Gesellschaft führt, kommt ÄCHEBE Iso “Arrow of Cod:*

dem gleichen Ergebnis W1EC In “"Things Fall Apart”.
Dıe Hauptgestalten der beiden Komane, Okonkwo und Ezeulu, untersche!i-

den sıch ın ihrer Einstellung gegenüber der Sıtuation, die sıch uUurc



die Berührung mıiıt der europäischen Kultur ergeben hat.!® Eıne grundlegende
Gemeinsamkeit ist ber darın erkennen, S1E den einmal gewählten
kulturellen oder relig1ıösen Normen auch dann festhalten, WC11I11 S1C sıch
dadurch VO  en der Gemeinschaft isoheren. 1)as Scheitern Ezeulus ist EeTtz:
darın begründet, keine Dıstanz der olle des Priesters hat un sıch
S ALLZ mıt seinem relig1ösen System identifiziert. Eıne eıgenartıge Kontinultät
ıcg darın, dalß Ezeulu gerade durch seın Selbstverständnıis als „Pfeil“ des
ottes Ulu der Verkündigung des christlichen (Gsottes ZU Durchbruch
verhilft. CHEBE vermeıldet auf diese Weıse ine eindimensionale Betrachtung
der religıösen Systeme und 1nNn€ eintache Gegenüberstellung wahrer und
alscher Relıgion

OBı E,GBUNA, „Divinity“
DIie TZ  ung „Divmity" des nigerianiıschen utors Ogı EGBUNA ıst in ınem

Erzählungsband enthalten, der 1970 erschıenen ist.!/ Dıe Zeıt der Handlung
ist das erste Jahrzehnt nach der Unabhängigkeit Nıger1as. Der Ort der
Handlung wird nıcht näher gekennzeichnet. Vorausgesetzt wird dıe Sıtuatlon,

ın intellektuellen Kreisen ine Rückbesinnung auf die afrıkanısche Kultur
und Religion eingesetzt hat, und eın Bischof der katholischen Kıiırche eın
„Jahr. des Antı-Aberglaubens” ausgerufen hat.

Die Hauptgestalt der rzählung 1st Thomas, e1in atrıkanıscher Katechet. Er

Ogt dem Aufruf se1INESs Bischofs und plant eINE Aktion die „Ozo-
Ebunu-Vereinigung“”, einen traditionellen Geheimbund, dessen Macht In der
Gegenwar wieder zunımmt. Dıe Ausemandersetzung mıt der afrıkanıschen
Tradıtion wird einem Generationenkonflikt, da der Sohn des Katecheten
als Student in der firikanischen Kulturvereinigung“ mitgearbeıitet hat und
Vizepräsident der „Black-Power-Bewegung“ geworden ist. Außerdem ist der
Sohn selbst Mitglied des Geheimbundes er Katechet aßt sıch nıcht VO

seinem Vorhaben abbringen, auf den Iräger der uju-Maske schıeßen,
das Nichtvorhandensein „göttlicher Kraft“ (dıvinıty. beweisen. Ohne
wıssen, erschießt seinen eiıgenen Sohn, der selbst die uju-Maske trägt

GBUNA zeichnet das Bild eiınes Christentums, das als e1IN ständıger Kampf
die Sünde aufgefaßt wiırd Alttestamentliche Gestalten, W1E raham

und Hiob, dienen als Vorbilder Der Kampf die afrıkanısche Religion
erscheint 1m Rahmen dieses Chrıistentums als eiINE unbedingt gültige Norm.
Der afrıkanische Katechet 1st In seiner Frömmigkeit Sa1NlZ VO der Auffassung
europälischer Mıssıonare abhän

Am Schluß der Erzählung wird eutlich, daß Egbuna inNe solche Konfron-
tatıon zwischen christlicher und afriıkanıscher Religion als vertehlt betrachtet.
Wıe der ungläubige Thomas des Neuen Testaments muß der afrıkanische
Katechet Thomas sich schließlich VO  — der Göttlic  €l des Juju überzeugen
lassen. en christlicher Eıter stellt sıch 1U als EINE falsche Frömmuigkeıt dar:
“‘NO, Father’, replied the catechist after 7 didn't do iıt for aıt. It W as

prıde.



EGBUNA legt sıch nıcht auf die Tendenz fest das Christentum kritisıeren
und die wıederentdeckte atrıkanısche Religion als die wahre Religion darzu
tellen Es geht ihm die tieferliegende Identitätsproblematik SC1IHCI
(s;eneration DIies kommt den Worten anderen afriıkanischen Studen
ten ZU Ausdruck “The you of Aftfrıca today has become ıke pendulum,
Father pendulum oscıllating between Europe Afifrıca hrough
mishmash otf dissımıilar eliefs and contradicting phılosophies of ife ”0 Eıne
emseltlge Rückwendung ZUT afrıkanischen Tradition 1SE keine Lösung dieses
Identitätskonfliktes Der afrıkanısche Student fährt fort “OQurs inheritan

of ılemma Our only key thıs 1ı1lemma ımpartıal CHQUMWY, NOL

pedantry! Dogmatısm the MoOost virulent clear 1n  g; Father
allıgan, whether Christianity Juju Mysticısm!”* SC 1SE demnach
nıcht das iM oder andere System sondern die distanzlose und starre
Identitikation mM1 relıg1ösen System überhaupt An dieser Einseitigkeit
und Starrheit ıhrer Identifikation sınd dıe Vertreter beider Systeme, der
Katechet und SC111 Sohn gescheitert

DIie rabße stellt sich oh E,GBUNA 1iL1C UÜberwindung der Einseitigkeit für
möglıch hält un: C Weg ZUT wahren religiösen Identität ze1gen ll In
der Stellungnahme, die der andere afrıkanische Student VOI SCINECIN Tod
aDgı wird diese Möglichkeit angesprochen You SCC, Father, IL tar Casıer
for confirmed PAaSalı understand the Holy ITrmıty than for contlirmed
Christian apprec1ate the diıvimıty of our Juju anks IL1Y upbringing,

the borderline between the LW! lıke hınk that understand them
both NO Am Schluß der Erzählung wird damıiıt angedeutet dıe EINS Cltlg€
Fıxıerung relig1öser Identität überwunden werden kann Dıie Wahrheit kann

den beiden konkurrierenden Systemen efunden werden, Cr daß diese
Mögliıchkeit Aaus theoretischen Verhältnisbestimmung abgeleıtet werden
könnte.

Literatur enya
NGUGI THIONG O; „The Rıver Between

NGuGI THIONG Roman The Rıver Between erschiıen 1965 kurz ach
der Unabhängigkeit Kenyas. 25 Idıe Zeıt der Handlung 1STE die Phase der
Ausbreitung christlicher Mıssıon und englischer Kolonialmacht iı ENYa. Der
Ort der Handlung 1st C1MN Dorft ı Land der Kikuyu. Dıe Bevölkerung des
Dorfes 1SE gespalten ‚WCI gleich große Gruppen VO  - Christen und
Anhängern der afrıkanischen Religion

Die Hauptgestalt des Romans 1STt Waiyaki ET VO 17 Seher ab
der die Ankunft der Weißen Lan:  C der Kikuyu vorausgesagt hatte alya
übernimmt die Aufgabe, die Einheit des Stammes reiten Zu diesem Zweck
wiırd auf die Missionsschule geschickt br soll dieI Weıiısheıit und alle
Geheimnisse des weıßen Mannes lernen ohne der Tradıtion untreu
werden alyakı wächst die Messıas hinein Er sıch Für
die Einführung VO chulen C1H, und versucht den Konflikt zwıschen



Christentum und atrıkanischer Religion utzuheben “For Waiyakı knew that
NOL all the WdY5S of the white 111all WEIC bad Even hıs religıon W d> NnOoL

essentlally bad Some x00d, SOTINLEC truth shone hrough 1t. But the religion, the
faıth, needed Was  g> cleanıng AWAY all the dirt, leaving only the eternal.
And that eternal that W dAs the truth had be reconcıled the tradıtions ot
the people.  2723 Es elingt alyakı jedoch nıcht, 1Nn€e Versöhnung herbeizufüh:
1C11. Dıie pannung zwischen den Christen und den Anhängern der afrıkanıi-
schen Religion verschärtft sıch Be1l dem Versuch, die Einheit des Stammes
retten, verliert Waiyakı se1n Leben

NGUGI zeichnet In der Gestalt des Katecheten Joshua das Bild eines
afrıkanıschen Christentums, das S ALLZ VO europälischer Mıssıon abhängig 1sSt.
Dıeses Christentum kann sıch LLUT in scharter Antıthese ZU  am afrıkanıschen
Kultur darstellen. Der Wiıderspruch etrilit VOTI Tlem dıe tradıiıtionellen
Inıtiationsriten.“® Die Bekehrung wird als e1in Bruch mıt der kulturellen
Vergangenheıit aufgefaßt. Aus der Sıcht NGUGIS hat diese Entwicklung keine
ukuntft.

Eın Starrer Tradıtionalismus, WI1E der Gestalt KabonyıIs, des Gegen-
spielers Waiyakıs, dargestellt wird, hat Aaus dieser Sıcht ebensoweni1g INE
ukunit DIie Einheit des Stammes kann nıcht durch ine einseıtige Rückkehr
ZUYT atrıkanıschen Religion werden. Denn der ertall der Einheit ist
nıcht L1UT In dem Eindringen des Christentums begründet. Eıne Spaltung der
Gemeinschaft hat schon immer egeben. iIm Tıtel des Romans, HO Rıver
Between”, hat CDC diese Sıtuation bereits angedeutet. Dıe A Hoffnung
beruht auf dem Messı1as, der die Gegensätze überwinden kann alya
scheitert aber daran, daß sıch auf beiden Seiten EINE STAarTe relig1öse Identität
herausbildet, die sich Jeder Synthese verschließt. EsS bleibt die rage, ob NGUGI
L1U:  S die Bedingungen darstellt, un denen der Versuch einer Synthese
scheitern mulßß, oder ob ine derartige Synthese überhaupt für unmöglich
hält.

G THIONG’O,; „The Black Bird“
In der Erzählung „The C Biırd“ beschreibt NGuGaGIı das achspie einer

vergleic.  aren Ausemandersetzung zwıschen Christentum und afrıkanischer
Religion.“ Diıie Hauptgestalt der Erzählung ist eın atriıkanıischer Student 1im
modernen Kenya. eın Großvater hatte als neubekehrter Christ die Aus-
rustung eines Zauberers zerstoOrt und damit einen Fluch auf sıch und seine
Nachkommen SCZO SCH. TOLZ seiner modernen Erziehung glaubt der Stu:
dent, un diesem Fluch stehen. Er Yt schließlich dem (sott selıner
Ahnen zurück und findet dort seinen Friıeden, allerdings TSL ım D e1n
Gesichtsausdruck, wird Schluß der YZ,  ung berichtet, habe den
eines Evangelisten erinnert. Auf diese Weise scheint NGuGI die Möglıchkeit
einer Synthese anzudeuten wÄäre aber auch in diesem Fall inNne Synthese,
die nicht ım Leben realisiert werden kann.

In eiıner anderen TZ  ung hat NGUGI den Konflikt zwıschen Christentum
und afrıkanischer Religion 1n eintacher Weıse aufgelöst. Er scheint sich aber
VO  D dieser Frzählung distanzıert aben, da S1E In 1iNne€e spätere Ausgabe
nıcht mehr aufgenommen hat.”



Literatur amerun

MONGO BETI, „Le Christ de Bomba“
MONGO BETIS Roman S€ Chriıst de Bomba“ erschien 1956, noch VOI

der Unabhängigkeit Kameruns.“ Die Zeıt der Handlung ist die französische
olonialherrschaft zwıschen den beiden Weltkriegen. Der Ort der Handlung
1st 1N€e katholische Missıonsstation in amerun. Der Roman 1st der Form
eines Tagebuches vertaß Dıe Geschehnisse auf der Miıssionsstation werden
d u der Sıcht des afrıkanıschen Meßdieners beschrieben

Dıe Hauptgestalt des Romans 1st der Iranzösische Mıssıonar ater Dru:
mMoOonLT. Er ist ZWaNzlg Jahre lang auf dieser Statıon tätıg SCWCECSCH, und
betrachtet den Kampf dıe este atrikanischer Religion un Kultur als
EeEINE Aufgabe der Mıssıon. Während einer Inspektionsreise hat ater Dru
MONT immer wieder Gelegenheit, darüber reflektieren, WAaIumIl das Chrı
tentum ım Glauben der Aifrıkaner nıcht fest verankert 1St. In Gesprächen miıt
seinem afrikanischen och und muıt einem Iiranzösischen Kolonialbeamten
wird dieser Reflexionsprozeß schrittweise weitergeführt. In der Miıssıons-
statıon en sıch Diınge ereignet, VO denen Ater Drumont nıchts gewußt
hat Als diese Vorgänge bekannt werden, IMU| die Statıon geschlossen
werden. ater Drumont sıeht darın e1INn weıteres Indız für das Scheitern seiner
Arbeit, und entschließt sıch, nach Europa zurückzukehren.

MONGO BETI betont die Fremdheit des Christentums 1ın Afrika. Der Meß
diener emerkt rückblicken: „Wır haben iıh: wen1g geliebt Als WE

nıcht u1nls ehörte Weıl nıcht uns ehörte 5 Dıe
vorbehaltlose Bewunderung, dıe der afrıkanische Meßdiener dem europäı-
schen Mıssıonar entgegenbringt, dient als eın tilmittel, die Kritik der
christlichen Miıssıon schärter tormulieren. Dıese Kritik etrittt VOT
em den Zusammenhang zwıschen Mıssıon und Kolonıialismus. Dieser
Zusammenhang WIT: ın einem angen Gespräch zwischen dem Miıssionar,
Pater Drumont, un einem französischen Kolonialbeamten erortert. ater
Drumont ab, die Interessen des Kolonialsystems vertreten, und
verteidigt die Unabhängigkeit der Missıon. Der Kolonialbeamte weist emge
enüber immer wıeder auf die untrennbare Verflechtung der beiden nstıtu-
tionen hın. ater Drumont muß schließlich einsehen, sıch diesem
Zusammenhang, der auf der Ebene der Instıtution besteht, nıcht entziehen
kann SO bleibt L1UT das Eingeständnıis des Scheiterns und der NtsSC. nach
kuropa zurückzukehren: „Ich waäare sehr froh, WCI1N ich Gott egenüber Nn1ı€e
Rechenschaft ber dıe Kolonialisierung ablegen müßte: Glauben Sıe mMIr,

gibt LLUT en Entweder Oder: Entweder ich bleibe I11LMNEN mıt Ihnen in
diesem L‚and; Ihrer Seıte; dann iıch Ihnen zwangsläufig bei der
Kolonisierung; Oder aber iıch christianısiere das Land: In diesem Fall ist
das Beste, ich miıch unsichtbar mache, solange Sıe noch hier sınd 32

MOnGo BeTtI zeıgt der Entwicklung des Paters Drumont, keine
Möglıchkeit 1bt, die Verflechtung zwischen Mıssıon und Kolonialismus
aufzulösen, und daß 1ne Einsicht In diese Zusammenhänge L11U.  — den Rückzug



des Missıonars ZU! olge haben kann Seine Kritik richtet sıch nıcht das
Christentum, sondern die Miıssıon.

Das Verhältnis zwıschen Christentum und afrıkanıscher Religion wird In
mehreren Gesprächen eroörtert. Der afrıkanısche och weıst ater Drumont
darauf hın, daß die nhalte der christlichen Verkündigung den Afrikanern
bereits bekannt SCWESCH se1ın könnten: Hattet Ihr tatsaächlıc. die Vorstel-
lung, S1C das nıcht schon les selt angem wußten, lange VOI Eurer
Ankunft?“> Aus dieser Sıcht ıst die ekehrung zu Christentum In dem
Bestreben egründet, das Geheimnis der europäischen Macht verstehen.
Im espräch mıiıt dem Kolonialbeamten kommt der AteT. auf die rage ach
ıner Vergleichbarkeıt der Gottesvorstelungen zurück: „Diese rechtschafte-
116  G Leute en sehr wohl Gott angebetet auch ohne u1lls Was spielt
dabei schon für 1ne Rolle, daß S1E ıh auf ıhre Weıse angebetet haben 54
Mıt dieser Aussage wiederruft der ater e1inNn Primzıp seiner missionarıschen
Arbeiıt, die den Kampf das Heidentum eingeschlossen hatte. Im
Fortgang des Gesprächs iragt der Kolonialbeamte nach der Möglichkeit einer
Afrıkanisierung des Christentums.® ater Drumont verwirtt diese Idee Der
Kolonialbeamte 1st daran interessiert, weıl das Christentum als dıe beste
Waffte 1 amp den Kommunismus betrachtet. Dıe Kritik MONGO
BETIS richtet siıch nıcht L1L1UT die Abwertung der afrıkanıschen Religion
als Heidentum, sondern auch den Versuch einer Afrikanisierung des
Chrıistentums.

RENF PHILOMBE, „Un SOrcler blanc Zangalı"
1969 erschien der Roman U SOrcCIer anc Zangalı" VO RENFE PHILOMBE. >®

Der Autor hat das Thema AUS dem Roman MONGO BETIS wiederaufgenom-
SC} Dıe Zeıt der Handlung hegt erdings weıter zurück, 1M Jahr 1915, also
unmittelbar ach dem Wechsel VO der deutschen ZU! Iranzösischen olo
nıalherrschaft. Ort der andlung ıst zunächst die Stadt Jaunde, dann eın
abgelegenes, als Zentrum der tradıtionellen Religion ekanntes ort.

Dıe Hauptgestalt des Romans ist ater Marıus. Wıe ater Drumont iIm
Roman MONGO BETIS betrachtet auch ater Mariıus den Kampf die este
afrıkanischer Religion und Kultur als inNne€e vordringliche Aufgabe der Missıon.
In der Erfüllung dieser Aufgabe unternimmt iINe€e gefährliche Miss1ı0ns-
relse, 11UI VO  > seinem afrıkanischen Meßdiener begleıtet. In dem abgelegenen
orf wird ihm en Stück and überlassen, und ergı t sıch zunächst INn €e
triıedliche Koexı1ıstenz. afer Marıus SFOT' ber absichtlich eın tradıtionelles
relig1öses Rıtual. Er wird daraufhin angegriffen und mıßhandelqt. Dıeser
Vortall hat iINne Strafexpedition der Kolonialmacht ZUT olge. ater Marıus
versucht vergeblich, den verantwortlichen Oflizier daran hindern, ine
exemplarische FExekution durchführen lassen.

Wıe MONGO BeTI geht auch PHILOMBE ausführlich auf das Thema „Mıssıon
und Kolonialismus“ eın In der Diskussion zwıschen dem Mıiıssiıonar und dem
tranzösıschen Offizier werden dıe verschiedenen Rollen und iıhr Zusammen -
hang erortert: „Vergessen Sıe VOI em nıcht, Aater Marıus, bei der Ihnen



zugewlesenen olle leiben Meine Aufgabe 1st CD, die Seele des Negers
mıt der ute der Gewalt erschlıelben. Ihnen kommt Z den Samen des
Evangelıums saen. Eine andere Möglıchkeit x1bt nıcht, die großartige
Maschinerie des Kolonıialısmus In Gang setzen.“? An dem Wiıderspruch
des Mıssıonars macht PHILOMBE eutlich, daß die Intentionen der Mıssıon und
des Kolonialismus nıcht eintach iıdentisch Sind, un individuelle
Versuche 1bt, die wahren Interessen der Mıiıssıon die des Kolonial:
systems durchzusetzen. An dem Ergebnis der Dıskussion macht aber auch
klar, diese individuellen Versuche der untrennbaren Verflechtung, die
auf institutioneller Ebene egeben ist, scheitern mussen. Seine Sichtweise
stimmt mMuit der MONnNGO BETIS überein.

PHILOMBE tührt ber einen CU!l Gesichtspunkt e1n, indem einzelne
Elemente des Christentums und der afrıkanıschen Religion vergleıicht. Er
welst darauf hın, afrıkanısche Amulette und hristliche Heılıgenbilder die
glefche Funktion 1 Leben des relig1ösen Menschen rftüllen.®® Er beschreibt
ausführlich 1n afrıkanisches Sühneritual und deutet einen Vergleich mMIt dem
christlichen Abendmahl Der afrikanische Meßdiener bemerkt diese
Vergleichbarkeit, als das Rıtual beobachtet ST konnte nıcht umhbhin,
gewI1sse Bezüge ZU Christentum herzuleiten.“ Der europäische Missıi:onar
erkennt diese Vergleichbarkeit relig1öser Elemente nıcht. PHILOMBE betont die
Gememsamkeiten zwıschen christlicher und afrıkanischer Religion. Seine
Kritik richtet sıch nıcht das Christentum, sondern die Miıssıion,
die auf der Annahme eruht. keine Gleichwertigkeit der Religionen
gıbt

NJO JUMBAM, „The White Man of O:
1980 erschien der Roman „The White Man of God“ VO  — KENJO JuMBAM.**

uch in diesem Roman wird die Arbeit europäischer Miıssıonare ın amerun
beschrieben Dıe Zeıt der Handlung ist die Phase der Ausbreitung un
Konsolidierung christlicher Miss10n. Der (# der Handlung ist E1n Dorf, In
dem bereits ine katholische Missıonsstation gibt Die Bevölkerung ist
gespalten in Christen und Anhänger der afrıkanıschen Religion. Dıese
Irennung geht uch Urc einzelne Famıiıliıen hindurch Der Roman ist iın der
Form eines autobiographischen Berichtes vertaßt und liedert sıch In WEl
Teile, die wel verschıedenen Altersstutfen der Hauptgestalt entsprechen.

Dıe Hauptgestalt des Romans ıst Tansa, eın afrıkanischer Junge, der ın
einer relig1ös gespaltenen Famiılie autwächst. Seine Großmutter hängt noch
der afriıkanischen Religion Seine Eltern en sıch bereiıits ZU Christen-
u ekehrt. Dıe Spannung zwischen den verschiedenen Religionen stellt siıch
als e1in Generationenkontlikt dar, der In der Erziehung des Jungen immer
wieder utbricht. 1Lansas Großmutter aßt sich schließlich doch och taufen,

daß die Eiheıt der Famıilie wıeder hergestellt WIT: Eın eindeutiger olg
der christlichen Mıssıon scheint Schluß aber nıcht egeben sem. Denn
iner der beiden europäischen Missıonare entdeckt, daß sein afrıkanıscher
Katechet einem traditionellen Ritual teillnimmt und selbst die ujJu-Maske
trägt.“



Im Unterschied Mo?uco DBETI und RENE PHILOMBE geht JUMBAM nıcht auf
das Thema „Mıssıon und Kolonialismus“ e1N. In seiner Darstellung AL

päischer Missıonare legt sich nıcht auf e1in einheitliches Bıld fest. Wıe
ÄCHEBE stellt uch JUMBAM wWwEel verschiedene Mıssıonare ın scharfem OoONntras
nebeneinander. Gerade der Miıss1ıonar, der nıcht das Gespräch, sondern die
Konfrontation sucht, muß UE Schluß die Entdeckung machen, ine
verborgene Kontinultät 1 Übergang VO der afrıkanischen ZU1 christlichen
Relıgion geben scheint.

Das Verhältnis zwischen Christentum und afriıkanischer Religion wiıird in
mehreren Gesprächen erortert und ın verschiedenen theoretischen Ansätzen
formuliert. Dabei zeichnet sıch auch die Möglichkeit einer Relationierung ab,
1in der eiNE Konfrontation vermieden wıird „there 15 only O1} God wh made
everything everybody and the LLIECW WaY of worship W as taught by hıs
Q W Son At tırst the white 1L1E1 sacrıtıced Just do NOW, 47 Beım
Vergleich der relig1ösen Systeme tührt JUMBAM einen UCH Gesichtspunkt
e1In, indem einen Lehrsatz christlicher Dogmatik problematisiert. In
Gesprächen und Reflexionen wird immer wıeder die rage erortert, ob dıe
Möglichkeit ewıger Höllenstrafen ANSCHNOMIME: werden MUSSEe. Im Kontext
der afrıkanischen Religion 1st iNne solche Annahme unvorstellbar. Das
Gottesbild des Christentums, In dem diese Annahme Yrlaubt lst, erscheint
eshalb als SI AUSAM) und unannehmbar.“* Dıe theologische Problematiık, die
sıch aus diesem Lehrsatz christlicher Dogmatik erg1ıbt, wird bıs A
des Romans als ungelöst hingestellt. Auf diese Weılse verhindert JUMBAM,
die wahre Religion mıt einem einzelnen relig1ösen System identifiziert wird.

Schlußbemerkung
Dıe Kritik der Methode der Konfrontation und die Forderung eines

interkulturellen Dıialoges ehören den grundlegenden Voraussetzungen
der theologischen Inkulturationsprogramme. In diesem Punkt esteht iıne€e
Übereinstimmung zwıschen den afrıkanischen Schrifttstellern und den
turations-Theologen. DiIie Konfrontationsmethode wiıird In en literarıschen
Werken krıitisch betrachtet:; AÄCHEFBE und UMBAM en außerdem Ansätze
eines interkulturellen Dialoges als posiıtive Kontrastbeispiele dargestellt. DETI
und PHILOMBE en die Kritik der Konfrontationsmethode noch VE

SC  t’ indem S1E den Zusammenhang zwıschen Miıssıon und Kolonialismus
thematisiıeren und ach der Vergleichbarkeıit un!: Gleichwertigkeit hetero-
I rehg1öser Elemente un Systeme iragen.

Das zentrale roblem der theologischen Inkulturationsprogramme ıst die
Verhältnisbestimmung zwıschen dem Christentum und der Religion, die
der fremden Kultur gehört. In den rehıgionstheologischen odellen, diıe den
Inkulturationsprogrammen zugrundeliegen, wird zume1lst eın Stufenverhält-
NS ANSCHOILINEN., Dıe atrıkanische Religion bleibt dem Christentum unterge-
ordnet, uch WCECI11)1 der ott der afrıkanıschen Religion mıiıt dem Gott, der



sıch 1n der Henbart hat, identifiziert wird. ** Es gibt aber auch ein
anderes Modell, das 1Ne€e pluralistische Offenbarung VOoraussetzt und der
afrıkanıschen Religion 1NE€E vollständige, dem Christentum gleichwertige,
Gotteserkenntnis zuschreibt.*

Dıe Sıcht der afrıkanischen Schrittsteller könnte gerade im 1INDIIC| auf
cdiese Debatte VO Interesse se1n. ÄCHEBE, EGBUNA und NGuGaGı haben die
Problematik dargestellt, die sıch d u der totalen Identitikation mıt ınem
relig1ösen System CrP3 t der Verlust der Dıstanz kann ZU Selbstzerstörung
des Individuums oder ZUT Zerstörung der Gemeinschaft führen. In dieser
Betrachtungsweise wird anscheinend vorausgesetzt, die Bedeutung eines
relhıgıösen Systems auch VO Verhalten des relıg1ösen Individuums abhängig
ISt, und die Funktion des Systems uch un: gerade uUrTrC die totale
Identifikation verienhlt werden kann

Aus dieser Interpretation der Literarıschen Werke könnte eiın theoretischer
Ansatz abgeleitet werden, der zwıischen dem relig1öser Systeme und
ihrer ex1istentiellen Realisierung SOZUSAaSCH zwıschen 1nnn und Bedeutung
relig1öser Systeme unterscheıidet. Bel der rage nach der wahren Religion
müßte diese Unterscheidung dann berücksichtigt werden, die Antwort
nıcht mehr ım Rahmen eindimensionaler Vergleiche relig1öser Systeme
egeben werden könnte. Eıne vergleichbare Differenzierung hat SMITH
eingeführt, WCI111) auf den Begriff „Religion” verzichtet und zwıschen
„cumulatıve tradıtion“ und Taıth: unterscheidet.*® Dıe TYage nach der wahren
Religion kann 1Im Rahmen der Religionswissenschaft erdings nıcht beant-
CHTer werden.“* Aus einem religionstheoretischen Nsatz können sıch aber
Gesichtspunkte ergeben, die ın der Theologie berücksichtigt werden mussen
und die ZU1 Entwicklung reliıgionstheologischer Modelle führen kön
11  —

A

Ome Aifriıcan novelists describe the interaction between Christlanity, being
brought by Ekuropean missiONarles, and African religion and culture. mong these
novelists 4A1 well-known authors such (CHINUA ÄCHEBE (Niger1a), MONGO BETI (Kame:
run) and NGuGaGı WA HIONG’O (Kenya). The ımage of Christianity and ot the European
MISSIONATY, developed 1n these novels, 15 relevant the actual discussion
inculturation, that both the theologian anı the historian of religions. 'hıs
artıcle g1ves OQOVEerVIEW the works of S1X African novelists Irom Nıger1a, enya and
Kamerun.

Sıehe ROEST CCROLLIUS, Inculturation AAan the Meaning of Culture, ın ROEFEST
ROLLIUS/TH. NKERAMIHIGO, What New nabout Inculturation?, Rom 1984 (Inculturation.
Working Papers Living Faith and Cultures V) 33—54 TE M, Kirche und
Inkulturation ın der Dritten Welt, 1n Stimmen der Zeıt, 203 818—-8928 Speziell ZUT
afriıkanischen Theologie sıehe UKPONG. African T’heologies Now. Profile, Eldoret
Kenya,) 1984 (Spearhead NO 80), 7—38; SHORTER,; African Traditional Religion and
Inculturation, 1: Waj]ıbu 1987), 6—9



Vgl azu BERNER, Inkulturationsprogramme indischer und afrikanischer T’heologie,
Saeculum Jahrbuch für Universalgeschichte 2A7 1986

Eıne religionswissenschaftliche Betrachtung afrıkanıscher Lıteratur bietet ANJI
Religions Conflict and Change Fhe Works of Modern African Novelists, Traditions
Contact AAanı Change Selected Proceedings of the Congress of the International Association for
Fhe istory of Religions ed SLATER/D WIEBE, ntarıo 198% 515 526 Vgl uch
HERTLEIN, Christentum und Mission Urteil der neoafrikanischen Prosaliteratur, ünster
schwarzach 962 BISCHOFBERGER, Tradition und Wandel AUS der Sicht der Romanschrift
steller /NVIgeTLAS und Kameruns, DDıss phil Freiburg Schweiz) 967 DINWIDDY, Missions
und Missionaries hortrayed DY English speaking TYılLers of Contemporary African Literature,
Christianity Independent Africa ed FKASHOLE LUKE et al London 978 426—4492
IHEKWEAZU, Traditionsbewußtsein und Fortschrittsglaube zn der afrikanischen Literatur,
Afrikanische Literatur Afrikanische Identität Loccumer Protokolle hg Ev Akade
IIC Loccum 86 13—36

Eınen UÜberblick über die Themen der afrikanischen Liıteratur gibt ] RIESZ, Afrikanische
„Klassiker“ Z ur Herausbildung Kanons der modernen afrikanischen Erzähl Literatur 111

Unıversitas 4.0) 1985 21—42 Im kritischen Lexikon ZUT Iremdsprachigen Gegenwarts
literatur (hg - AÄRNOLD, München 1984ff) sind bisher TE1I der 1111 folgenden
enannten utoren berücksichtigt: (HINUA ÄCHEBE, MONGO BETI,; NGuGı I HIONG
( ÄCHEBE, Things Fall art, London

"IThe New Windmull Ser1es 162); deutsch ORonkwo oder das Alte tüurzt Frankfurt
edition suhrkamp 1138

6 (3 ÄCHEBE, T’hings Fall arl,
RO 157—IO
Aa 928f. Die Sıcht der afrıkanischen Schriftsteller wWÄäare also auch ı Hinblick auf

die Debatte ber das Thema „African Conversion“ ONn Interesse HORTON hat 971
NC Debatte über ieses Thema ausgelöst Sıehe dazu F MABON, Response {O
Christianity ın Pre-colonial nd Colonial Africa OME Ulterior Motives, 13S1075 Stuclies

D B IKENGA METUH, The Shattered Microcosm. Critical UTUEY of Explanations of
(‚onversion Lın Africa, 1171 eligion, Development and African Identity, ed HOLST PETERSEN,
Uppsala 987 (Semiinar Proceedings > 11—27

ÄCHERB! selbst scheint diese Interpretation bestätigen Sıehe dazu African Writers
T’alking, ed DUERDEN/C PIETERSE, London
10 C AÄCHEBE, ÄTTOW God Second Edition, London 21985 Aftrican Wriıters Ser1es 16)
deutsch Der Pfeil (roltes n afrikanischer Roman, Wiesbaden 1965

AuaıC) 1992
129 A.a.QO
18 Aa () 280
14 46—-50
5 Vgl dazu F MABON, African Traditional CLommunity ıN I ransıtion, Bulletin for the
International Commuittee Urgent Antropological an Ethnological Research 23
1981 41—67 “There 15 Al excellent iıllustration of the contlict between tradition and
COMMUNI ty need 111 Chinua Achebe S Arrow of CO (50)
16 ÄCHEBE betont diesen Unterschied Sıehe dazu African Writers Talking (wıe Anm Q)
161
17 E.GBUNA, ZULNLLY, 112 Daughters of the S5un AAan other StOrieS, London 1970 1—-31
deutsch: (7öttliche Kraft, Der Neger UO  3 Dienst. Afrikanische Erzählungen, hg ESTEL,
Frankfurt 980 edition suhrkamp 1028), 68—10
18 A 2:O 25
19 Ebd
20 A.a:C) 2Q

12



Ebd
99 A () 28f.

2% NGuGI THIONG’O, The River Between, London/Ibadan/Nairobi 221085 African
rıters Ser1es 177 deutsch: Der Fluß dazwischen, München
24 NGUuUGI HIONG’O, The River Between,
A 141

26 Aa 30f; 84—86
27

7
Vgl azu CH WANJALA, For Home ANı Freedom, Nairobi 1980, 105124
NGuGI HIONG’O, The Black Bird, 1n Secret Lives an other SLOTLES, London/

Ibadan/Nairobi/Lusaka 1975 Afriıcan Wrıiıters Ser1es 150) 29—38; deutsch: Der s$chwarze
Vogel, 1 Verborgene Schicksale. Erzählungen, Frankturt 19892 edition suhrkamp
71285
29 GUGI WA THIONG’O, The Village Priest, 1: PCTE. Lives (wie Anm. 28), DD Sıehe AazZzu
Verborgene Schicksale (wie Anm 28), 1 1€. Vgl Aazu uch 7 WANJALA, For Home and
reedom (wıe Anm. 27), 1 10€.

MONGO BETI, W Pauvure Christ de Bomba, Parıs 1976 (Presence Africaine); deutsch: Der
TME Christ Uvon Bomba, Wuppertal 980 (Dialog Afrıka). Von en anderen Werken
MONGO BETIS ist 1n diesem Zusammenhang der 9558 erschienene Roman „Le Ro1
Miracule“ Zu CMNNEN,; englisch: King LAazarus, London/Ibadan/Nairobi (African
Wrıiıters Ser1es 7:7:  il
38 MONGO BETI, Der TIG Christ VO  — Bomba, 255
44 A a 955f. Vgl Aazu uch ISCHINGER, Der antikolonialistische Roman ım

Jfrankophonen Schwarzafrika, Frankfurt 1975 (Europäische Hochschulschriften XL, 38),
58—-65
83 A.2O 54
44 A a.O Ög
35 A.a.O 262266
36 PHILOMBE, In OTCLET blanc Zangali, Jaunde » deutsch: Der weiße Zauberer Un

Zangalıi, Frankturt 980 (Afriıkanische Autoren).
57 PHILOMBE, Der weiße Zauberer OTL Zangali, 178
XX AAal 67
39 Aa C) 163

JUMBAM, The White an of God, London/Ibadan/Naıirobi 980 (Afriıcan Wriıters
Serli1es 2% 1)

A 2.0 14%
a A 87r
45

44
AÄAaOQO 33: 38; 151
Sıehe C4 NYAMITI, African Tradition nd the Christian God, Eldoret (Kenya) 977

(Spearhead 4.9), S—N
Sıehe KIBICHO, Revelation ın African Religion, ın: Aftrıca Theological Journal

19 19883), 166-177
46 Sıehe AZu MITH, The Meaning nd End of Religion, New York 1978, 56f. Eın
Unterschied hegt darın, daß Smuith ın seiner Deftinition des Begriffes ‚FaıtD- zugleich
uch den Begrift der „Transzendenz“ verwendet.
47 Siehe S BERNER, Gegenstand und Aufgabe der Religionswissenschaft, In: RE 35
19883), 97—116, bes 109f; 115f.



YSTIIK UND DIALOG DER WELTRELIGIONEN

UOoN Johann Figl
Im Verlaute der gelstes- und kulturgeschichtlichen Entwicklung der Neu:

eıt tTaten iImmer wıeder Strömungen und Tendenzen auf, dıe schwer
einzuordnen in en Welt- un: enschenbild, Adas sıch selbst als rational
und aufgeklärt verstand. uch 1n UuNsSCICI Zeıt machen sıch vielfach un: ıIn
verschiedenen Gestalten solche irrıtierenden Bewegungen eMeT. Insge-
Samıt zeigen diese ine€e Abwendung VO: der neuzeitlichen Lebenswelt ın der
Kritik der einseltigen Wissenschaftsentwicklung und der modernen Technik.

AEs wird VO Paradigmenwechsel, VO einer Sıtuation „nach der Autklärun
VO „Tod des ub) gesprochen. Dıe Stichworte dafür kennen WIT alle:
Ganzheit Partikularität wird gesucht; Irrationalität (Obzw. Vorrationales)
wird 11IC'  e ewertet; Rationalıtät, Vernunftgläubigkeit genugt nıcht mehr. In
relig1öser Hinsicht zeıgt sıch EINE HON Religiosität,” theologıisch wird die
Wiederkehr des Mythos reflektiert un diskutiert;* In diesem Zusammenhang
steht die Neuentdeckung und -bewertung der Mystik, zunächst in den
Ööstliıchen Religionen und davon angeregt auch 1n der abendländisch:
christlichen Tradition.

Die Thematik Mhieses Beıitrags gehört Iso in in€e aktuelile Sıtuation hinenn.
och ware das Thema der Mystik mıßverstanden, würde sich ihr
prımär AuUuS aktualıtätsbedingten Gründen zuwenden. Das eigentliche Motıv
kann 11UI 1in der Sache, In der Mystik selbst egen und diese 1st bekanntlic
relatıv unabhängig VO  en zeitbedingten oder SAr modischen Trends:; denn S1E
ist ine anthropologische Grunddimension und als solche 1nNne€e elementare
Realıtät bzw. wenigstens iNne bleibende Möglichkeit religiösen Daseimsver-
ständnisses.

Dıe Wesensmutte der ystik, ihr für alle Zeıten gültiges Anliegen selbst ist
der Grund für die Zuwendung diesem Thema. Und LLUT dieses bleibende
Zentrum VELINLAS 1mM og der Weltreligionen VO Relevanz se1ln, weıl S1IC.
dieser der ertorderlichen Aktualitätsbezogenheit nıicht nach viel-
leicht 11U1 kurzlebigen Tendenzen richten kann.

och schon diesem Punkt melner einleitenden Hınweise mMussen die
elementaren Fragen genannt werden, die angesichts eines SOLIC schwer
bestimmenden Phänomens sıch WI1E VO  - selbst stellen: Was 1st denn jene
Mıtte, VO der dıe Mystik lebt; WI1E ist S1C eigentlich egTI  ch umschrei-
ben? Und ım Zusammenhang des Dialogs taucht iIne weıitere rage auf: Wıe
1st denn näherhin das Verhältnis der yS den Religionen verstehen,
denn ist en Faktum, der Mystik innerhalb der Weltreligionen eın
höchst unterschiedlicher Wert zugesprochen wird während S1E in den
sogenannten Ööstlıchen Religionen den hauptsächlichen Heilsweg darstellt, Ja
das offenkundige Charakteristikum ISt, diese auch „mystische“ C1hg10

Antrıttsvorlesung Al der Uniıversität Wıen (Professur tfür Religionswissenschaft der
Katholisch-Theologischen Fakultät) Dezember 1987



He  H genannt werden, hat SIC den prophetischen, monotheistischen Weltre
ıgyıonenN 1n sehr um :'  NneEe Bedeutung, die der Geschichte 094
entschiedener e  ung, Ja Verfolgung ihrer Anhänger geführt hat Von
diesem Tatbestand her ergeben sich nıcht SCIHM18C Schwıierigkeiten für 1ICIN

universalen interrelig1ösen og Aber 1SE noch 1 IE undlegendere
Anfrage ECNNECN Wiıe soll überhaupt die yS C117 eflgneter Ausgangs-
punkt für das espräc zwischen den Religionen SC können, doch die
yS[ wesenhaft MMIL dem Schweigen, der 1a10 aber MmMuiıtL dem Reden un
hat? Schließlich Wailc auch agen, ob Zeıt die VO vielen
Widersprüchen un Problemen belastet 1St WIC die Gegenwart die Zuwen:-
dung diesem Thema nützlich 1St Auf diese Fragen möchte der Beıtrag
antworten versuchen, und ‚WaAl Entsprechung der Tıtel ZU

Ausdruck gebrachten doppelpoligen Problemstellung ‚WC1 Schritten
ZUETSL 1SE das Phänomen der yS näher klären, hernach sind autf dieser
Basıs Perspektiven tür den6 der Weltreligionen heute ECMNNECN

Mystik als Orientierungsbegriff
Mystik kann vieles und vielerleı SCNHN, un: der berechtigte Wunsch drängt

sıch auf. klar und eindeutig SdHCIl, welcher Begriff hlıer eitend 1St
Wissenschaft verlangt solche Defimitionen: das auch für dıe Wissenschaft
VO  — den Religionen, WOo sıch die iıhr ehandelten Phänomene als
auffällig resistent gegenüber dem logischen Zugriff Und die eli-
gionswissenschaft bemüht sıch SEIL den 1870 entstandenen sprachtheore-
tischen Ansätzen FRIEDRICH MaAx MÜLLERS, der dieser Diszıplın den Namen
egeben hat;* entschieden dıe Klärung ihrer zentralen Begriffe, denen
fast ıLININET auch die Mystik zählte Auf vielfältigen egen geschah dies, und
die Pluralıität der Methoden un Terminologıen 1STt der Gegenwart 11UTX

och reichhaltiger geworden A die CUuG1€—€ Methodendiskussıon, die ich
verschiedentlich dargestellt habe, kann hier nıicht CH1ISCHA  C werden 1Ur

C111 InweIls auf 1116 der bedeutendsten methodologischen Rıchtungen des
Jahrhunderts 1SE die Religionsphänomenologie soll egeben werden,

da 51C die Mystik Weıse definiert WI1IC S1IC abgeschwächter kForm
uch heute och vielfach anzutrefftfen 1SEt In dem epochemachenden uch
FRIEDRICH HEFEILERS über das Gebet Hinden WIL folgende Begriffsbestimmung
„Mysti 1SE JEHNC Form des Gottesumganges, bel der die Welt un das Ich
ra| vernenn werden bei1 der dıe menschliche Persönlichkeit sıch auflöst
untergeht versinkt dem unendlichen Eiınen der Gottheit CR Es tällt auf. daß
yS hıer VOT allem ihren negaUVEN spekten gekennzeichnet wird als
entschiedene Weltverneinung, als ufgehen der Persönlichkeit Unendli
chen Diese elnseltlge Akzentulerung och deutlicher hervor, WEENN WIT
den Kontext dieser Deftfinition betrachten, S1C wird nämlich als Gegensatz
dem anderen, ihr ich ziliere polar gegenüberstehendeln. oheln)
Frömmigkeıtstypus begriften, den NSCHIU! NATHAN SÖDERBLOM als
„prophetische Relıgion bezeichnet:? diese hat 111 aktıven ethischen,
weltverändernden arakter



Eine zentrale, besonders heute akute rage wirtft diese Kennzeichnung der
yS auf, nämlich ob der COQTI: Mystik prımär VO  . den negatıven, Welt
und personale Identität verneinenden Intentionen her verstehen 1sSt.
Würde dieser Aspekt zutreffen, wäre die yS denkbar ungeel1gnet ür
den Dialog der Weltreligionen heute, da dieser sıch 1n einer Zeıt vollzieht, In
der die aktıve Zuwendung den irdischen Realıitäten nıcht als Widerspruch

tiefer relig1öser Erfahrung verstanden wird un uch die Ööstlıchen
Religionen die Welt 116}  e würdıgen uch WAare en olcher Mystikbegriff
schwer als Ausgangspunkt des Dialoges VO Religionen akzeptieren, deren
Glaube wesentlich mıt ethischen und SsOomıt für dıie Weltgestaltung relevanten
Aussagen verbunden ist. Zudem wird nıicht geklärt, die ÄMystiker ihre
Erfahrung als wesenhaft pOSItLV rleben Um einen auch diesen Aspekten
erecht werdenden Begriff VO Mystik gewiınnen, scheint notwendig
se1ın, ECINCHT die Wesensmiutte der mystischen YTahrung edenken Was ist
NU dieses Zentrum, der ern des mystischen Erlebnisses? Wenn WIT die
authentischen Zeugen olcher Erfahrung befragen, wiıird die Antwort alles
andere als 1inNne logische Begriffsneugier befriedigen: denn der Gehalt jener
Erfahrung 1st nach dem Zeugnıs derer, die S1C erleht aben, nıcht aussprech-
bar, nıcht In Worten angemessen faßbar., geschweige denn Begriffen
definierbar:; höchstens iINE€e bildhafte, änıgmatische, rätselhaft-paradoxe Spra-
che verTrTat ELwWwAas VO diesem Erleben

Sovıel aber wird Aaus diesen Berichten immerhın deutliıch,
meditative Wege geht, die UC. Erfüllung und inneren Frieden ertahren
lassen. Dıiese Grunderfahrung soll kurz exemplarıischen Texten verschie-
dener Religionen konkretisiert werden. Treftend kommt dıe Erfahrung
beispielsweise In einem Wort der Upanishaden ZU. Ausdruck: „Glüc. ist
nichts geringeres als bhüuüman (Überfülle VO allem) Wo 11139}  —, nıichts O:
sıeht, nıchts ons hÖört, nıchts SONS weıl, das ist die UÜberfülle VO
allem. “} Dıe Kehrseite der Negatıvıtät der Sinneserfahrung ist also Posıtivıtät.
Analoges laßt sich VO buddchıiıstischen Nırvana AB Nıcht eın völliges
Nıchts ım Sınne der Zerstörung oder Abwesenheit VO  - allem Seienden 1st das
Ziel des achttachen Pfades, sondern „E1IN ‚Posıtivum' und eın ‚Endgültiges  9 be]l
dem die Befreiung AuUusSs er Vorläufigkeit ist“ 12 Schon die enthusıastiıschen
Umschreibungen für das Nırvana iIm altbuddhistischen Schrifttum bezeugen
dies: Es wird bezeichnet als Haten der Zuflucht, Glücksort, Befreiung, das
Höchste, das Ungeschaffene, das Unsterbliche, das Bleibende, das Nıe:
Endende, die höchste Freude, die heilige Stadt, dann diıe Stille, die Ruhe.}$

Auch ın iner theistischen Mystik wird das Ziel pOSItIV formuliert, Na
uhe ım persönlichen Gott finden. Die Bewegung auf ihn hin ist hiıer
eigentlich 1Ur OT auf ine vorgängıge Bewegung VO Gott her, WI1IEe CS
ein beeindruckendes außerkoranisches Wort bezeugt, das einem Lieblings-
thema des Sufismus wurde. Gott spricht: CTCH W al e1in verborgener Schatz und
wollte erkannt werden: eshalb rschuf Ich die Welt.“14 Der Sufi ist darum

eın Suchender,S Gott, der se1in Reichtum 1st und dem dıe
Mıtte des Menschen stille wird. Nur in diesem Kontext ist die ermanente



Suché des eiıgenen Selbst verstehen, WI1E sehr anschaulich ın dem
Ausspruch des frühen persischen Suf1 BAYEZID BISTAMI Z Ausdruck kommt,
der ]jemandem, der ihn aufsuchte, ihn sehen, antwortefie „Ich suche
selber Bayezıd.  «15 TOTLZ der anthropozentrischen Formulierung ist das Wort
T HL im Zusammenhang der Suche ach Gott ANSCINCSSCH verstehbar.

Dıesem Ziel dient €es Reflektieren und Meditieren, em OT aus das
memorIerende Gedenken Gott, denn „1M Gedenken (sottes tindet Ja das
Herz Ruhe“, WI1E e1in tür das Selbstverständnis der Suftı1is grundlegendes Wort
der ure des Korans lautet.'® Im Sufismus ist das Stillwerden des erzens
Herz als lebendige Mıiıtte des Menschen und ler seiner seelisch-geistigen
Aktivitäten verstanden!‘ angezielt In diesem Frieden wird die Erfüllung des
mystischen eges ZU ersonal verstandenen (sott rtahren

Dıe Zeugnisse lassen keinen Zweitel daran, der Mystik
letztlich die Erfahrung höchster Posıtivität geht, Ja gerade auch dann,
wenn S1€E das Nichts einschließt. Nur 1inNn€e solche Erfahrung macht verständ-
lıch, WaIiunmn sich Menschen in verschiedenen Kulturen un Religionen ihr
immer wıieder zuwendeten, und S1C 1st ohl auch die oft L1LLUT dunkel erahnte
Miıtte, VO der jene Faszınation un Provokatıon ausgeht, die viele Menschen
In der Gegenwart spuren.

Dıe Mystik kann also nıcht VO  - ihren negatıven, weltverneinenden
Aspekten her ANSCINCSSCH definiert werden. Dıese sSind vielmehr umgekehrt
1Im Horızont der eigentlichen posıtıven ernerfahrung bewerten. Vor
diesem Hintergrund erscheint der CzZug ZUT Welt un! Z Selbst in einer

Weiıse: Es ist eın gewandeltes, befreiteres, wenıger den Antagonısmen
interessen- und ichgeleiteter Antrıebe verhaftetes Verhältnis ZU sıch selbst
und ZU1 Wirklichkeit: dieser transtormıiıerte Weltbezug gehört ebentfalls in dıe
Deftfinition der yS hinein.

Zweiı Aspekte scheinen also für dıe begriffliche Umschreibung der Mystik
wichtig sSe1IN: nämlich erstens dıe Erfahrung eiInes prinzıpie übergegen
ständlichen Absoluten bzw. eines persönlıchen ottes 1n inem emiminent
posıtıven Sınn, und zweıtens dıe sıch daraus ergebende gewandelte Perspek
tive ım Verständnis der Welt und des Selbst. Miıt diesen Hınweilisen 1st gewiß
keine erschöpfende Deftinition egeben, und S1E soll auch nıcht als abstrakte
allgemeine Formel verstanden werden: denn die yS existiert konkret 11U1

in spezifischen historischen Erscheinungen “ un ist jeweıils ın einer bestimm -
ten Religion beheimatet. Aber dürfte damiıt ein Orientierungsbegriff

se1ın, der eeı1gnet ist für den interreligiösen Dialog heute

Interreligiöser Dialog ım Horizont mystischer Erfahrung
Ertfreulicherweise gehen die Religionen heute auf verschiedenen Ebenen

autfeinander ZU. miteinander Sprechen, Zusammenarbeit und ansatzhaft auch
miıteinander eten; umfangreicher noch sınd die theoretischen Äußerungen

einem olchen ogg, Obwohl in ungster Zeit gemein die mystische
Dımension der Religion stärker CWU)| wird, xibt ennoch kaum Hınwel-
S geschweıige e  denn systematische Überlegungen ZU Verhältnis beider
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Phänomene, VO Mystik und Dialog der Weltreligionen. her werden die
Probleme erwähnt, die das mystische Religionsverständnis für den Dıiıskurs
mıt sıch bringt, W1E Jüngst HEINZ ROBERT SCHLETTE einem Beıtrag über die
eologıe der Religionen getan hatı? oder WIT finden überhaupt UE 1INe€e
Fehlanzeige, WI1E beispielsweise In iInem „Concılıum-Heft“ des ahres 1986
ZU Thema ‚Christentum un Weltreligionen‘, In dem bezüglich iner
„gemeInsameln) mystische(n) eologıe VO  - tt“ testgestellt wird,
der gegenwärtigen Lıteratur kein Inweis ın bezu
Vorhaben finden (1St). —

auf ein dera;tiges
Abgesehen VO  $ der rage, ob e1Nn olches Unternehmen überhaupt eali-

sıerbar erscheint, möchten die folgenden Üb erlegungen sich schon ım nsatz
bescheidener verstehen: nämlich als Erschließung einıger relig1ionswissen-schaftlicher Aspekte, die Hr den 12108 der Weltreligionen dem
Leitbegriff der Mystik nützlich se1ın könnten.

In drei Schritten möchte iıch die Ansatzpunkte für den 1:  og aufzeigen,ausgehend VO: drei Aspekten des Phänomens der relıg1ösen Mystik:A S1E iNe allgemein-religiöse, Ja grundlegend menscnhliıche Erfahrung 1St,
die deshalb nıcht auf einzelne Religionen beschränkt 1St, sondern In allen
Weltreligionen vorkommt und 1InNe€e gememsame Begegnungsebene dartellt:

D) daß S1E ınen geeıgneten Horızont für das Verstehen anderer Religioneneröfinet;
C) daß S1C 1Ne€e veränderte: Beziehung ZUL1X weltlichen Wirklichkeit vermuttelt,die einen grundlegenden Beıtrag der Religionen ZU  m heutigen Weltsiıtua-

tiıon darstellen könnte.

a Mystik als ErJahrungsmöglichkeit aller Weltreligionen
Auft der Suche nach relig1ösen Ausdrucksweisen und Inhalten, die allen

Weltreligionen gememsam sınd, stößt INa  — bald auf Probleme: denn nıcht
einmal der Gottesbegriff 1st überall anzutreften, W1€E die Hochformen aslatı-
scher Religjosität zeıgen. In dieser Sıtuation ist die Zuwendung ZUL Mystiknaheliegend, denn S1E ıst e1n Phänomen, das sowohl 1ın den nıichttheistischen
als auch 1in den theistischen Religionen unzweiıtelhaft vorkommt. Sıe scheint
eine en Weltreligionen zukommende Erfahrungsdimension 7 sEe1IN.
ugle1c aber ist offenkundig, daß S1E 1n ihnen einen sehr unterschiedlichen
Stellenwert hat, der VO Jeweligen Selbstverständnis der Religion abhängt.Gerade dann, WEeNnNn 11an dieses Phänomen Z Ausgangspunkt eines
interreligiösen Dialogs machen will, ist ( notwendig, den besonderen
Kontext der Jewenuigen Religionen beachten. Das heißt, muß ZuUuerst
beachtet werden, in welcher Art siıch yS 1n iner konkreten Religionausbildet, mMu ihre relıgıonsspezifische Struktur, ihre unverwechselbare
geschichtliche Gestalt und Entwicklung in einer bestimmten Religion ZU1
Kenntnis IIN werden.?! Bevor also erortert werden kann, W as die
Mystık in interreligiöser Hinsicht, also für das espräc. zwıschen den
Religionen bedeuten kann, iıst vorgängıg klären, W as S1E innerrelig1ös, also
innerhal der einzelnen Religionen für einen Stellenwert hat.
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Die gravierendste Schwierigkeit CPOF sıch aufgrund des allgemeın dr

plerten religionsphänomenologisphen Grundunterschiedes VO  — mystischer
und prophetischer Religiosität. Näherhin 1St damıt dıe Differenzierung ZW1-

schen sogenanten mystischen Religionen WIC Hinduismus, Buddhismus un
1T aoısmus eEeiINETSEITS und prophetischen Judentum, Christentum, Islam
andererseıits gememt Es 1SE evident demnach den stliıchen Ccl1g10
11  s die yS 11161 schlechthin zentralen Ort un 111C grundlegende
Bedeutung hat Wıe ber 1ST ihr Stellenwert den monotheistischen C110
nen” Diese rage wird UrC die These verstärkt Mystik C111 inhomoge-
A Fremdkörper den prophetischen Religionen 15L Heiler egründe dies
IMI dem In weI1S, da die Idee Offenbarung .ottes der Geschichte
der L CL übergeschichtlichen Frömmuigkeıt der ystı Iiremd SC1 29 Dement-
sprechen wird auch dıe Entstehung der Mystik monotheistischen C110
NCN aut Einflüsse VO außen zurückgeführt 7 dıe erwähnten relig10NSWIS
senschaftlichen Entgegensetzungen heute nıcht mehr echt bestehen,
möchte ich 1LECINHNEIN Lösungsversuch dieser Probleme aufzeigen Zuerst 1SE

religionsgeschichtlich der islamischen yS CI WE1ISCI), SIC II

Kontext des eweıls spezifischen relig1ösen aubens entstehen konnte
sodann 1st auf theologische Antworten ZU Verhältnis Christentum yS
einzugehen

Wenn 1119}  _ die LNECUCTECIL Studien der tIranzösıiıschen Sufismusforschung
berücksichtigt ich LLENNLLLEC 11UX ANAWATI un (GARDET“* und die Studie über

dannKoranexegese und mystische Sprache des Oomiınıkaners PAUL NwYIA
1SL die These VO außerislamıschen Ursprung dieser mystischen Bewegung
nıcht mehr haltbar Vielmehr 1St genere. der Meınung, der
Sufismus Wesen nach 111e CHNULN innerislamische Erscheimung 1St 70

Diıe außerislamischen Einflüsse, die dadurch nıcht E, eugnet werden sollen,
sınd VO sekundärer Bedeutung für das Verstehen des Sutfismus als der dem
Islam eigentümlıchen Form mystischer Erfahrung Und ‚WarTl iSt der elgent
liche un IET € Ansatzpunkt für die Entwicklung IC yst gerade die

tietfer eindringende Meditation dıe prophetische Offenbarung, WIC

SIC Koran vorgegeben ISE 28 Koranischer Offenbarungsglaube un:
sche Frömmigkeıt stehen demnach entstehungsgeschichtlich nıcht
notwendigen Gegensatz, ebensowenig systematischer Hınsicht Die Ver-
söhnung zwischen spiritueller yst1 un gCSC[ZCSOI'ICI'IUCITCI‘ Orthodoxı1e
wurde bekanntlich wesentlichen 1Iine XE (SHAZZALI geleistet dem Werk
mıiıt dem bezeichnenden Tıtel Wiederbelebung der Religionswissenschaften
SCHNAUCT „der relhıg1ösen Wissenschatten“ O uch heute 1SE VO  $ dieser
Verhältnisbestimmung auszugehen, denn der Kern der islamischen Mystik
wird) Vo orthodoxen Islam FEEDE w’artxg voll und HALLZ ANSCHOMUNECN , WIC

ungs te Verlautbarungen der Unıversıität Kaıro, dem heolog1
schen Zentrum des Islam, bestätigen.“” Aus dieser Perspektive Walc dıe
Begegnung IMI anderen Religionen ı Horizont der yS möglıch.

Wıe steht 11U. 1ISCIC CISCILC Religion, das Christentum ZUT Mystik?
Näherhin lautet dıe rage, WIC die Mystik AUuSs der Sıcht heutiger katholischer



eologıie bewertet wird. Diese rage kann hiıer keineswegs ausreichend
ehandelt werden, sondern soll L11UTX en Hınwels gegeben werden, in
welche Rıchtung theologische Stellungnahmen 1 1a10g muıt nıchtchristli-
hen Religionen chtbar emacht werden könnten. Es sind nämlich sehr
viele Posıtiıonen anzutreffen, die uch VO einem jeweils verschiedenen
Mystikbegriff ausgehen und schon allein deswegen unterschiedlichen
Sıchtweisen des Verhältnisses den „mystischen” Reliıgionen des stens
gelan en.  52

Es soll hier auf ine€e theologische Antwort CZug TL werden,
nämlich auf Jene RAHNERS, dıe wegweisend se1in scheint für das
Selbstverständnıis des christlichen Glaubens iın Hınsıicht auf dessen „MYySt1-
sche“ Aspekte, weiıl S1E ysu ıIn einem umtfassenden Innn versteht. Er
konzediert ZWal, die klassısche Konzeption der Mystik, die S1E muıt
nıchtalltäglichen, außergewöhnlichen Erfahrungen gleichsetzt, „auch EINE
Bedeutung und einen Wahrheitsgehalt ın sich Dat- ber MUSSE zugleich
SaBCIL, „letztlich Glaube, Hoffnung und Liebe, außerordent-
en psychologischen Zuständen ”aa )3 nıcht Darunterliegendes,
Gewöhnliches SIN sondern dasjenige, W as diese außergewöhnlichen Ver:
senkungs- und annlıchen Phänomene der klassıschen Mystik übergreiftc 5

und diese eigentlich relig1öse Erfahrung ist „auch dem normalen Christen“
anglıch, „Ja O8 ]Jedem Menschen, der die adıkale Unbegreiflichkeit,

Tiefe, Absoluthe1 se1ines Daseıns auf (sott hın 1n Freiheit VOTI sich a.ßt“ 54
Theologisch kann also der CpIT der yS auch weıt gefaßt und auf

Grunderfahrungen des Glaubens bezogen werden. Von diesem weıten
CQTI gilt ber asselbe, W as Rahner hinsichtlich des CHSCICH, klassıschen
Begriffs sagt, nämlich seINE eigentliche Funktion L1L1UT 1M Rahmen des ihn
umtassenden auDens er füllt werden kann, als Mystagogıe, die ZU yste‘
1U (sottes und seiımner Offenbarung hinführt. Es geht u11l die Tietendimen-
S10N des Glaubens, die den Wert des Schweigens weıiß Rahners Gebete
„  orte 1n Schweigen””” dokumentieren diesen Aspekt noch einprägsamer als
theologische Reflexionen vermöchten. yS ist esehen für die
Aktualisierung der Glaubenswahrheiten eine ANSCINCSSCHE Erfahrungsform.
Sıe steht darum nıcht 11U1 1n keinem Widerspruch ZU chrıistlichen Oftenba:
rungsverständnıs, sondern erweıst sıch als Desiderat iın der gegenwärtigen
Glaubenssituation, W1E das häufig zıtı1erte Wort KARL RAHNERS z Aus

SC1I

TUC bringt, „daß der Christ der Zukunft e1n Mystiker SEl oder nıcht mehr
«{ 36
Zusammenfassend können WIT Aus den erwähnten generellen

relıgionsgeschichtlichen Ergebnissen und Aaus der theologischen Bewertung In
pezıiell chrıstliıcher Perspektive ergibt sıch grundsätzlich, Mystik kein die
Weltreligionen trennendes Kennzeichen Ist, sondern eın S1C verbindendes
Phänomen se1in kan Jede dieser Religionen vVeTMAS den eigenen Glauben in
einer mystischen Gestalt verstehen; diese Möglichkeit 1st nıcht auf den
Osten beschränkt. Im Medium der Mystık wird das nNnnerste des Menschen
UTrC. dıe Jeweıls eigenen Glaubenswahrheiten durchtormt. Der konkrete
Glaube wiıird anthropologisch verwurzelt, 1Im Seelengrund, 1Im Lebenszentrum



menschlichen Aaselns. In dieser spirıtuellen Tiefe, die bıs Z den Konstitu-
tionsgründen der FExıstenz reicht, wird ine Dımension erreicht, die Aus-
gangspunkt für den Dialog sein kann

D) Mystisches Selbstuverständnis als Verstehenshorizont anc\ierer Religionen
Das mystische Selbstverständnıs eröfinet verschiedene Möglichkeiten,

andere Religionen in ihrer Verschiedenheit 1Im Vergleich ZU1 eiıgenen
verstehen. Zwel einander entgegengesetzte davon ll ich CI111C1I1

Den radıkalen Weg einer bestimmten korm der Mystik, der ZU  — Problema-
tisıerung des eıgenen Glaub ENSANSPTUCHAS In ıner relatıyıstıschen Siıcht
führt:;
einen Weg, der VO verinnerlichten mystischen Verständnis der eıgenen

einem Wesensverständıiıs der anderen Religion hrt und vieles ihr,
insbesondere auch Meditationspraktiken, pOSILLV würdıgen, Ja 'e71-
pıeren VEIINAS.
Dıe erstie Form 1st bei manchen Mystikern anzutreiften, die die Unerme!l$-

iıchkeit des Göttlichen sehr betonen, alle relig1ösen Aussagen und
teststehenden Glaubenstormeln 11U1 ungee1gnete Versuche sind, die als
partıkuläre zusammengehören, wodurch die Gefahr der Infragestellung
konkreter Glaubensbekenntnisse un der Relativierung der posıtıven elıg10
1IC  > entsteht. In HEUCLCT Zeıt LTat S1C 1n der Deutung neuhinduistischer
Religionsphilosophie hervor, bei VIVEKANANDA, für den alle Religionen als
Wege einem höchsten Ziel werden, WE auch 1 erglei ZU!

57Einheitserfahrung des Vedanta als niedrigere Wege; ist gewissermaßen
ein inklusıver, die anderen Religionen einschließender Universalismus,
dem hier das mystische Verständnis der Aleinheit gelangt Provozierender 1st
dieses relativistische Konzept innerhalb der monotheistischen Offenbarungs-
relıgıon des Islam: die pragnante korm hat ıhr IBN ARABIL; der große, nıcht
mehr orthodox nennende Denker egeben, „1M dessen System die spatere
yS fast vo. gefangen da die Seele als „Urstoff für die Formeln
aller Glaubensbekenntnisse“ betrachten SEC1 un: (Gott „umfassender un
größer ıst. als daß ihn en (bestimmtes) Bekenntnis mıt Ausschluß eines
anderen EINSC. könnte“, ordert auft: „Hüte dıich, du dich iINne
bestimmte Bekenntnistormel anbindest und jede andere zurückweist,
wodurch dır viel Gutes, Ja SOSar das Wıssen VO+7 der wahren Wesenheit

o(Cottes entginge.
Dıe Struktur olcher Gedankengänge treften WIT zahlreichen, oft mıt

mystischen Intentionen verbundenen synkretistischen Bewegungen auch
heute Zum Beispiel, WE Esoterik gegenüber den instıtutionalısıerten
Religionen muıt dem Anspruch aulftritt, mystisch den innersten Kern dersel:
ben erfassen: adurch werden alle Religionen als vorläufige FkFormen inem
umtassenden Konzept eingeordnet, und meınt, hinter en Tradıtionen
iINe Welteinheitsreligion ntdeckt ZU. haben.*° Jedoch sınd solche Ansätze
religionsphilosophisch un erst recht theologisch höchst unbeiriedigend,
weiıl die Wahrheitsfrage nıcht ihrem Recht kommt Sıe dart aber nıcht in
einem redlichen 1a10g der Religionen ausgeklammert werden;* die eigene



Überzeugung als bloß relatıve und alle anderen ebenso einzustuten, ıst
anthropologisch kaum möglıch, und würde dem Selbstverständnıis Jeder
Religion zuwiderlauten. ESs bedarf Iso ines Verstehens anderer Art. Wıe sich
dies vollziehen kann, möchte ich ıner zweıten Form der Begegnung
aufzeigen. Sıe geht VO der Ireue ZU eıgenen, normatıv verbindlichen
Glauben und seiner Erfahrung des Unaussprechlichen AU!  N Dıiese spezifische
Erfahrung (Gottes verbleibt nıcht 1mM Unverbindlichen:; S1E kan nıcht 11UX eın
negatıv ausgesprochen werden, sondern In geschichtlicher Posıtivität ist S1E
begründet. Das etz! Unnennbare wird als verkündet, das sıch IM
Laufe der Geschichte mitteilt:** Mystik ist hıer 1nNne religionsspezifische
Erfahrungsgestalt, die einer Vertiefung, Verinnerlichung des eıgenen
Glaubens hrt. Dıese spirıtuelle Durchdringung, das Erleben der Religion
VOIL ihrer existentiellen Mıtte her, macht den Mystiker einem gee1gneten
Dialogpartner: denn pricht A4US Erfahrung, nıcht AuUuSs Satzwıssen allein:
vermuttelt WAa!l VO  — dem befreienden Glück seiner Relıgion; kurz: erlebt
und ebt den Zentralinhalt selnes aubens intens1ıv und dies ist spuren.
ET konzentriert sıch auf das Wesentliche seliner Religion Aus dieser Erkennt-
N1Ss heraus ıst offen für das Wertvolle und (sute der anderen Religionen,
weiıl uch hiıer nıcht bei den außeren Fehlformen und Mißverständnissen
stehen bleıbt, sondern Z eigentlichen Anlıegen 1mM Verstehen vordringen
will Echte spirıtuelle Erfahrung des eıgenen Glaubens ist esehen eın
hermeneutisch truchtbarer Horızont für das Gespräch mMıt den Angehörigen
anderer Religionen.

Dieses Modell des Dıialogs soll L11UX un einem Aspekt näher skizziert
werden, nämlıich In Hınsıcht auf dıe Begegnung, VOI allem seıten des
Christentums, muıt den meditativen egen der östlıchen Religionen.

welcher Weılse kann der sıch spirıtuell verstehende Christ S1C würdiıgen,
]a, möglicherweise VO.  . ihnen WAa!|! für die eigene MeditationspraxI1s lernen?
Auszugehen hat dieser 1  og VO der Erfahrung des eıgenen aubens
(CGGottes universales Wirken. Dadurch VELTINAS 1119}  ; das Wirken und die
Präsenz ottes auch In Aspekten anderer Religionen er  CT HANns
W ALDENFELS, der Bonner Religionstheologe, verlangt diese unıversale Haltung
VO allen Religionen, WE für deren spirituelle egegnung die Bereıt-
schaft verlangt, „Gott In allem suchen und finden wollen X muıt der
Offenheit, das Wehen des Geistes Gottes auch ım Fremden wahrzunehmen,
weıl der Geilst en Geist der Freiheit 1St, der sıch in Liebe und Gnade muitteilt,

wilbk * Iso die Anhänger verschiedener Religionen siıch gegensel-
g hineinruten müßten In diese enheıt. Dıiesen Weg ist die Kıirche VO  — den
ersten Jahrhunderten COHANSCIHL, Venn WIT die Zeugnisse der Väterzeıt
denken, und wurde VO Vatikanischen Konzıil eingeschlagen. Es ıst für
1LSCIC Themenstellung aufschlußreich, teststellen können, iın en
diesen Etappen gerade die meditative Erfahrung der östlichen Religionen
ausdrücklich gewürdigt und Buddcha 1m Zusammenhang dieser unıversalen
Sıcht schon 1ın der alten Kırche namentlich genannt wird.

Wenn das Konzil In seiner Erklärung über das Verhältnis der Kirche den
nichtchristlichen Religionen sagt, „die katholische Kırche nıchts VO Hedem

-



ab(lehnt), W as 1ın diesen Relıgionen wahr und eiuhg lSt  E dan: dart diese
Aussage mıt gutem Grund auch auf dıe meditatiıven Wege beziehen. aflür
spricht, In den unmittelbar VOTANSCSANSCHECIL Sätzen ausdrücklic die
„höchste Erleuchtung“ im Zusammenhang des uddhismus un die „tiefe
Meditation“ ım Hinduismus werden.* Im Missionsdekret wiıird
zudem wörtlich Sagt, sorgfältig überlegen sel, „W1e die Tradıtionen
des aszetischen und beschaulichen Lebens, deren Keime manchmal alten
Kulturen schon VOI der Verkündigung des Evangeliums VO  - (Gott eingesenkt
wurden“, christlich interpretieren sejen.*® Mıiıt dieser Formulierung wird
die Sprechweise und eologıe der Väterzeıt weitergeführt, nämli;ch die
ekannte Lehre VO göttlichen LOgOS, der eimhaft bei allen Völkern
vorhanden seiın kann. KLEMENS VO  r ÄLEXANDRIEN hat dieser Theorie die
klassısche Form egeben. ET die vorchristliche Philosophié der
Griechen auf Christus hın verstehen, und diese ofHtene tun E ermöglicht
ihm grundsätzlıc. die posıtıve ürdigung VO iıhm fremden oder L11UL1 wenI1ıg
bekannten Kulturen und Religionen. Es ist ehrreıch, festzuhalten, daß sıch in
einem olchen unıversalen Kontext be1 Klemens 200 die äalteste Erwäh
LU des Namens Buddha 1n der christlichen Liıteratur findet, indem Sa
„ZuUu den Indern ehören die Anhänger der Lehre des Buddha, den S1E
seiner Nes überragenden eilıgkeit WI1IE einen Gott geehrt haben.“*

In dieser auf die Väterzeıt zurückgehenden FEinstellung egenüber anderen
Kulturen und Phiılosophien treffen WIT EINE ehrfurchtsvolle tung d} die
das Wirken .ottes auch in VOI1- un: nıchtchristlichen Religionen konzediert.
In diesem Horızont ist möglich, deren meditative Praktiken 1M 1INDIIC.
auf ihre möglıche Bedeutung für das christliche Leben bedenken, WOZU
das Konzıil auffordert. Dadurch wird die eıgene Glaubensüberlieferung nıcht
relatıivistisch mißverstanden: ohl aber kann dieseuein Anstoß ZU1

Besinnung auf Aspekte se1n, die 1M abendländischen Chrıstentum insbeson-
dere UTrC) die neuzeıtliche Entwicklung zurückgedrängt wurden, eben die
spirıtuell-mystischen Dımensionen. Gerade aber S1E scheinen notwendig
se1ln, u11l VO  — seıten der Religionen einen nıcht unwesentlichen Beıtrag ZUTC

moOöglıchen Lösung der Konflikte der modernen Welt eısten. Dıes soll im
dritten Punkt des Beıtrags kurz angedeutet werden.

C} Mystik als realitätserschließende und konjfliktlösende Perspektive
Be1l der Erörterung des Begriffs der Mystik 1im ersten eıl wurde schon

SESAYL, iıhr nıcht schlechthin Weltverneinung geht, sondern
vielmehr ine veränderte Sıcht, das Gewmnen des Selbst un: der
Welt auf einer CUu«C1I Ebene, 1m Horızont einer Erfahrung; 1nNne
grundlegend LEUEC Form der Identität mıt sıch selbst un der Zuwendung ZUTT
Realıtät 1st deren olge Von hierher eröffnen siıch NEUEC Perspektiven Für die
Bestimmung des Verhältnisses der Religionen ZU1 säkularen Wirklic  eıt.

Gerade weıl sıch die mystische Erfahrung auf einen übergegenständlichen,
les egebene überschreitenden posıtıven Horizont bezıeht, hrt ihre
Selbstbesinnung nıcht WCS VO der Realıität, sondern laßt S1Ee in ihren oft
schrecklichen Dımensionen klarer erkennen un beurteilen: die Macht des



Besıtzens un Besessenseins und deren Auswirkungen In unger und sozlaler
Ungerechtigkeit; dıe atente und offene Aggression In Rüstung und Krıegen;
die unbegreiflichen Verbrechen In der Jüngsten Vergangenheit; die Untaß:
chkeit der Folter heute: die Mächte, die ZUT Diskrimmierung ren; die
Bequemlichkeit, die weıterhin die Umwelt zerstoren Jäßt; S1C VEITINAS UNSC-
rechtfertigte Absolutismen und Selbstverständlichkeiten In ihrer Vordergrün-
dıgkeıit durchschauen.

Dıe spirituelle Perspektive CIINAS Iso die Realität ungeschminkt VOI

Augen iTeten lassen, auch In den negatıven Aspekten, W ds$S nach Nietzsche
als „Dıalektik der Gewalt“ bezeichnet werden kann, die nıcht bloß 1INE€e
philosophisch-abstrakte Formel bleibt, WENN S1E auf das vielfache
Zerstörungspotential der heutigen Menschheit bezieht.* ber kann die
yS auch HCN Beıtrag leisten, dieser Spirale der Gewalt und Gegengewalt
Einhalt gebieten? Von der spirıtuellen Erfahrung her sınd ZW. keine
determmıert festgelegten Handlungsanweisungen abzuleıten, aber S1E vVETTINAS
Optionen erschließen bzw. bestärken, die für die Lösung heutiger
Konflikte nıcht elanglos sınd Im besonderen VELINAS S1C dies durch ihre
versöhnende und iriediertige Grundeimnstellung; denn ihre Toleranz un:
Weıitherzigkeit, die sıch daraus erg1bt, dart nıcht verwechselt werden muıt
Gleichgültigkeit und Teilnahmslosigkeit, sondern Aaus umtfassender Men-
schenliebe und CGüte heraus stellt S1C sich dem Problem unıversalen Leidens
und gesellschaftlichen Unrechts. Gerechtigkeit, Mitempfinden und Frieden
sınd für den Mystiker keine iırrelevanten Anlıegen. Das Gegenteil trifft Z
denn der Friede mıt Ott un: mıiıt sıch selhbst ist nıcht trennbar VO Frieden
zwischen den Menschen. Mıt iıhren spirıtuellen Überlieferungen vermögen
Iso die Religionen einen Beıtrag ZUT potentiellen Lösung schwer lösbarer
Konflikte eısten.

‚ugle1ic ber hrt S1E dieses anscheinend bloß säkulare Anlıegen selbst
näher INMMEN W1E das Gebetstreften der Religionen ın Assısı zeıgt, das
nde Oktober 1986 stattfand, woraut ich abschließend hinweisen wıll. Denn

W arlr gerade das Anliegen des Friedens der Welt, das die Religionen
diesem Treffen bewog Hıer ist e1in wegweisendes Modell des Dialoges
realısıert worden, und ‚Wal W as für die vorliegende rage VO besonderem
Interesse 1st un Einbeziehung VO  — Momenten, die für die yS
fundamental sind. Ausdrücklich ist das praktizierte Fasten und Schweigen
C111 Das Schweigen ist nıcht elanglos, sondern inNne gee1ignete, Ja
unverzichtbare Vorbedingung für das gememsame Sprechen un eten,
gerade wWwWenn den Frieden der Welt geht. Zutreffend sagt HANns
W ALDENFELS in seinem OmMMeEeNtar diesem Treften: „Assısı lehrt, daß jeder
Religionsdialog, der nıcht Aaus der schweigenden Begegnung mıt dem Grund
en Seins kommt, obertflächlich und unverbindlich leibt.“° Dem 1st nıchts
hinzuzufügen.
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CHANGES AAA S LDEDDES TÖWARDS "IH
IHE ASE IHL SOKA

Uon ACO0 Kamstra

Introduction

15MmM always has been change. ome changes have been ealized
urıng the per10d when ıts teachings had NOTL been put ın wrıting yet OomMe
wrıtings betray that SOINC of these changes Occurred when Buddha still W as
alive These changes increased after the acceptance otf15by 1L1C and
other peoples than those wh accepted Bud  as teachıngs tirst. Sınce then
ILLAILY elements TOM Hinduism ILLAILY other ocal religions have been
assımılated into 151 hıs appene In partıcular SOOI1 15
eached China. In India changes an renovatıons of Buddchism due
non-Buddchıis elements took place gradually In thıs PTOCCSS ıts tolerance an
flexibility played ımportant part In China, however, ıts easıness
adopting LLICW doctrines wıithout LNOTEC ado became SOUICEC of irrıtatiıon
ILLAILY Chinese monks. ome of thıs ANLTLOYVALLCE 15 st1 preserved In the
correspondance of the monks Fan-t al, Tao-sheng Hui-kuan (Liebenthal,
1955, 306) Chinese natıonalısm and the need OT CONCISE tormulations of the
doctrine and of clear differentiation between15 other doctrines
led the creation of the tirst H’an-chao Le crıitical classıfications and
evaluatiıons of the doctrines an the sutras’s of the SECECTIS of East-Asıan
Buddhism and VCI ot non-Buddhıist doctrines. These H' an-chao Jap. kyöhan)
Ad1 C the dıstinguıishıng mark of East-Asıan 15171 Every respectable
1st SECLI has ıts OW. H an-chao.‘ hiıs SOCS Iso tor Japanese Buddhism.

Who wants determine the changes ın Japanese 1SM, could In
the study of other relıgıons MOSLUY 15 the dSC Just ook al their external
AD  c analyse 1t. It 15 1LLIO1I1C appriopriate, however,
consıder the inter10r SITUCLUTES of Japanese 1st se‘ ASs presented In
their Ryöhan. There ATC Ianı y o this In order be able
compete wiıth the Shingon SeCTt the famous Tenda1iı-monk Ennın 792-—-835)

SOINEC esoterI1ıc pages the kyöhan of the Tendaıl SECL In OU:'  _- days ıt 1S
the Soka Gakkaı 1C adopts ıts OW: kyöhan the sıtuation of modern
Japan In this wiıll consıder tew changes of the Soka akkaı only
tar they COMNCETN the attitude ot this SECECT owards [W: non-Buddchist
religions there ATC Christianity Shinto. After introduction COMCECI -

nıng the last developments ın the relig10us story of Japan and ot the Soka
Gakkaı 1ın particular, ll ook at the kyöhan of thıs SECL. After these
introductory remarks will proceed comparıng the attıtude of thıs SECTt
owards Christianity an Shinto aıd down by the Soka Gakkaı ın 1ts kyöhan.

The Soka Gakkai an fhe latest developments of Japanese religion
In Japanese Buddhism changes have Occurred SINCE ıts eginnıng ın the

sıixth century. SO ıt will take Inanı an 00 describe all the details
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of these developments See KAMSTRA, 1988 In modern times Ianı y
changes In the politic an socıal fields parked off the formation of
hundreds ofF religions ryıng CODC with the 1818 sıtuati1ons O1l hand
and maıntaın E 15 the other. The VE opment of Tr

relıg10Ns ıIn Japan during the 19th and 20th centurıes 15 characterized by
three stages hinging demographical and socıal tactors.

The oldest COMPTISES the period of the beginning oft the 19th
until the Twentlies of OUT Duriıng that period several LLCW relig10ns

into eing the Kurozumıikyöo, the Tenrikyo un the Konkokyo. The
maın aım of these relıg10ns MOSUY ounded by farmers W as TINg relief
the neglected people otf rural Japan. These relıgions of Shinto orıgın assumed
Buddchist organızational forms ın order extend their influence arger

than the ocal Shinto shrines ar used do At the SAaIliıec tiıme SOITNC of
them promised the aıthful mater1al prosperI1ty under the guidance NnOT of
polytheistic Shinto gods but of monotheıistic deity. So did the Konkokyö
wıth Konko Dayın, the Great God of Golden 19

The second of 116 relıgions COVECIS peri0d of about Ca from
1920 until 1970 'hıs period 15 chracterized by increase of the
urban opulatıon at the CXPCI'ISC of the MEr opulatıon So milhons of
people who migrated the arge urban of OKYyO Osaka SAVC u
theıir relations with the traditional Shinto 1ist shrines and emples
of the countrysıde. In the cıtıes they met wiıth large relig10us socılal
VaCuuUu11l. Many LLEW relig10ns of18 orıgın ell of Shinto brand
anmne into eing in order till thıs urban SdAD In 1924 there WCC1I1C ın Japan
about U& relig10us organızatıons. The number of 1E religıons increased
trom 414 in 1930 until 10992 In 1935, “after ıfe became 1101 comtortable”
(Kıtagawa, 1987, 284). ome of these L1CW religions A1C wellknown abroad
the Soka Gakkai,; the Rıssho Koseikaıl and the Reiyükal. hıs second period otf
1L1CW relıgions marks Ad1l increase of their membership 1C. 15 unparalleled In
apan s and probably the world’s relig10us history. In Japan the relig1ons
of the first and of the second ATC named: shinköshukyö: the new(ly arısen)
religions.

In 1970 the period ot the shinkOöshükyo arne en and W aASs followed by
1T the of shin-shin shüRßRy0O: the NECW new-religions”. In 1970

pan eached the goal of ıts post-war policy: the complete LECOVCLY of ıts
industries from the wounds of and ance ot trade surplus superi10r
that ot the other maın industrial countrIıes. The Japanese people dıid NOTL reAal

the prosperı1ty resulting trom these SUCCESSES ın industry and trade wiıth
d (Or VE anti-)relig10us secularısm but with IIC STOUP of religions. Many
of these 1E new-religions tend ALLO people of many diseases (mostly oft
psychological nature) resulting from this II modern sıtuatlon. The number
of these 11EC religions 15 nNnOot well known and did NOoTt APPCAT yet In the ofhicial
statıstıcs of the Japanese Ministry of Education. One estimate them at at
least OmMme of them, C the Agonshu an the Mahıkarı SECECTIS AaCcCcount

together tor nearly O1} millıon ot adherents.}



In spite ot these NnEWESLT developments 1n apan s relig10us hıstory several
1E religions of the second peri0d SEL ACCOUNT tor ver increasıng
membershı1p and popularıty. Under these relig10ns the Soka ranks
first for INa VCarS, In 1986 1t had iın Japan membershiıp of 0950 000
households IC 15 equal Aaft least 17 millıon indıvıdu. members agaınst

600 000 indıvidu. members of the Rissho Koseıikal. Also in 1986 the Soka
Gakkaı COUNTLS Out of Japan 262 000 indıyiıdu members 115 countries of
the world The SECT established several Centers tor ıts propaganda al OVCI the
WOT. VEn 1ın Europe. Sınce my first publication ın thıs periodical In 1960 thıs
SECECLT trıpled ıts membershıp. So the Soka Gakkaı SEL deserves OUT undiıvided
attention.

Orıigmally, LE In the d preceding World War 1L, the Soka Gakkai* ın
Japan W as devısed be ayman organızatıon of few members only. They
convened at intervals order discuss actual problems arısıng from daily
experlence in educational instıtutions. Its Hirst ounder MAKIGUCHI ] SUNABURÖ
(1871—1943) WTOLTLE the gyuıdelines tfor these discussions between 1 93() an!
1934 in hıs SöRßa Kyoiku Taikei, 1C| system of value creatiıng
education, work OUur volumes. The princıples of thıs "system' WEIC

eriıved trom SOINEC Japanese interpretations oft the neo-Kantıan philosophy of
KRICKERT and WINDELBAND (the called Baden-school KOHLER 1962, 218)
1st ot the opınıon that there 15 SOI parallelısm between these theories und
those ot the Japanese philosopher NISHI AMANE (1829—1897), the inventor of
the Japanese word tor philosophy: Letsugaku, who tudied In Leyden
Parıs. hıs 18 NOL EIY, however, for NISHI ÄMANE did NOT take much interest
in Kantıanısm, but in the positivism and eEMPpPINCISM of MILL an
(COMTE PIOVESANA, 1968, 5—18) It ist INOTE probable that MAKIGUCHI OWECS hıs
value philosophy the Neo-Kantıanıst philosopher SODA KUCHIRO
(1881—19387), tor SINCE 1917 he ead SODA’S works OVCI anı OVCI (MORI,; 1977,
74  Z MAKIGUCHI tried nclude the values of the COININONMN people into hıs
philosophy. SO he replace the value of truth an holiness wiıth the value otf
ga and considered gaın be the Center ot all values MORI, OFT 76).
MAKIGUCHI at first denied the value of religion holiness hıs value system,
but .  many unusual phenomena” 1n hıs ıte did NOTL only ead the conversion

the Nichiren Shöshü, the “True Sect of Nıchiren”, but Iso the
introduction of Buddhism into hıs value system ıIn the middle 1930’s 'hıs
mMmeant important change 1n MAKIGUCHI S ıte 1ıft Iirom philosophy an
pedagogics religion. It 15 dithicult determine, however, whether this shift
in hıs value system has been made by himselt by his SUCCESSOT T’0ODA JOSEI
(MORTI, 1977 65fBD).> Sınce then thıs 116 brand of “western” philosophy has
been the teachings of NICHIREN 92—1 an iın particular the
doctrine ot the Nıchiren Shöshü, ON Out of the 27 relig10us
organızatlons, which inherited their teachings from apan s medieval prophet
ICHIREN. Al thıs resulted into the ofhcıal foundation of the SSka Kyöiku
Gakkaı 1ın 1937 Atterwards thıs 114 W as changed into Soka Gakkaır
“Institute of creative values”.



MAKIGUCHI died ın prıson In 1 944 Hıs companıon 10DA JOSsEI (1900—1958)
started another renovatıon ot the SECCL. In 1944 he began chantıng the sacred
phrase: Namu myOhöO Rengekyö (I put IL1LY faiıth in the wondertul Otus sutra)
IMNOTITIC than housand times day After EW millıon repetitions of thıs phrase
he W ds> se1zed by kınd ot CCSt8.SY. In the cell of the prison he houted all
uddhas, bodhisattvas and call COILN11O1L LLL of the WOT. flashed upON
hım that he had ftound “the ITuUuE meanıng ot lf” (MURATA, 1971, 89).
According oda thıs chantıng W d the CV! aulıng machıne, OVCI

by NICHIREN COINIMNONMN people. People should UuSC thıs machine, tor 1t won t  P
COST yOoUu AL1LY OI (MURATA, LA 107) hıs Le convıctıon brought ODA
after hıs release irom prıson In 1945 ab after interval of five YCal> 1ın
1950 several S[CPS, 1C. ange completely the old “institute of creatıve
values” into radıical relig10us organızatıon. hus the membershıp of the
Soka akkaı increased greatly from 3000 famıilies In 1951 400 000 1ın 1954
(KAMSTRA, 1960, 4.7) few oft those INNOvatıons Al Fırst he invıted speclalısts
and scholars ın CONSTESSCS 1ın order discuss assertion and diıscussion
techniques. So he A the instıtution of zadankai: regular meetings where
members discuss their daily problems.

In the second place he shaped the Soka Gakkaı into< a well oOıle:
organızatıon, IC ivided apan hierarchically into sect1ons, subdivided
In districts, cırcles, and ODA president headed thıs pyramıdıc
organızatıon. At the tiıme he set specıal assoclatı1ons for the youth,
tor o  1, tor people ot ditterent OCCupatıons (e.g. tor teachers
workmen), tor unıversıty students, tor cultural actıvıtıes and tor educatıon
(KAMSTRA, 1960, 4 9 Na

In the 1T place he reorganized and reformulated the doctrine otf the SECECL.
1Io that end he had manual Maa 1C. should be used by members.
hıs manual W as named Shakubuku Kyöten, 1E€ Canon of shakubuku® crushıng
and tearıng" (the OpIn10Ns beliefs of others) (NAKAMURA, 1975, 613) It
explains VC plane language the doctrines of the value phiılosophy
ot the Nichiren Sh6öshü, methods of indoctrination retutation of the
false relıgions eliefs. Every member has know this manual by heart
and prıor the appomtment ımportant Jobs In the N he cshe will be
examıned several tımes KAMSTRA, 1960, 45  = In thıs will consıder [W!
editions ot this manual 1INOTE iın etaı It W ASs published for the Hrst time by
the “E.ducational Department” ot the SEeCt ın 1951 In 1951 ODA proclaımed
shakubuku, the crushing of other relıgions, obarai, the destruction of all
the other objects of worship in the houses of 1LCW verts {amily altars,
ancestral ablets, an Shinto worship items (WILKINSON, 1975, 41) 'hıs policy
of oda led explosıve 9TOW ot the SECTL: In 1959 the membership of
families passed the millıon mark. S1x YCars later ıt increased TMNOTEC than S1X
millions (DUMOULIN, 1975, 275) In 1958 ODA passed aWaY. In 1960 after
interval ot [W.: d SInNCe TOoDA’s eat. IKEDA DAISAKU (born ıIn became
his UCCESSOT president. INCE 1975 IKEDA became also president of the 11C
international organızatıon of the Soka Gakka:ı the Soka Gakkaı International
S:G1) In 1979 IKEDA W d appointed honorary president of the Soka Gakkaı



and HOJO IROSHI succeeded hım president. Aftfter HoJo’s eat. In 9581
AÄKIYA EUNOSUKE (born ın 1930 W aAs lected president tor five yCar term. In
1986 ÄKIYA became reelected president tor second tive yYCal term. Now he
recelives assıstance of 65 1CE presidents. Under the leadership of IKEDA
hıs SUCCESSOIS DE eal striıdes WCIC made 1ın ILLALLY Hhelds 1Io mentiıon only
few

The contmumg 9TOW ıIn membership mentioned elsewhere.
The politico-relig10us ideal, tormulated by 10DA ıIn the Obutsu mM YOZOTON,

“Dıscussion the wondertul unıon of king and Bud:  e led the
formation of OWI)1 polıtiıc party. { W as ounded Dy IKEDA 1964 the
Kömeıtö, “the lean Government party In 1970 1t loosened 1ts t1es wıth the
Soka Gakkaiı (DUMOULIN, 1975; 266-—-268)

The construction 1n 1979 of 111e head temple at COSLE exceeding 100
million ollars

The foundation oft several educatıonal und ultural instıtutions. The
establishment of Kindergarten, elementary schools, Junı10r sen10T7 hıgh
chools an ıIn 1971 at the LOp of thıs school system: the Soka University In
Tachikawa LLCAT OKkyo The aıms of this universıity, tormulated Dy IKEFDA
bespeak hıs aımıs. It has be the hıghest SE al of Carnıng tor uman
education, the cradle ofa 1L1C' culture, an the fortress ofa for mMankın:
Phe ıtems of education, culture, and retiurn trequently in Ikeda’s ILLALLY
wrıtings and speaches. The unıversity tr1es accomplis. these goals hrough
five instıtutes: the Institute ot Peace Studıes 1976), the Institute ot Applied
Economics 1976), the Institute of Asıan Studies 1977):; the Institute of
Informatıion Scıences (1977), and the Institute of Comparatıve Culture 1982)
In other ultural tields-there d1C the Mın-on Concert Assocı1atıon an the Fu]l
Art Museums.

The edition of OW.: NECWSPAPCL: the SEIRYO himbun. In 19635 ıf became
auly ot and ıt has L10 daily ciırculation ot 4.7 million copıes.

Other periodicals 1n anguages other than Japanese AL spread throughout
INOTE than countrIıes.

ulldıng PIOSTAaIL ot Nıchiren Shöshü temples ın apan an: abroad in
OTrder reach the goal ot 111e emples 1990

The donation of 00 and of LHNONCY instıtutions 1ın apan an 11
OVCTI the WOT. In 1985 250) 000 00 WCCIC donated choals and the
United Natıons received gift ot mıiıllion dollar.

The actıyıtıes abroad ımply: the internationalization ot the Soka Gakkaı
10 thıs end IKEDA hımselft ounded the Soka Sakkai International of16
has been stated he hımselft 15 president SINCE 1975 In order reach the
1ms of this international organızation ın 1987 TAanc of the Soka
Universıity became established LOs Angeles 248 ACTC Camnpus. It W as
named: SU Soka University of LOS Angeles.’ For the PUrPOSC ot the
ropagatıon ot the Soka Gakkaiı in the 148 and in other countrıes TI
conversion method W d introduced: shoju, 1.€:; introduction of Soka Gakkaj
doctrines without the refutation ot other relıgi0ns. Shakubuku became restrict-
ed Japan but became carefully used (DUMOULIN, 1976, 262, 263) In



1964 the Seikyo News WTOTLE “President Daisaku emphazise that
UDUKU, method of propagatıng 15m by refuting heretical
teachings, 15 applicable only Japan where people mısunderstand Nichiren
Shoshu, the orthodox lneage of Nichiren Daishonin’s 1S17N. “In

countrIıes, however”, he saıd, c a.ll yOU have do 15 introduce thiıs
religıon other people wıthout refuting the doctrines of other relıgions. hıs
15 called the method otf ShoJju For thıs L1CASONMN the Shakubuku Kyoten has
been translated into english.

So the StOory of the Soka Gakkaı, which 15 only few decades old, isplays
long serles of changes: changes ın doctrime: phılosophy into religion;

changes iın membership NnOTL only numerical but also In professions: shift
Iirom teachers intellectuals involved 1ın estern philosophy, the whıte
collar 1981  — an factory labourers in the cıtıes, chantiıng the imoRhuU, the TEC2

C, 1: the sacred phrase, ILLAaLLY times day; changes In conversion
methods shakubuku into $AOjU; changes in of leadership: the ould be
intellectual and phılosopher MAKIGUCHI into the authoritarıan religionist ODA
and later Into the 1LL1O16 flexible champıon of WOT. IKEDA; and
finally changes ın the sect’s attıtudes towards other religions, which VCII aA1lc
traceable 1n the sect’s manual In 1ts :yohan.

The attitude Soka Gakkai towards other religions ın zEs institutionalized form:
the kyöhan

The first Han chao (kyohan) know ot dates back certam Pao Liang of
the Chinese Liang period 502-556 In quıite sımple scheme he opposed
three interior15 doctrines, qualified by him. . as/ Le. skilful INCANS,

the n  eternal an harmon10us” teachings otf the Mahähßarinirväna $utra (Ito,
1929, 76, 1:3 Ever SINCE I1LAaNLY kyöhan ave been evised in China in

Japan. SO S Buddhist SE in ast Asıa POSSCSSCS a Ayohan ot ıts OWI) under
different C the Sanronsect the NLZO samborin the [W! pltaka’s
the three wheels ot the dharma,), the Hossösect the Sanjikyö the teachings oft
the three per10ds), the Kegonsect the gokyö jisshu (the fıve doctrines and the ten
sects), The Jödösect the nimonban (the distinction of EW gates) eitc. The kyöhan
of the Soka 15 NOL invention of ıts founders, but 15 Aase: the
KyOhan In us«e In the Nıchiren-sect In the Nichiren Shöshü SC 1C| both
ascrıbe the Kyöhan ICHIREN. Thıis, however, 18 NOT likely It orıginated in
the Nıichiren SeCt Taya, 1957, 127 hıs kyohan 15 named (JUZU g0R0, 1.e. the
five of the propagatıon (of Buddhism). hıs Nıichiren-Ayöhan 15 the heart
of the kyöhan of the Soka (Sakkaı, oug. the SPCL SOINLC 1110
distinctions In 1fs manuals: the goshu sotat, the five opposıtions, the sanshö,
the three argumentatıons, and SOTIINEC other distinctions of1st doctrines.
The five spread the doctrine OVCI the WOT. Al  q

kyO doctrine: the best doctrine ead people happiness 15 the Lotus
Sutra;

ki Capacıty of the Mn this W as explaine the people wıth the
OTSESLI disposition in the 61a of eCcay;
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J time: the appropriate time for the spread of thıs teachıng 15 110 the
time of the ECCaYy of the Law(mappoö);

koku. COUNLTY: Japan 15 the MOSLE suntable place tor this propagatıon;
J0 order, aTT  Nt the popularıty of the provisional Mahayana

the WdY the Ero®e Mahayana The Soka akkaı changed the Narnle of
thıs 1lt. LOPDC into: kyONO rufu H9O, the order of the spread of the doctrine
and otf the Law.

The hree argumentations consıst In
hunshö ar guments deriıved Iirom the ex1istence of ifs OWIl literature:

real religion wıithout ıts O W: dogmatics wrıtings does NOT exI1ıst;
rishö:Sase: 1C6C4S0OI11 VCI) ıf religıon has the lıterature of

ıts OWIL, it nevertheless has aCcquıre LCASOI tor thousands of people ase:
scientitic philosophic studies:

genshö: argumentatıon AaSse: real ıte good religion the
virtues of CVEILIYONC by 111Ca1lls of rıg belief and ascet1ic practices.”

In all these crıter1a the Soka Gakkai trıes draw boundary-lınes, IC
have indicate the posıtıon ot the EG religion, distinguishing ıt al the SAINC

time {rom the false rel1g10ns, 1C do noTt correspond these crıter1a. It
does NOL mentıion, however, these “false” relıgions by LLAILlC 1To thıs en! ıt
developed the gZoshu sotat, the five opposıtions, which In SO111C ot 1ts details
has ıts (9718) also 1ın antıquıty. These tive opposıtions In particular delineate
the attıtude ot the Soka Gakkaı towards other relıgions. These five oDDostliONS
ATC

the opposıtion between gedo the uter way) naido (the inner way)
As thıs opposıtiıon 15 ımportant tor OUT ubject ll return this ıtem later

the opposıtıon between Hınayana and Mahayana. hıs opposıtıon
pomts Hınayana-sects 1ın Japan the Kusha-sect, the JOöjitsu-sect an the
Rıtsu-sect. These SCCIS belong Buddhism of the Nara peri10d 1 0—794) hıs
opposıtıon mphes that Hınayana 15 inferior Mahayana.

the opposıton between provısional an eal \Mahayana) goNNSU sOfLaL. In
Mahayana Buddhism there SOTINEC which do NOoTt teach the eal
doctrine of Buddha. FOr that LCASOMN they ATr provısional. These A1IC the
Hosso-sect Nara per10d), the JOdö-sects, the Zen-sects, the Shingon-sect and
the Sanron-sect (Nara peri0d). Hence they CannotL compete wiıth real ahay

the opposıtion between maın and footprint: ONSNARU sötaı. The real
Mahayana which CINCT SCS here dheres the doctrine of the otus sutra. Thıs
distinction 15 ase' the divisıon of the Lotus sultfra into EW sections ach
section contamıng chapters. The first section of the AA 15 CA the
footprint gate (shakumon) The a section 15 named the maın gate OMMON
In the hirst section Buddha did not y€[ reveal hıs eternal ature, but appeare

eing bound by limıtations ot t1ıme an Pa In the hommon section the
eternal nature of Buddha 15 revealed. The Tendai-sect eheves S tay ın the
maın gate 5 because thıs gate 15 hıgher than the footprint gate Al thıs,



however, IS of O USC at the time oft the decay ot the Law. kor ICHIREN taught
that then the OL4Ss S$ULTA other sütra’s WOU. be of Uus:!  ® So fmally only
the Nıchiren ATC eft.

the Hinal opposıtıon between seeds an Liberation: shudatsu sotaı. Wiıthoult
the seeds of Buddhahood it 15 ımpossible reach Buddhahood in the ASC otf
ECaYy these seeds ll have be rot For that 1CasoOm the Lotus $utra
(the Hokkekyö) of the Tendai-sect 15 NOL suthcient. According the teachings
oft NICHIREN ıf will have be complete by (the invocatıon of) Namu myÖhö
Rengekyo (I put faıth the wondertul Otus sutra). 50 al the eN! of five
opposıtions only the SUDTEINEC Buddchist SECECTS CINETSC; the of ICHI

10

The other distinctions employe: by the Soka Gakkaiı In ıts manual intend
subdivide further all the exısting 1st Only O1l SECT ([urns Ouft

be super10r all others: the Nichiren Sh6öshü It should be the only
Nichiren-sectC corresponds exactly hıs teachings." Here ll NnOoLt S
ınto the further detaıils ot these distinctions but focus attention the tiırst
of the five opposıtions: The gedö and the naido, the uter the inner
WAaY.

The dıvisıon ot religions into religions of the inner WadY (OT teachmng) an of
the Outer WdY (OT ea  g) 15 quıte old In China ıts PUTDOSC W as

distinguish the 11E esoter1ıc school (Le 1SmM) Iirom the er exoterı1ıc
school 1e Confucianism). The mandate of Heaven became renewed by
Dharmakäya Le. Buddha’s body ot arma) who the Sutras had outlined
the WaYy leadıng the Confucian deal of eternal d When 15
COU. be proved fit into thıs scheme it W as sanctioned by the Chinese
tradition” (LIEBENTHAL, 1955, 68  z his appene eady in the fourth CcErn tury.
In 570 monk named AO-AN brought ftorward document: the Erh chiao [un,
“"the discussion about the [W! doctrines”. In ıt he devıdes all doctrines into
W: nds internal external. “The former consısts only of Buddhism,
whiıle the latter includes other SySteMS, which he consıders Taoısm
ncluded) be varıeties ot Confucianism” (HURVITZ, 19062, 20) Sınce that
tıme thıs distinction ways has been employe super10r Bud:
dhism Iirom other religions. The Soka explains thıs opposıtion
the several editions of ıts Shakubuku Kyöten 1n the SAdrIlle words: “Naidö touches
UPOIL 1SM, Gedö (OT in ıts profane form: gaidö) refers all relig10ns
CXCCPt Buddhism, namely Brahmanism, Christianity, onfucianısm etc.  1E It
adds also SOINLC 1CASON tor thıs distinction: “Buddhism 15 ase: the law of
au eftect It preaches that where 15 du.  , there infallably will be
eftect. hıs 15 SUu1C for CVELY rule 15 scientitic. The combination of
hydrogen wıth O xygen eal specıfic results. In sclıiencCeE thıs 15 independent
irom tiıme place. The rules of Buddhism yıe. In the SdadiI1lle Causcs sımılar
eftects independently irom time hıs works therefore Just ike
sclience. The (relig10ns of the) gedö, however, Al NOTL about AuU: and
eftect. Therefore they ARC inferior the naidö.” 'hıs “scientitic” principle will
return many times In the discussions of the Soka Gakkaij wıth the
religions elonging the Outer WdY In the tirst editions of the Shakubuku



Kyo'te,n the Soka akkaı concludes 1ts manual wıth the sıixth chapter: e EG

body ot alse relig10ns”. So in ıts 1954 edition ıt deals with: Tenrikyo
—3 1), Sekal Messiakyo 311-—-317), Kyodan (317-—3292), the Nichiren-

(!) Reiyükaı 39292—3925) anı the Rıssh6ö Köseıikaı 3925-—327), the Buddhist
SCCT Köd6kaj (327-—330), Shinto 331-—336), Christianıity 336-—352) an anımısm
3592-—-355). In thıs chapter 1t does nNnOL classity the religions according 1ts five
opposıtıions. 15 have been ncluded well In later editions of the
Shakubuku Kyöten it takes ıts kyohan INOTEC ser10usly 1in classıfying an discus-
sıng the values otf several religions. In ıts 38th edition of 1969, which 15 EXCEP L
for SOTI1LC few OU' the kyöhan e.g.) quıte different In comparıson wıth
ıts first editions, it dıd NOL St0p al the above mentioned lines naidö anı
gedö, but devoted the first part about C  eneral discussions” Söron) the
eighth chapter the religions otf gedö. It named thıs apter: gedo
folkreligion. 'hıs chapter 15 ıvyiıded into three paragraphs, 1C| deal wıth
the of god soul,; superstition and the influence of vıl an the
ast paragrap. wiıth “the erıticısm the chiet alse relig10ns”. These relıg10ns
R Shinto 186-—190), Christianity 1-1  'y Tenrikyo 196-—200), onkokyo
—92 Seicho le (201—204), anaıkyo 4—92 Kyoödan
207-—208), Sekai Messiakyo 208-210 superstition (2 1—2 Here Bud:
1st 11 religions Ad1C eft Out an quıite few other 1E relig10ns AlC
nNnCcClude: Konkokyöo, Seich6ö Je; Ananaikyo. It devotes less
Christianity (fıve In stead of 1 )7 Sekaı Mess1akyo two 1n stead otf seven)
the Kyödan two ıIn stead of S1X). It quıite few
superstition 16 ıt COUNTFS the following cults the Inarı-cult, Kıshimo]in-
cult, Fudöcult, Jızöcult, Kannoncult other cults (for Konbira, Ebisu an
other gods).  13 As the Soka Gakkai takes the statıstics of the religions ser10usly
into consideration, the increase the decrease the number of might
reflect the gTOWINg the weakenıing intluence of the religions concerned.
hıs WOU. LE devaluatıon of Christianity and of SOINC other 11

relıgions. The Soka Gakkai, however, dıd nNnOot only change the numbers otf
thes relıg1ons 1ın the succeeding editions of ıts manuals, but also ıts

VIEW these religi0ns. In the following ll focus the attention
[W! of them Christianity and Shinto eing better known than the NECW
religions” mentioned before.

The attitude of Fhe Soka Gakkai towards Christianity and Shinto

In the following ll consıder the VIEWS of the Soka Gakkaiı on
Christianity an Shıinto far they aATC recorded In EW editions of the
Shakubuku Kyöten: the edition of 1954 the number of ıt 15 uncertaın) and the
edition of 1969 (the 3Z8th edition). The former edition has been realised under
supervisıon of T'0DA JOSEI, the latter under IKEDA DAISAKU. They both WTOLE the
prefaces of these respective editions, 1C somehow allude the sıtuatıon
of the tiıme of the respectıve edition. hıs change 1ın sıtuatiıon PUTPDOSC ot
the Soka Gakkai might have influenced ıts VIEWS other religions. In hıs



preface the 1954 edition ODA st1 refers the W: educatıonal
OTg anısatıon ot the Soka Gakkaı under the leadership of MAKIGUCHI A1s
efforts actualise the phılosophy of ICHIREN He also reters the It
W as conformity wıth the prophecy of ICHIREN that the total destruction ot
Japan led the propag atıon of the doctrime oft the Nichiren Shöshüuü all OVCI

the Far ast [KEFDA hıs toreword the 23Oth edition does NOL menton

ANYINOTEC the loss of the ICHIREN Sayıııs about the total destruction of
Japan W d replace by another prophecy ot ICHIREN AT-he€e great earth has
be made INLO OUT target” He further the 111 reputanon ot
the Soka Gakkai due shakubuku. Therefore g0o0d understanding of
Buddhism needed “Buddhism has EW WaYys oft Topagatıon, O1l! being by
listening, the other by shakuduku, A4SE! the ‚OTUS SUtTAa. So the Nichiren
Shöshü 1LIOT E Ooun tor the Far $ but for the ole WOT. It
interesung SCC how tfar these different VICWPOII'HZS Ar traceable the
attıtudes of the Soka Gakkaı towards Christianity anı Shinto

Christianity
The Shakubuku Kyöten 1fSs Narmne indicates aımed at crushing and

LEAT. ıng the other relig10ns For that PULDOSC SO1I11L1C knowledge of these
religions required order demonstrate their weaknesses So
introduction of Christianity an al  S 1L ATIC both needed for
manual wTıtten VE lear plane Japanese language, order
enable EUETY member of the Soka akkaı crush thıs religion. So both
editions 11 have compare the ot Christianıity ell the
retutations of ıIL

The PUCLUTE of Christianity both editions of Fhe Shakubuku Kyöten‘“
In the 1954 edition ot the the attention focussed the PETSON otf

Jesus Christ It eais wıth hıs 1rt| 336-—-337 hıs Resurrection 338 340) “the
1nvest1gaüon of hıs doctrine” 341-—343) the nature ot God indicated by
ESUS Christ 343-—345) hıs miracles 45—3 SO1I11C “weak ın hıs
doctrine 347—350) the problems around his eat 351) an: hıs VICW ıfe
351 In the 1969 edition the Soka Gakkai rather involved CONLTOVET -
s1al dialogue NOL wıth the PCETSON ot ESUS Christ but wiıth the Christian
church In detaiıl ıt deals wiıth 1fs OL1S111 and StOTY (191-1 92), 1fSs teaching
an the shakubuku 192—-194 “the actual sıtuation“ (195) It mentions the
lıfe of Jesus Christ few Iınes only under the head of 1CSs teaching an
shakubuku CONCOCLION ot impossible STOT1ES (194) The churches ATC
mentioned the 1954 edition the Statement that “Some Christian
churches teach that the real doctrine of Christ CONSISISs the Sermon the
Mount Others, however, teach that thıs the doctrine of the disciples only

delivered the Gospels, the ook ot Revelation and the 11NE of the
1954 340) Let ook LLNOTEC CEAE at the p1cture of rıstlanıty

delivered the hıs will COMNCEINMN the history ot Christianity and 1fSs

teachings will deal with the weak ın and ‘°the actual S1LUaLion of
Christianity under the headıng of refutations
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B The history of Christianity (in ıEs widest SCNSE)

“The 17 of Christ took place 1n the yCal Hıs mother W as the virgın
hıs tather W as God. Christianity beliefs therefore that all IınNgs d1C

phenomena of the spiritual. It Aasserts that who 0O Aat the phenomenon of
relig10us feelings concerning the conception of virgın, Canno have
(8191 about ıt. No 0)8(  (D should call In question the explanation that God
borrowing the body of viırgın appeared this world” 1954, 337) The 1954

Say> about other Events 1ın the ıfe of Christ: Though the date of the
cruciılixion oft Christ 15 insure, 1t 1S reported have taken place between the
30 and the AUst VYCar the crucifixion Aprıl (Frıday) al o’clock, the
Resurrection Aprul (Sunday) and the Ascension May (Thursday). At
the tiıme of the crucifixion O'  (D iscıple as W as manıfestly 1ın revolt, the
other eleven, however, abandone: Christ OUL of ear. The third day Christ 15
saıd have become restored lıte. He made h1s first APPCAL  CC
WOINaN and afterwards his discıples. Finally he cshould have ascended into
heaven. According the general opinion the peri10d between the ESUTTEC-
tıon and the Ascension should have been ONl month” 1954, 338) 40 these
dates (which ATC NC LINOTE specific than ın OUT memoTI1ES!) ıt adds only tew
other etaıls The 1954 mentlions the miracles of Christ: “Christ
performed miıracles. hıs has been recorded times. The records have been
made by hıs followers. hat it 15 recorded in the does NOL OV! yet that
these miracles took place 345). oth the 1954 and the 1969
mention the prophecıes of Christ: “the wiıld alk of prophecıes” 1954, 350),
e  not single rophecy of Christ has O1NlC true 195) The 1954 edition
also pomts at the eat. oft Christ: “Christ achieved hıs hıs end 'hıs
fact has defeated hıs followers harmfully, atter what meanıng they
attached 1t. When the En cal saınt Nichiren took hıs SE aL of death, he
houted al ‘Murderer-head-cutter’: AOit head before 1t 15 OO late.? At
that mMoOomMmMent all the devas ot OUT country appeared In 1I1Aasses destroyed
the wicked INa  > by 1LL1ECAalls of their protective POWCIS. How powerless 15 the
end of Chriıst ıf COITNDALC this wiıth the ite AL of his dharma”
351) The 1969 edition of the 15 rather SCATCEC of historical data
Christianity. These data OWV! few lınes only "Christianity proceeded trom
the Jewish religion, but nowadays Catholicısm (AyukyO the old relıgion. an
Protestantism shinkyö: the 8l religion. vehemently AT pitted agaınst each
other. The Protestants constıitute denomination dating back Martın
Luther, who 1ın the beginning of the 16th century sSet forth reform the
church, IC had become corrupted degenerate who has been
excommMuUunNiIicCcated for relig10us reformation. These NECW  ‚29 an “Old” churches
AL racked As Atter of tact 1t 15 old that almost orty denominations
d1iIC at varıance” 1969, 191) The number of forty denominations refers the
Japanese statistics. !® OouDt, however, that these Christian denomıiınations
1ın apan WCIC at odds at that time. The hıstorical pıcture of Christianity 1n
both editions be rather POOT blased. There be SOINEC
ditfterence between the editions considered: the 1954 edition takes the
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beginnmng of Christianity INLO consıderation the 1969 edıtıon refers focus
1CS the actual Sıtuatıon of the churches rather than the
historical data of Jesus Christ

The teachings of Christianity
The 1954 edıtiıon ot the LNOTE ExXtTENSIVE 1fSs CXPOSIUOH of the

Christian doctrine than the 1969 edition SO ll CONCENLLTate Maıniy the
1954 edıtiıon an retfer the 1969 ediıtion when needed Under the heading
"Investigation oft the doctrine 340) 1 introduces first the following words otf
Chriıst “The tather of heaven has the SIl shine UuDOLL wicked good
people He Causes the al tall rıghteous and dishonest people What
will yOoUu SaU ıf you love only those who love yOoU;  Y Is publican NOL omng the
same” As yOUTr tather heaven perfect 1{ wıll be good be perfect
well” 340 ereupon the following ot the CX “The word
perfect 1C| uUusSsScC here love hıs perfect love appeared
thıs world love 1C| forgives the S1111 result of the death pen otf
the In considering thıs O11 finds Out tor the of Christian
belieft love eing absolute condıtion what will be
acquired f you love people yOU do yourself? As yOUuUr tather heaven
perfect 1{ good be perfect well PCISOM wiıth perfect love
CeINLL the S11l of others be perfect the father heaven ın
the thesis that the father heaven Ssuppose: PCX1: unconditionally
There 15, however explanation for the eal body, the nature an the
tunction ot thıs tather heaven There Au why this tather Carnle 1INtO
EX1IStENCE Therefore the ot O INtOo EXISFENGE he rather
contradictory being nothing Ise but gNOoS (y24) wıth NLaIrlle wıthout

body 341-—343) The 1969 edition begıns 1fSs CXPOSIUOII under the headıng
the eaching and the shakubuku wıth letter of Christian WOINAN, who

happens he sıck Happy 1l be the CISON, wh: sulfers, tor Christ himselt
will let her deeply know hıs love the hıs all ll be of
the sufferings of Christ the tfor the enetit of the ole man No
mMatter what kind of she will have bear 1L sılence patıence hıs

named redemption 191 192) It ment1i0on. turther superficially only the
irom the Sermon the Mount about love an the perfection of

the father 193), and the LEIL1NSSIONN ot S1111 It also has 1fSs doubts about
the real body of the tather

The 1954 adds speclial section “The ature oft God indicated by
“1 God ısESUS Christ- Here ıf CXPOSCS the nNnature of OCa ten ın

Creator, God but OINC, God sp1r1t God gAty, God
INNISCIEN. God love God good God INnNnmMAaNneEeNL God
omn1present God transcendent In general (the nature of God) CONSISIS
of these ten characteristics 343 344) In the 1969 edition of the thıs
speclal secCcLiO0n the NnNature of God ILUSSILS It men nevertheless
SOINEC qualities of God “Let COMMDATE LW three pomts of the Christian
teachıngs wiıith those of15 1rs Christianıity teaches that solely the
absolute God has made everything It Says subsequently that God



omnıscıent, Imighty, perfect, love, good Gc it does NOT explam however in
eneral primncıples the real body of God, the and effect of hıs existence”
(192)

The 1954 edıtion concludes ıts remarks Christianity wiıth few Iınes
concerning the “lıfe V1IEW of Christianıty ”: “There 15 teachıng about what
happens before 1r of 111A111 It teaches that after ( will be taken
into the heaven of God There 15 theory about what ll happen
after that It 15 really ın contradıction wıth the ıte philosophy of 15  2
351 The 1969 edition has Iso few Iınes the lıte philosophy of
Christianity, though ıt does NOL devote speclal section ıt: “Christianıty
does NOL POSSCSS the WW change OUTI actual lıte It CONSLITUCL$S kınd of
log1C only IC apologızes for the sufferings of ıte ile 1t 15 NnNOL capable ot
changıng the destiny of 01018 modern lıfe, 1t has untenable Statements about
the heaven guarantıies of the WOTL. OIlNEC It asserts turther that only
those who in God will be saved. People, however, who do nNnOL believe

who CannOL believe wiall en chıladren of SIN all eternity. There 15
WOT. of difterence between 1ıt theo of15 Dharma, hich In
the long 1U  e infallably will SAaVC VCIN those wh aAr opposed it according

the SINS d far demonstrable” 192).
The Christian theories concernıng SIN an remiıssion of SINS puzzle both

edıtions ot the In the 1954 edition the problem otf SIN 15 O1l of the weak
pomts of Chrıstianıity: “The Christian doctrine does NOt produce evıdence tor
the COrTECLNESS of Lts practice. Hence only the conclusion be drawn that ıt
15 false religion. It teaches for instance that ıf SOTINCOMNC conftfesses hıs S1NS,
they ll be emitted” 348). The 1969 edition 15 lıttle bıt 1L1O1C6 elaborate in
1ts intormatıion about S1INS In Christianıty: “Chrıstianity takes SIN VE Ser10uUs.
The SOUICEC of the MISETy of 111  - 15 orıginal SIN (L€ the SIN ot
commuitted by Adam Eve). SO ıf became ecıded that by ature 15
sinner. Even public an national law WCIC NCIude: In the sphere of SIN In
order wıpe Out S1IN, 111a made contess, which 15 orm of
penitence” (1 93)

In conclusıon what 1s the pıcture of Christianity arrıve al ın both
editions of the S Kır The 1954 edition 15 rather ocussed ESUS Christ: hıs
PCYSONM and hıs words, hıs iıdeas love, S1N, his “tather” the qualities of
hıs tather. The 1969 edition rather CONCENLTTatLes the churches, which AL

actıve in Japan Nevertheless ıt still sticks the SAd1L1l1C themes the 1954
edition: love, SIN; ature ot God EFC. Its exposiıtion 15 less systematıc
disorderly. So both might betray the egree of organizational ot 1ts
hapers MAKIGUCHI IKEDA?) In both editions the pıcture of Christianıity 15
rather POOT. Quite few vital elements of Christian doctrine MISSINS
for instance the Trmıty, the dıvimıty of Christ, the organızation of the
churches pPOPEe;, bıshops, hierarchy, rituals, SAacramecents except tor the
conftfessions)), 1LLLOTE historical details Etc. What has been the princıple of
cho1ce 1ın the selection of Christian doctrines? Did the chosen tOpI1CS aASC

shakubuku, theıir crushing tearıng? And did the others not? Perhaps
mıg find AaN1SWCI 1n



F The refutations of Christianity ın both : editions of the
The PUrTDOSEC of the 15 rush and te.:  D al talse religions also

Chrıistianıity. For crushing relıgiıon belonging the gedo Christianity the
“scjentiftic” princıple of and eftect should be applied in order OV!
the superlorIity of Buddcdhism OVCI other relig10ns of gedoö. So the place 1C.
religıon OCCuples in the k  han system determines also the Lype of refutation
1C relıgion deserves. Wiıthin the gedö SO11L1C relhgi0ons Al Japanese and
have SOINLC characteristics 1ın CO  on wıth 15 Japanese SECECIS. SO
Japanese (OT Shinto) argumentatıon might render un-Japanese relig10ns
inferior Japanese relıgions. hıs second typ € of reftutation 15 also used In
the hiırd type ot argumentatıon consısts 1ın direct controntation wıth
Buddhism: ıts teachings, 1ts SuLTras, saınts (e.g. Nıchiren) the Nıichiren
Shoshu. The last type ot argumentations AilC the direct reject1ons. will
consider these four of refutations In both editions of the

< DG The scientific”, philosophical refutation
In the 1954 edıtion of the this typ € ot retutation ([Urns nıne tımes,

mostly under the LLAaIllEe of “law of Au eftect”. SO it 5Says about the
immaculate conception of Mary “NO Matfter from what angle OIl 00 at e
but the conception of viırgın 15 Wr fO Fhe [Aarws $CLENCE UNIVETSE.
It 15 absolutely iımpossible that vırgın become pregnant without
human tather. In order OVEC: this fact ıt 15 saıd that God borrowed the
body ot immaculate vırgın 'hıs opınıon disregards the eal facts hıs
descrıption 15 production of old tashioned people who fancy that without
the permission oft God will be born result ot the sexual
intercourse ot WOI11AI11 'hıs 15 therefore fallacy 1C from both
the viewpomt of modern phiılosophy of scıieNCE will have be denied”
337%) It apphes thiıs kıind of refutation also the Resurrection and Ascension
of Christ: H 15 princıple that ıt 15 absolutely impossıble that CTSON who 15
completely dead, Ca  — revıve. Moreover ıf 15 suthcient (to know) that Christi-
anıty has myster10us proofs support this opınıon. Finally what I1NCAans
the ascension for body It 15 of the body that 1ts weight 15 clearly
heavier than the AaIr. hat heavy body Cal  - ascend the alr, which 15 hghter, 15
ın conflict wiıth the law of Ichımedes Who beliefs thıs kınd of realıities, has

deny all the natural laws. The Resurrection W as NOL bnormal
phenomenon but merely W as Matter of people In abnormal condition. It
18 Just the SAaInlle 1ın the Japanese, aDSOTrDe: ın Inarı believe, wh: in
hypnotic fancy foxes be wıtches women.!® SO “Christ did NOTL O1LllC

ıte wiıth his OW) body. 'hıs W as Just actıon of SOI1LLC of the
iscıples. Therefore this manipulation of Christianity COVECEIS ıts lowgrade
doctrine with relig10us OrNaments and 15 nothing INOTE but ollow,
effort devise super10r value ot religion” 339 Concerning the qualities of
God it Ar SUuCS *Cöd 15 CTEATOT. Al the iving dead EINSS of the unıverse
wıthout AanYy distinction NOL made by SOIINC other eing. We received OQOUI
O W: lives from OUT parents A NOL made by God Dy Buddha
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God 15 spırıt. hıs 15 also Al beings without distinction POSSCSS merely
OIl ıte body an soul. spiırıt separated Irom mMattier does nOoL re. EXI1StE.
real eıng that 15 almıghty and all-knowing 15 therefore NOL conceivable. In al
beings only the precıse Law otf an eftect 15 at work. Moreover Cal  —

CA) that law only by Al of the material world The other qualities (of
God) AT human, innate nd qualities. It 15 that they
should orıginate wiıth theV otf somebody Ise In 0)]81  (D word the absolute
God does NnOL EX1ISE. 68 he does eXI1St, why do the peoples of the world lıve
different condıiıtions? f S! Creates 1988 he WOU. ex1ist wiıithın 11L

why then there PCISOLLS who d1C blind from childbirth, why then 15 there
suffering people In lıfelong POVETTY, why does this un]justice ex1ist? I ON

COUNTEIS (all these cases) O'  (D WOU. arTıVe at the conclusıon that God will be
VC cruel an thıs wıthout ALLY lımıts. Moreover because Chriıstianıty 15 NnOL

able explaıin thiıs AU: ıt AC. theoretically ArLY objectivity. Where
objectivity 15 mIssINgS, there 15 general adequacy an 15 ıt impossible
apply the laws ot truth” 344{f) It apphıes thıs argumentatıon also the
miracles wrought by ESUS Christ: * T-häf they iracles) A1C recorded ın the

does NnOL proof y€t that they really took place OomMe of these miracles,
C the curıng of insane PCISOLL, occured also In Buddhiısm INanı y times.
Even nowadays iın the Nichiren Shöshü there A1C of lunatıcs ge  e
cured. hat blind people SCC an deaf PCISOI1LS Cal  e hear, 1ıle the rOOLTS
oft these faculties (the SCIN15C5 ot S18g and hearıng) only left, happens Iso
ın 151 Here people ll be cured according the laws ofA and
effect hus Buddhism PTFOCUT CS theoretical evidence for the healıng (of
diseases). In Buddhism thıs 15 nNnOoL unusual. Revıving ttle girl, however, who
died, 15 Just fiction. CITSONMN who 15 completely dead Canno revıve. hıs 1S
the SAaInNe in the ASsSCcC of Christ’s Resurrection. kven nowadays Christianıty
explains AW AY AL facts wiıth the LW Chinese characters ot ‘Mmiracle’ (“kRi-seht”
'hıs pomts clearly al the low eve! of those wh: do NOL know the LCASONS

why these phenomena Occur” Al this leads the final conclusion In
the last lines of the section Chrıstianıty In the 1954 edition: “Concerning
the ıte VIECW ot Christianıty there 15 CX aC theory about what happens
after eat. It 15 really ın contradiction with the ıte philosophy of151
It 1S possible emonstrate that it 15 of interior quality. Its doctrine
disregards all the and effects. It 15 alıenated from real ıte. It 15 merely
collection otf assumptions an: ideas. It originated 1ın the inferio0r relig10us
feelings of primıtıve people and 15 hence false religiıon, which conceals ıts
incompetence socıal work, organisational an ECONOMIC strength” 3511
In these last lines the Soka Gakkai emphasızes ıts O W! prerogatıves.

In the 1969 edition ot the the “scientitic” refutation has been sed only
ONCC ”Further concerning ıte 1C. 15 the ultımate CO E of religıon
Chrıstianıty EVE1O0PS doctrines 1C) ATC nNnOoLt worth Cr1ItiC1ZINg at Fırst it
SaysS that the mother of Christ who W as born Ca Was the virgın
Mary Hıs father should have been God hen Christ W as VYCaLS old when
he crucıthed The third day he aAarnle ife agaln. One month later he
ascended heaven. These stor1ı1es Al oolısh mMatter from what kınd of



scientitic COININONMN OT  (D 00 al them. Nevertheless there d1iC SO111LE
Chrıstians wh el1ieve them They explaın rationalize them
kınd ot religi0us EXpreESS1IONS. KOr that the doctrine of relıgıon
atter what kınd of theories ıt €eVEloOpS will have nclude philosophy,
1C) complies wıth (the OpIn10Ns of) everybody because oft ıts unıversal
dequacy  / (194) The introduction of “"the actual sıtuatiıon“ has SO1IIIC scientific
flavour: “NOow In OUI CF ot scientific PIOSICSS and oft artıst1iıc revıval, there 15
SinCEe the French Revolution In the peoples of Europe sharp decrease In the
number of sSincere believers In Christianity. hıs short subsısts only
SOINC forms and habiıts” 195 The “scientitic” refutation of Christianity CCUIS
in the 1969 edition less irequently an less extensively than In the 1954
edition.

5D T’he Jahanese style refutation
In the 1954 anı the 1969 editions of the there 15 O1l!' type ot

argumentatıon hıch SOT1LIC Owledge of the Japanese WdY of
thinkıing. Otherwise this kınd ot argumentatıon 15 hard be understood. The
mentalıty behind this kind ot reftutation al10WS down the general beliet
of LW kinds of souls 1n Except tor 0)81  (D Shinto SECT IMOSL Shintoists

1ın the meanıng of these souls. Anesakı explains thiıs follows:
“T-he soul W aAs believed be cCcomposed oft LW parts, O1l1l' mıiıld, refined,
happy, the other rough, Trut; ragıng (the mild, 1IGI-MITAMA, an the
rough, ARA-MITAMA). The tormer for ıts possessor’s prosperI1-
CYy, ıle the latter performs adventurous tasks VCNn malıcious ee
Eıther of them Can leave the bod the astonıshment of 1ts
POSSCSSOT himself” (ANESAKI, 1963, In the argumentatıon ot the these
EW souls sometimes APPCaTr EW opposıte aspects of O11 and the SAIN1C

thing. The crushing of Christianity with thıs typ € ot refutation 15 L10

Japanese people rather CUT10US.
In the 1954 edition of the this Ltype of refutation APPCATS times. In

the 1969 edıtion there 15 only OIl  @ slıght indication oft thıs WaY of hinking. In
the 1954 edition ot the ıt 15 apphlıed God oth ATr suppose

have body god wıthout body 15 unconceıvable: somehow he has
be isıble ın this materı1a| WOT. see The assertion 15 OonNne 15
also WTION A - hat 15 also WIONS In God there good gods WIO1$),
wıcked d” 344) As 15 ell known: Shinto 15 the religion of myrı1ads oft
gods! Concerning thıs ar gument has rebut the idea of immaculate
virgın: “It 15 ımpossible that virgın become pregna.nt without father.
In order thıs fact ıt 15 saıd that God borrowed the body of
iImmaculate virgın. No atter what kind of WOINanNn ıt COLNLCEINS, but chastity
has the quality of purıty at the SAaIlle tiıme the opposıte aspect of ugliness.
The explanation of Christianity 15 one-eyed, iıt 15 ımpossible wıpe Ouft
both properties of purı ugliness 1ın the life of O1l' pPCTSON., It 15
unquestionable fact that Mary has been ordinary woman” 337 hıs
INecans that Mary CVCLY human being 1spose of EW opposite properties.
There AI also other opposıte qualities ın The 1969 edıtion of the



pomts at the tact that vevery human being has at the SAd1I11C time the W
love an ate In the 1954 edition of the thıs creates real
roblem for people who love others wiıth the perfection of the
eavenly father. “For has NOL only the property LO love others but al the
SAdl1l1lE® time the innate quality ate them 1t O1l disregards . thıs innate
speclal quality ıt 15 impossible, VC1I lıterally, accomplısh love ot others by
all means” 349). 'hıs argumentatıon touches also the roblem of good and
vıl in Chriıstlianıity. S50 the 1954 edition ot the finds 1t dithcult lot
goodness God an wıickedness “Next: Christianity mamntaıns that
the Nnature of God consısts in love goodness, turther that ıle the vıl
ee of A1lC commuıtted oft his OW. Tee will, they belong the
responsibility of It 5SdyS also that when 1113}  - wiıll lıve long enough, hıs
evil ee: ll become isıble quıte few phenomena and that vl In
realıity does NOT ex1Ist. Now because the decision about the value of good
vıl 15 problem ot opposıte angles, ıt 15 theoretically WTONS contend that
goodness only 15 the responsabilıty of God and vıl ot 111411 Goodness well

wickedness aAalc both products ot man s iree will in connection wıth human
lıfe. Moreover both do NOTL have AarıYy relation wıth God” 350 kor what
1CASOIN 15 this [yp € of argumentatıon LMNOTEC explicıte irequent In the 1954
edition? Is thıs due the growıng WAaTli C115 of the Japanese spırıt
thıs argumentatıon 1C. could endanger the spread of the doctrine of the
SECT In Christian countrıes ot the world? The attıtude ot owards
Christian eaders in hıs eiftorts esta world wıde might be
posıtıve 115WECI thıs question.
A The ÜK LYDE of argumentatıon
As be expected Buddchist arguments agamst Christianity MOSt

irequently ıIn both edıtions otf the In the 1954 edition of the at least
times, In the 1969 edition of the at least times. The a  S
mostly ın comparatıve form. The maın tOPICS Al  ® Christianıty 15 inferior
15SM (OT of the SAl eve. low grade Buddhism), inferiority of
Christian love Buddchıist cCompassıon, the pro emMsS ot S1IN, ot heaven, ot
miracles, of prophecies and {inally of the eat! of Christ. As did the [W!
other of retutation will contine myself the Maın refutations.

The first STOUD of refutations the inferlority ot Christianity
Buddhism. In the 1954 edition of the find rather short statements
about the inferlority of Christianıty Buddhism: “According the words of
C_Jhrist Christians need conversion love hıs 15 sımply interior the
Agama-section of 15 Hınayana Buddhism 1C| besides faıth
requires also these two condıitions. t leads therefore nowhere” 343) In the
1969 edition of the Christianıity 15 VCI compared wıth the Nıchiren
Shöshü “As Christianity PUTSUCS illusiıons be ıt God, love, goodness, OT S1nN, ıt
faıls search for the eal object of worship ONLAL after all. hıs (object) 15 In
tact the gohonson Le the sacred object of worshıip. of the Namu-myohö Rengekyö
(1.e. Glory the otus S$ULTa of the SUPDTECIHNC law) 'hıs 15 nothing Ise but ife

preache by the Nıichiren Shöshuü Modern Christianity does NOLT know



about ehıs OSSCIICEE ırrespectıve ot what 700 VCars A9O the great saınt Nichiren
eft behind thıs shabby world an it accepts ftalse doctrine 1C. 15 quıte

long WdY off TOM real lıte. In order OWV! the Incompetence ot ıts
dharma doctrine) ıt 15 keen in engagıng in socıal work seducing
pe' 191).

In another STOUD of refutations ristianı 15 put wıth low grade
Buddhism. In both editions oft the thıs low grade 1357 COINCECI115 the
Jödö-sects Amıdısm). The 1954 edition mentions thıs Buddhism along wıth
the Resurrection and Ascension of Christ: “"The Ascension eicCc 15 nothing Ise
but tiction otf hıs tollowers, who made ıt into unworthy roblem. As
Säkyamuni tormulated In the Muryoju-Ryo (the Aparimitayus-sütra*®), the West-
C111 Paradıise Buddha Amitabha, preached the CAauses effects of
hıs Höjin the sambhoga-käya: the reward body ot Buddha),!? the
Evangelists of primeval Christlanity made u SOINEC tables 1n order pomt
Out ıgnorant people the love and W of CHrIist: 1C had substitute
the eal tacts” 309) The 1969 edition of the uses the formulation oft the
thırd otf the “ve opposıtions” of ıts R  han the ZONJUSU-SOLAL see under 9}
“What 111e ans lıte 1ın Buddhism? What happens after death? How does ıt
determine what 1$ happiness an mistfortune? It explains all these conditions
of ıte by 'all: of eftect. hus it Q1veEs 111e (urn present ıte
an it PCH ıte OInNne What doctrine 15 ng t and scıientific? Moreover
it app1y the heaven eicC. ot Chrıistianıity Buddhism ıt 15 INOTE than the

of the Western Pure Land by 111Ccalls of the Nembutsu Le. the
invocatıon of the Narmnle of Amıtabha order be reborn In his Pure Land
of the höben-gonkyö (1.e provisiıonal \ gon] doctrine eInNg false| Al otf
salvation höben/sansk. upayal) Heaven after eat. 15 complete fake”
“ra 94 / 95  —

oth editions of the devote quıite few the Christian
prerogatıve of love COIMNDATC it wiıth the prerogatıve of 15171
mahäkarunä: jihi, compasslion.“” The 1954 edition of the 15 quıite verbose,
the 1969 edition 15 LLOTEC concıse ıIn ıts argumentatıon, 1C. substantlally
both editions 15 almost the SAaI1NlC. Therefore prefer the 1969 tormulation of
this ar gument: “What about the problem of love? Christ himselt 5SayS in the

ın the Sermon the oun ‘What ll be yOUL gaın if yOUu love others
Just you do yourself. Have perfect love Just yOUr Father 1n heaven.)
his 15 Iso 4g  y unjustifable assertion. Every human being namely 15
ndowed wiıth the tunction of love an at the SAaIlle tiıme also wiıth that of
ate. Christianity teaches forcefully Sa all possible eftorts ıIn love.
Buddhism, however, emphasizes jiht, compassıon. In the miıdst of actıons
SAaVC others, ıt expounds ÜL, eing orıgın of miıind 1C. arıses
naturally Christian love 1n wıth jüht 15 completely hypocritic
weak-looking” (193, 194) In other argumentatıons of the 1st type the

SCS the Christian heaven agalınst the ten celestial oft 15
1954, 34 7, 348) The Christian Cconversion due theo ot the eat| ot
Christ 15 inferior the 1ıst CoNnversion of ven those who aIice In hell
who 1ın the long LU  - ll become CONSCIOUS of the Buddha nNnature 1954, 5348,



349) The prophecies of Säkyamuni about the propagatıon ot his doctrine 1n
the three per10ds hıt the mark, the prophecıes of Chuanst however, AL NOL
VCI slıghtly applicable OUT modern socılety. “"Even Christians will under-
stand thıs pomt when they think about 1  d 1954, 351

1o what result ll ead the comparıson of the Buddchist ty'p C of rebuttal in
both editions ot the S.K.?

In the 1954 edition thıs of refutation SCCI115 be rather verbose,
superficial an unıversal. Lt 15 MOSUY used ın combination wıth the [W! other

ot retutation. The 1969 edıtion of the replaces rather the
philosophical Japanese style argumentatıon by thıs type of retutation.
Almost CVCIY Christian here has been talsitied by 15 ıdeas. These
ideas APDPCAaL be INOTEC centered the Nichiren Shöshü, Nıichiren and

the Soka akkai kyöhan than the former edition. So thıs edition wıth 1ts
SCAICEC information Christianity 1ın ıts readers quıte speclalized
owledge of this religion. 'hıs becomes also appar' ent 1n

I 7irect rejechons of Christianity
h1s typ € of refutation consısts In SOILNLC short negatıve sentence:

Christianity without ALLYS The 1954 edıtiıon of the mentions
these rejecti1ons mostly under the specıal headıng ot “"weak pomts of
Christianity”. The 1969 edition does 1n its specıial column: "The present
sıtuation. In order g1ve SO111E IımMpressionN ot thıs type of refutations ll
confine myself few representative rejections. In the 1954 edition the
reject1ons rather assertive: “TEhe heaven of Christianity 15 isolated from
OUI present life, ıt PUFSUCS ırrealistic sıtuatiıon and bewilders man

“Chrıistianity ar INn 1ts ideas: Matter and life, spırıt, body, an lıfe,
therefore it does NOL arrıve at ALLY conclusion. 'hıs 1$ clearly alse V1CW
resulting irom the assumption ot the existence of spirıt" (350) The ıdeas
1C| A1C rejected in thıs ediıtion figure already In other lines ot
thıs edition Christlanity. 'his 15 NOT the Asc in SUOL11I1C rejJeCctions of the 1969
edition. In addıtion this edition the reject1ons of “the present
sıtuation” contradictions: "Finally how will Christianity 1n about the
tollowing contradictions:

the contradıction that taıthftul Christians though only they AT saıd be
saved, ave the duty SAaVC those who AT& erring;

the ftact that Christianity, which pretends love ıts enemıi1es, persecu tESs
Galıleo and others, who AL opposed the church, and also ILLanıYy other
scıentısts;

FOTr the TsSt time in the hıstory ot mankind atombombs WCCIEC dropped
Nagasakı, the Cıty of Japan’s Christianity, and Hiroshima:

The MOveme: ot the churches ot the WOTI. has such inter10r disunity
that they testify ıt; 15 thıs NOL caused by the weakness of their doctrines?;

hıle the Roman Curı1a W aA>5 preaching pOVETTLY, spiritu.  ty charıty ıt
displayed history of bulky W an oppression” (195).

These “contradictions” ASSUTNE LLOIC eneral owledge about Christi-
anıty: the Vatıcan, The OTL. Council of urcnes EeLC., instıtut1ions 1C| aTeC
NOL mentioned other of both editions of the



What will be the change in attıtude of the Soka akkaı towards Christi-
aruty reported In both editions of the S.K.? In general there be
change In the appreclation of Christian values. It remaıns negatıve in both
editions of the NO Sıgn whatsoever 15 displayed of posıtıve appTroac.
owards Christianity. In 1969 the time does NOL SCCIMN be rıpe y€t for
dialogue with representatıves of the Chrıstian churches In order establish
world d CHBASC iın actıons agalnst nuclear war-fare. 'hıs 15 quite
surprısıng for at present Daisaku be engaged In NO LIOTE
than 1ın WOT. nuclear disarmament.

Nevertheless 1110 etailed o0k at the different of refutation
employe agalınst Christianity reveals SOINC ımportant changes:

Compared wıth the 1954 edition the 1969 edıtion 15 much less
philosophical. So here 1t ollows the general trend those days replace
philosophy by Buddhism

The 1969 edition EXCEPL tor ON mıinor pomt discontinues the refutation
Japanese style One only SUCSS why this did happen Dıid the Soka

akkaı because of 1ts spread INa countrıes abroad become LTG

world-minded an! less natıonalistic In ıts WdY oft thinking?
In the 1969 edıtıon of the the 1st type reftutation became less

general L © detailed. There AaPPCars be also 1LOTEC etfalule:
Oowledge about Chrıistianity and 1ts instıtutions. We learn In it INOTE
about the Nıchiren Shöshü (the gohonson the Ofus sutra), Nichiren hıs
lıtfe. The argumentatıon takes 1LLOIC the sSystem ot the Soka Gakkaiı kyöhan into
consideration. It 15 quıte ınteresting that the argumentatıon 15 NOTL only
confined the ULEr WAaY, the gedö: Christianity 1$ not only compared wıth
Buddcdhism 1ın general but it 15 considered wWwOTrthYy of comparıson wiıth what
the Soka Gakkaı regards be the highest orm of Buddhiısm. Here it does
nOoTt follow the gedö but the gher degrees of the “t1ve opposıtions”. So here
yeL 15 shg 1It In posıtıve appreclatıion. hıs 1It in attıtude, however,
HO stand the comparıson wiıth the <hıft ıIn ıts attıtude owards:

Shinto
Nakamura Hajıme WTOLE 1964 “It 15 noteworthy pomt Out that the

Japanese u into ridicule indiscrımmately Buddha, the Seven Deities of
Good Luck, whatever Ise 15 transplante from abroad But they VE

deride their OW) ancestral gods 1964, 406). What about the Soka Gakka:i?
Dıd it have the COUTAaSEC crush FeATr. ıts O W tradıtional ancestral
relıgion: Shinto? In the ıt considers Shinto be false religion
belonging the religions of gedö. Here ll also consıider the pıcture of
Shinto an iıts refutation far epicte in both editions of the The
1954 edition ot the deals wiıth Shinto in PAascs under the following
headings: the orıgın otf Shinto (331—333), the meanıng ot amı 33838), the
relation between amı Buddha 3—335),; present-day Shinto
35—383 The 1969 edıtıon of the devotes 'Our an haltf
Shinto. The three topı1cs AT  g the principal doubts about the amı 6-1
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ST an hıstory 188-1 8 )7 and the doctrine andıı1ts crushing (1 y 9— ] 90) The
1954 edition ı rather descr1ıptive, the 1969 edıtion ı INOTEC discussion wıth

tenets ot Shinto.

The DLCLUTE of Shinto hoth editions of Fhe
In pOSt War Japan the ofhcial hıstory of Japan has been rewTILLIeEN

ompletely The old deology of Japan's divine and mythical JI}
described the Nihonshokz and the Kojiki replace Dy the theories of Oka,
Egamı, Tsuda ILLALLY others They osıted the 4th cen tury the
or1gm at the Japanese people, o from five population OUPDS, 1C.
eached Ja from several directions CcE KAMSTRA, 1967
VOos, 1959 The Soka 1CS 1954 edition of the dheres Iso
these modern theories CoNnnNnects them wıth the or1g1n of Shinto In 1CSs
1969 edition, however, mention made of these theories whatsoever
hıs fact MS be connected wiıll SCC later wiıth L1fSs OPILLOLL
Amaterasu The 1954 edition ot the depicts the OT1IS11 of Shinto
pomts together wiıth the OL1 I1 of the Yamato Japanese people “The
toundation of the Yamato people Kyüsh' took place before the
of the asft by the CINPDPCTFOT Jımmu Long before thıs EFEven the Aast side of
the CoNUunNenNtTL present Manchuria trıbe of the Tunguse people crossed
North Korea and North China Entrusting iıtselt the tide of the SC.  & 1T
crossed the SCH and arrıved Kyush 'Thıs the 1} oft the legend of
tensonkoörin 11 the descent earth oft the descendants of the Sun Goddess))
After the CFrOSSINS Kyüsh IT set assımılate with the other peoples of that
ON hat however, the nucleus of thıs Yamato people consisted of the
continental trıbe still Call be determined uPDON OUT type of tood and the
system of OUT language In fact the J} f Shinto took place during thıs
continental peri10d

Namely urmg ICS MıgrTation Period 1 maıintaiıned lıfe collective body
Sometiımes when 1t W as hunting 1{ 1ad settle argaliniıng

War wiıth other SO they burned bones ot anımals practiced
divinatiıon hat number ON  (D

Peoples of the South abound tood After they became unıted STOUDS,
they started conduct collective ıte Therefore much later the
orga.msatlon of their religions ll CONSISLT the worshıp of POWECIS of the
natural WOT. Hence ıf unconceivable that they wiıll enshrine
Now, when OCCAanNnılc trıbes of the ea-peoples of Indones1ıan descent assımıla-
ted wiıth the people of divine descent (1 the Yamato--people), their CUSfOMS

ILLANLNEIS ot worshipping the POWCIS oft the natural WOTI. became
adopted. That 3 number EW

ECAaUSE the peoples of the North usually Camne eed ot food an the
W äal wıth Southern peoples WCIC violent they had geL unıted InNnto
ON people above all Hence IC just natural that this decision became the
OTE ot the unıted people 'his sp1r1t usually W as passed their
descendants Hence the er people who dvised do wh had also

lot of CXPCI'ICHCC all matters, became hıghly esteemed So theır ILanners



became dyed deeply In respect for the people of the er generation. Next
thıs (united: people) started TEVETEC iIts eaders who had been the Center of
the control otf the people. Further consıdered from the pomt ot LCVELEHCE for
dead eaders 1t 15 Just natural that the CusSstom of worshipping ANCESLIOTS has ıts
strong 00 here Thıis also al present 15177 eINS false
relıg1on far ıt attaches gTEAL ımportance the OIl cultivation of
ancestors.)** The cultivation of AaNnCEeSIOTrs 15 number three

Number 'OUrTr and NEXT 15 the Custom deify after their (1 those who
accomplished mer1ıtor10us deeds for the development otf the people and wh:
SiNnCE then had been valued accordigly. Number five 15 tınally the deification
of the frightful OWCIS of the natural world” 331-—3383).

The 1969 edition ot the contines the orıgın otf Shinto few lines
‘Japan’'s Shınto originally W d prımıtıve religion wıthout VCI) the 1LLATI1I1C of
Shinto. In ancıent times the Japanese people became unıted around 1ts eal
otf the families. 'hıs cCustom developed gradually. Hence the CUStOM of
worshipping ANCESIOT: W as born 88) So of the f1ve poimnts of 1954 only O1

remaılns: NCces worship, being the UOIC of the Japanese people
In the description of further detaıils of the history of Shinto both editions of

the contaınm quıte few pomts of ımılarıty The 1969 edition, however,
adds few LINOTEC data. Concerning the pomts of simılarıty In both editions the

influences Shinto. So ın the 1954 edition: 06  Later the commMUNICAtION
wording 15 almost the S\Aarlle. They record mostly facts 1C| etray foreign
wıth China became ealized. When Conftucianısm Buddhism crossed
Japan, the quarre: TO Out between Buddhism and Shinto 1n order
determıine which OIl W as super10r which ON  a Was interior. Ultimately it
W ds during the period of hötoku Taıshı 574-622) that the public in general
acknowledged 1357 be proper1y superb” 334-—-335) The 1969 edition
adds Confucianism and Buddhism also the introduction of the yll'l and
yalız doctrine 188) hıs edition adds turther the statemen that Shinto
urımmg the Kamakura per10d (1185—13383) “belonge Buddhism an ıt
preserved the freedom trom anger ell the worldly powers” (1 88). It 15
quıite surprıisıng that the 1954 edition of the does NOt mention at all the
ole played by Shıiınto 1n connection wıth the deology which led OL.
War {{ An the defeat of the Japanese natıon In 1945 The 1969 edition ot the
S however, Treaks this sılence finds VECIN Out who has been
responsable for thıs ole: AAr the en of the Edo peri10d (1603—1868) the
Chinese translation of the Christian entered into Japan hıs exerted
strong influence upON Shinto One might 5a Y that then tor the first tıme the
doctrine of Shinto wiıth the touch of creed W as drawn Shinto of these
days with the Tespect the Emperor argument‘ tfor setting became the
tashionahbhle trend of thought. 'hıs became the SOUTCE of the olish
1SM,; down wiıth the Buddhist priests movement‘ urıng the Me1]1
Restoratıion. Further as Japan’s ate Shinto ıt did dominate the whole natıon.
Finally it displayed ıts ITruEe form talse religion. Together wiıth the milıtary
authorities iıt did gulde the Japanese people into the oad of downfall“
(188):



oth editions of the describe the pI'CSCI1[ sıtuatıon of Shinto. The 1954
edition 15 rather SUCCINCt, the 1969 edition 15 lıttle bıt LLNOTE extensive. The
1954 edition mentions the ex1Iistence of and the dıstrıbution otf amifuda
sacre': labels) The 1969 edition supphıes 1LLLO1C etaıls both items. SO
concernıng the EVE. opment ot ıt phrases “Shinto TG 15 tocussed
the former State) shrines (Jinja-shinto) usually NOL only lacks specıal
founder, but Iso ALLY doctrine. 1INCE the end of the Edo per10d under
impetus from onfucianısm, 15 and others it became VC much
ashion g€t theır systems of doctrine plagı1arızed. SO Sect Shinto became
developed irom Jinja-shinto. As ıt W as dıvided into ıt W as
named Thirteen EeCTts Shinto Recently Le. In 1966 COUN 145 relig10us
bodies 1C) correspond the confusion of the minds of people SINCE the
W ä  $ The leading Al ınja Honchö, Shinto Taıkyo, Ontakekyö,
Fusökyö, Kurozumikyö, Konkökyö, Tenrikyo, Kyoödan, Inarıkyö, Tenshö
Otaı Jingükyö the Dance Religion), StC:; but they cheat the people wıth
doctrine plagı1ariızed from Buddhism”* 189 The SAdl1l1lE edition considers
Shinto remaın powerless ALLY WAY, for at present SINCE the loss of the W äal
there will be chance that ıt will regaın ıts losto It IV ıts last
days ıIn clinging the selling of amı ]uda, the admiınıstration of wedding
halls, estivals and on  d 189

Comparıng these historical data wiıth those of Christianity arrıve al
almost the SAd1I11E conclusıion. The 1954 edition otf the OO 15 focusse:
rather the orıgın than the present sıtuation of Shınto. The 1969 edition

the almost forgets the orıgın of Shinto an CONCENTtTTates ıts
attention the present S1tuatlon. In both editions It 15 also quıte Str. that
both deal with the Sun Goddess Amaterasu wiıth carefulness and I‘CSPCC[. She
APPCAars NnOL deserve the negatıve qualifications of other Shinto gods It 15
also quıite peculıar that both editions ascrıbe the adıical developments in
Shinto SINCE 13068 foreign influences (Christianity and Confucianism) rather
than antı-Buddhist anti-foreign mMOvements C.B; the Restoration
Shinto oft Motoor1 an Hırata. Creemers OftfeE':! wıth regard thıs A the
SAI1NlC tıme, however, it 15 ITuEe that the “Restoration Shinto’ of Motoor1ı
Hırata provıide the bhasıs for the development of such oyalty

Imperial line destined ule eternally, an natıon people 1C.
by their pecial orıgın possessed certaın racıal super10r1ty privilege”
(CREEMERS;, 1968, 10  — Why 15 explicite mention made of these LW
‘domestic’ 1ssues? Is ıt because Iıngs 1C. Ad1C Teally‘ Japanese do NOL
tolerate ALLY form ot crıticısm derision? Perhaps might g€t mMOTE
information thıs pomt from:

V The teachings of Shinto
Shıiınto ChH1IE practical religıon ot INanıy riıtuals and testivals wıth

mınNıMuUumM of doctrines 15 consıdered In the under [W| angles the amı
(‘gods’) an SOINE observances. Concernmg the tormer both editions ave
SOTI1LC different intormation. The 1954 edition 15 INOTE specific ın its ıIrEeAatmMeENtTE
of several of amı be bserved in its theory the orıgın of



Shinto the 969 edıtion of the ASSUINC In 1ts readers eady
the owledge of Aamı. It 1S nclined PaYy more attention Amaterasu.
Concerning the latter the 1969 edition be HA elaborate than the
1954 edition.

1o its description of the orıgın ot AanCestor- an nature gods the 1954
edition adds tew lines concernıng the meanıng ofamı “As 15 clear irom the
above (1.e the numbers 5) the meanıng of the word amı became
diftferent TOM then hıs meanıng was human being Ar the t0p
human CINS wh: W aAs read superb human eıng wıth super10r
capacıties)” 333 The 1969 edıtıon specifies amı In order introduce
Amaterasu: “The (815äm of apan s amı d1i1C the Ug amı tutelary deities).
Bei1}g the eaders (kami) ot their Z trıbes) they pro LECL the trıbe. ”9 “Amatera-

Omikami 15 the leader oft the ole natıon. She protects the whole oft
Amaterasu herself made thıs plaın mper1al edict of her oracle”

336). Amidst the myriads ot amı Amaterasu an (in the 1954 ed.) Toyouke
AL the only 0) 805 mentioned by N1arle. So the pıcture of Shinto gods 15 rather
POOTL, The 1954 edition partıcıpates bıt in the pIC and p0$t
discussions the meanıng otAı But the reproduction oft the discussion 15
also rather minımized.*’ Though Shinto 15 bundant In rıtuals festivals
mMatsuri) 1n both edıtions otf the mention whatsoever 15 made of the
mMaJjor yearıy sacred EvVveEnNTts NOL VE of the New Year visıts the shrines in
which yearlıy fens ot millons partıcıpate. oth editions intorm about the
UusSse ot amifuda only SO O1 ( d  — ead ın the 1954 edition: “The peculıar
W of the kamifuda issued by the shrıines reaches far the words
sentences wrıtten it for it POSSCSSCS speclalized kınd of 1u
(335) The 1969 edition explains further thıs peculıar A ot the kamifuda:
“Next the kamifuda. The wrıtten nctions AL Varı0us indeed charms
agaınst disasters burglary, LECOVECLY TOM siıckness, the well being In the
famıily, prosperıty ıIn business, but they really powerful? On the
ole the kamifuda A1L1C products of the domestic industry ot the family of the
annushi ınto priest) ot subcontract factory. The annushi the
printing block the aPpCT, hıs wiıte them the chuadren told the

H sickness an mistortune would isappear thıs WdY, there WOU. be
hardships 1LLO1C In the world” 187) “Ehe 1969 ediıtion ot the describes

another ıtem, which, however, 15 NOL specific Shinto but also Buddhism
and VE Ianı y other religions: the offertory box In Shinto shrines it
consısts large wooden box IC sıde 15 OPCI, but pegged off by
wooden iron bars People who sacrıfice INONCY throw thiıs the openıng
of the box between the bars It 15 named enbako “The senbako ATC inevitable
accompanıments Shinto cshrines only, but gods wont  2 need money”
hıs small e{A1 will NOL enrich much the pıcture of Shinto described In
the hıs pıcture remaıns rather POOL. Why 15 this the case”r Are the other
ıtems Just eft Out because they aAr NOL qualified tor shakubuku, for crushing

tearıng? What then 15 the real attıtude of the Soka Gakkai towards
Shinto? hıs will be clear



A AD The refutation of Shinto ın hoth editions of Fhe

The kyöhan of the Soka Gakkaı Ocates Shinto also in the gedö, the Outfer

WdY SO the principles which distinguish gedö religions {rom15should
also be applicable Shınto. These princıples saıd be “scıentitic’
philosophical. We might Sa Y that these principles 1ın general O1 down
refutation pringıng from ‘unıversal’ COITNIMNONMN As such they Ar

opposed second type of refutation 1C. observed above. 'hıs second
typ © Japanese style argumentatıons, argumentatıons orıgınatıng
Irom 1LL1O1C specıfic, LC. Japanese COITNINONMN Does Shiınto 1ın the CYCS otf
the Soka Gakkai eaders correspond thıs specific COILNI1NOIMN Cr not?
The 17 type of argumentatıon consısts direct confrontation ot Shinto
wiıth 1st teachings and pronouncements of1ıst saınts eaders
'his mplhıes that ll ook closely at the attıtudes of the Soka akkaı
owards the 'ujigami of the Japanese natıon: Amaterasu.

A PTE The refutation based ‘“UuNLVeETSAL” COMMLON

In both editions of the thıs typ C of retutation [UrNns quıte
frequently: ach of both editions about CV! times. The eftect
ar gument too| of the gedö 15 employe Just ONCEC. Expressions mostly in
USC Al '  q ıt 1s reasonable ‚071 ZUd aTrU), ıt 15 natural (fözen de aru) theoretically
(rironteki) oth editions discuss the Ramifuda, the eit otf doctrines, and the
exıistence of the Aamı. The 1954 edition adds this ar guments agamst
divinatıion, an the 1969 edition agamst the senbako.

The 1954 edition 15 rather brief in 1ts attack amifuda, 1C. gıve 1SEC
unlucky phenomena” 335 The 1969 edition spends whole Pasc the
kamifuda. After the introduction mentioned above ıt SayS "“Moreover CVECLY
YCar CVCLY halt yCar it certamly 15 conventional practice burn them

the amifuda) and have them renewed. I really the kamifuda would have
the W gu1lde, WOU NOL be Just that something aug atr Just
because plece of diploma (of graduation) be valued hıghly
urmg whole lıfetime, 15 the burning of the kamifuda CVCLIY yCal something
that faıls Convınce entirely. In short 15 all thıs NOTL merely business policy
aımed at A increase ot earnıngs? Is the thank ul rece1pt of these SCIaPDS of

NOL bizarre habıt? It 15 Just natural that In siıckness PaAYy call
uPpPON doctor that if need fısh, > the fishman. Even 1ın the
AdsSse of gods only people wh: do NOL know about them, advance them
pray arbitrarily: “cure my siıckness’, get making money'. Truly thıs 15

trıvial mMatter. Is it NOL Just the SaImlle sayıng the tishman Cl IN Y
illness’?” (1 87)

In the 1969 edıtion of the the SdI11C kınd otf remarks made the
subject of the enbako “AS mMatter ot fact ’money offerings Ad1C gomng be
the iving of the household ot the kannushi. On the whole, however,

quıite CVi heard the 1CASONS why the ONCY offerings made the
gods All OVCI the WOT. g0o0ds AiC acquiıred and facılities be obtained
return tor the payment of OLLCY. Nevertheless what will at least the rece1pt



of offerings contrıbute OUI lives? If they do NOL impart at

all, what then 15 the ditfterence wıth pickpocketing wiındlıng?" (186,
87).

Another ‘corhmon sense‘ ar gument agalınst Shinto 15 primıtıveness 0)8

childishness So the objections agamnst NCESLIOT worship, divination EIC. In the
1954 edition ot the “The idea of adoring the OIC of the people, the idea
of honourıng the old an PCTSONS of distinguished services, the ot
ettling atters of SIAaVE COIICEITINMN Dy WaY of divination, this 15 brought
about Dy the needs of Northern peoples of the indispensable necessities of
ıte Theretore thıs beginning does NOL deserve the LLATILIC of religion
consisting In habıiıts oft lıte” The 1969 edition the Contrar y 15
observed above LENAaINES that eginnıng primıtıve religion. Further it
reduces thıs objection the cuit of ancesStors “The Custom of setting hıgh
value AancCcesStors 15 In theory extremely infantile” 188)

Another objection consısts the disapproval of Shinto eing religıon ot
eft. 'hıs kind of argumentatıon permeates both editions oft the So the
doctrine of Shinto 15 plagiarızed from15 irom Contucianism. The
ormulation of this kınd of abjections 15 1n both editions ot the almost the
SAaIlle. oth ediıtions the practice of borrowing tenets of other relig10ns
by Shinto theft Ianı y places. 'hıs 15 C the A In the historical
description above under “the pıcture of Shinto  ” good ıllustration ot thıs
argument, though the otf theft 15 missINg, proviıdes the 1954 edition of
the “Sınce hötoku Taıshı 15 mentioned above Shınto has drawn

ıts doctrine by Inkıng together 1ts Oown) LTEVELTGLIEE oft purıty an: the
preservatıon In purıty of ıts behaviour wiıth the thought of the virtues of
Confucianism the thought of the three worlds*? of Buddhism. It made
this into honzon Le the object of worship. hus ıt became false religion
by cheating the people Nowadays ıt 15 divided into ILal sects” 335). In thıs
I‘CSPCCt ıt 15 quıte interesting that both editions reproach Sect Shıiınto rather
than Jınja Shinto wiıth this kınd of theft plagıary. The 1969 edition,
however, mamtaıns that VCII Jınja Shinto copied ıts deology from the
Bible.

The 1954 edition mentlions the eit ot some LLIO1C iıtems. So it records the
wrıting of the 11a1l1l1les ot gods Amaterasu, Toyo-uke etc. Chinese
characters 334) It rejects also the honzon of the gods, objects of worship
consısting 1ın the Narnıe ot god wrıtten ın Chinese characters 334)

OmMeE 1n of gods attacked wiıth the effect ar gument only
ONCE, Nnamely the 1954 edıtion ot the “In VIEW of ‘after death’ the
Vague phılosophy ot ife 1C. 15 close anımısm being the distinguıishing
mark ot primitif people has relig1on such theory P
thorough investigation into the relatiıon of AU! effect, therefore Iso ıts
system ot rıtuals 15 Just childish” 333 Only thıs argumentatıon SEL remmds
ot the gedO. Al these ‘unıversal COI1N111011 sense‘’ refutations somehow PICDALC
the second type of refutation:



BDDD The refutation based Japanese‘ COMUTMON

1o what ExXtTENL ferm relıgıon be SEL Japanese if ıt rıg from
the OufsetLt W as primıtıve ven relıgıon at al, if it PUTISUCS ECONOMIC
galns only, if ıf 15 Aase: foreign doctrines an finally adores gods who
become observabhle only foreign honzon? hıs question pomts the
condıtions made Dy what term the “Japanese COIL1111011 sense”. Besides the
conditions ouched upONM 1n the “ Japanese” refutation of Christianity there 15
OLl! final condıition which religion be Japanese NOL. Nakamura
Ca thıs the phenomenalısm of the Japanese. Even gods have comply wıth
ıt, for gods an their Buddhist counterparts alı have have their TOOTIS In
Japan For that 1CASONMN Christianıty 15 NOT Ser10us tor ıt rejects the phenome
nal WOT. CIn profane an NOTL divine. Nakamura quo tEeSs D:  en being the
mouthpiece of thıs general Japanese mind “The eal aspect 15 things AIl
things thıs aspect, this character, thıs body, thıs mind, thıs WOT. thıs
wınd an thıs raın, thıs of daily goINg, ving, sıttıng, and Iyıng
down, thıs ser1es of melancholy, JOY; actıon, and inactıon, thıs stick
wand, thıs Bu  as smile, thıs transmıssıon reception of the doctrine,
this study and practice, this pıne and vr unbreakable bamboo
(NAKAMURA, 1964/1981, 352) oth editions appe thıs miınd In pretending
that the amı eft Japan hence Shinto ceased be religion. So the 1954
edıtıon of the maıntalns: "Precisely because in Shinto the honzon (of the
gods) the doctrine A1i1l1lc into eing atter hötoku Taishı because a ll
of them honzon 15 plural!) became drown imıtatiıons of Confucianism

1SM, both counterteits of religion. Theretore SINCE that time
what erın the origınal amı became 1sjommne from Shinto together.
Hence changed nto false religion ıt became merely obstacle tor people
wh: reach salvatıon In the ruthful relıgion of 157  2 334) In other
words: Shinto had been eft ehind by 1ts OW:! amı because it faıled assıgn

them genumne Japanese 00 Buddhism the UT, received
genumne apanese, 00 TOM hötoku Taishı. So ıt W as prepared take
OVCI this part from Shinto. As 15 bserved above, the 1969 edıtion of the
mentlions this 1L1C' function of157 onNly 1n ıts historical explanatiıon of
what appene Since Shötoku Taıshı It resEerTrVES the “departure” of the gods
for the per10d of the last an ost “NOW, because there Wäas of
the flavor of the dharma, all the immortals an good gods NOL speak ot
Amaterasu left Japan. Consequently there WE amı In the shrines an 1n
the kamifuda. On the Contrar Y devils an evil sparıts who uın people inhabit
them. Japan had experience the unprecedented CaVYy defeat oft the war  ‚N
(190). SO both edıtions don  t tind anıYy a  S ıntended deny the
existence of the kamy they do ex1st, but they lost their Japanese rOOTS and
hence their influence. hıs 15 CONLITME: by the 1r type of ta-
107

C A, The Buddhist refutation
In the prelıminary refutations mMetlt Buddhism several times. it W as used

mostly mplıcit argument agalınst Shinto which included also Contuci-
anısm and Christianity. In both editions of the there 15 only OIl explicit



15 ar gument. It consısts ın quotatiıon of ([ExT wrıtten by ICHIREN.
The SA1LL1E texT 15 used In both editions for difterent PUrpOSCS., In the 1954
edition ıt all the gods of Shinto, In the 1969 edıtiıon iıt 15 rather
focussed Amaterasu. As 5A above the 1954 edition repeats thıs LEXT

another place in almost the SAdiIL1lE wordmg. follow the 1969 edition: “L.Hhe
Great Saınt Nıchiren 5SayS In hıs Risshö-ankokuron: U ‘In thıs WOT. CVECIYVYOLNC 15
opposed righteousness en! In vıl Moreover the go0d gods leave
the COun tI'y ogether. The saınts quiıt their places and don’t retiurn Conse-
quently devils evıl spiırıts turn calamities break OutL and troubles
arıse. he adds in hıs Shinchi-goshö:”” Ir thıs COUN tI'y 15 and where the
law 15 revıled, then all the good tutelary gods leave Japan, for they do NOL

ANLYIMLOIC the flavor of the dharma  I2 190
The 1954 edition of the does NOL mentlion ALLY difference between

Amaterasu the other gods Her LLAILLE 15 only mentioned ONCEC in
connection wiıth the false UScC of wrıting her LLaIlnle ın Chinese characters. So
che L[OO should have disappeared {from the Japanese SO1[1 ave lost all
influence 1n this Theretore it Ar SUCS Shinto 15 dead religion.
The 1969 edition ot the however, 15 HI: Cautious In 1ts opınıon
Jinja-shinto. It SCS beyond the of 1ts shakubuku, tearıng of Shıinto
by addıng 110 Japanese O0 the genume honzon of Amaterasu
(consisting in MMTOr, Jewels swords) hich Irom time immemMOTIA| has
been ascriıbed her. So ere the retutation of Shinto turns into detfense ot
Amaterasu:

"NOw during the last Wal Japan dıd ralse the natıon ole ıIn
ITE VGL Amaterasu Omikami (1.e. the TE A Goddess Amaterasu) and
fought agaınst merıca 1C LEVC1ICS the philosophy of Western Europe.
'his resulted 1n ruthless deteat ot the W d  ® Why did Amaterasu Omikami,
though ULg amı she W as the general, NOL protect apan: 10 conclude 1n
short hıle Amaterasu Omikami did NnOTL stay ANLYVILLOLC In Japan  2 After
avıng mentioned the above remarks ot ICHIREN the FEXTi continues: “"T’hıs

that Amaterasu Omikami 1S the utelary C1ILy ot the Lotus SULtTAa. She
does NOL live in C0untry where the dharma 18 eviled. NOW, because there
W as otf the flavor of the dharma, all the immortals good gods NOt

speak of Amaterasu eft Japan Consequently there ATC here amı 1n the
shrines anı in the Ramifuda. On the contrary deviıls an vıl spırıts who ruın
the people nhabiıt them. Japan had experlience the unprecedented heavy
defeat otf the Wa  Z Even it 0)81  (D thıs pomt, Amaterasu 15 NnOot blame
for ıt. It the ole natıon of Japan looses time in becoming converted
the tiTrue Law 1e the Lotus sutra), Amaterasu Omikamıi 1l be delighted. It 15
OUT duty spee the propagatıon dissemination (of the True ‚AW)
and pPTay for the return of aterasu Omikamıi the other gods  2 190)
SO in this “Buddchıist” defense of Amaterasu the Lotus SULra became the
modern honzon of Amaterasu and otf all the other gods 'hıs ar gument unıtes
this religıon ot the gedö wıth Buddhism far thıs OCcuples the hıghest
ranks in the kyöhan of the Soka Gakkaı Thıs 1It in policy towards Shıinto,
Jinja-shinto in partıcular, betrays the increasıng popularıty nowadays ot thıs
religion In Japan.



What has been the cChange the attıtude of the Soka towards
Shinto between 1954 and 1969 far recorded ı both editions of the
Shakubuku Kyöten:

In general COILDAaLISON of both editions reveals adıcal ( 15

apprec1atlon of Jinja Shinto and ot the Sun Goddess partıcular the 1969
edition pomts OUuL that good Shintoist has be good member of the
Nıchiren Shöshü first 'hıs reappraisal of Shinto apanese SOCICE}’ 110

days contirmed Dy the ICI CASUL popularity of Jinja Shinto 75 Who still has
doubts about thıs will be convınced by watching the tens oft miıllions of
people who pilgrimage al the eginnıng ot the New Year the Ise and other
Shinto shrines all (L the

In both editions of the the of Shinto emphasızed 1{ has
be purified TOM toreign' be IL rıtuals doctrines In the 1969 edition
however NOL clarıtfied why purıfiıed Shinto stil! keep 1CSs whıiıle
POSSCSSIUNS honzon of foreign A  11 the Ofus

oth editions of the menton SOINC data the history otf Shinto In
the 1969 edıtion however, the discussion the OL1 of Shinto leftt OutL

SOL1LLC data the Kamakura an Edo per10ds aAaTrC It
EXtIENSIVE 1CSs CXPOSIUOII an retutation of enbako amifuda The
CUuSLOMS wiıth these objects SCCI11 be deeply rooted Japanese
habıts that few lınes ar order get them eradicated

As distinct from the Ines Shinto the 1954 edition the 1969 edition
printed YCaLS the broaches the problem of the defeat of the
War 'hıs loss of the st1ll get the K V of 1CSs authors Why
1E nNnOot mentioned the 1954 edition? Perhaps this W d because everybody
then W as convınced that Jınmja Shinto W ds>s blame for 1T satıs!ying
apology COU. be found for 1L yet The 1969 edition, the CONLrarY, TI1IES

apologize ın)a Shinto and Amaterasu, the general UJLSATILL ot the
atlon

Conclusions
In these lines ll brief lınk ILLY conclusions with the 111A111 ın

ouched uPOIL this history, kyöhan, prefaces of the Shakubuku Kyöten,
and refutations.

History
Between 1954 and 1969 the Soka Gakkaiı Was reshape: 1INLO internatıo

nal organlzaüon an gradually replace the value phılosophy by the eaching
of the Nichiren Shöshü The chift Irom phılosophy relıgion contirmed Dy

cornpanson of both edıtions of the the phiılosophic retutation of
Christianity artıcular became almost replace by ebuttal ase|
1st a  IN  S The spread of the Sokagakkai the partıcular
led the substitution of shakubukßu by shoju, 1C| IN1Canls the respectful
COE X1IisSteNCE wıth other religions r ThHe refutations of Christianity and the
reappras. of ın)a Shinto explain why the Shakubuku Kyöten not has been
translated far



hychan
The Soka Gakkaı assıgns both Chrıistianity and Shinto the ged0O, the

external WaY, of 1ts kyöhan. In both editions otf the it eEepS Christianıty
together wıth Sect Shinto strıctly within the bounds otf the gedö. The 1969
edition, however, SOCS beyond these liımıits Just by connecting Shinto, far

ıf 15 ımıted Jınja Shinto, wıth the Lotus S$ULETA. 'hıs Eve opment might be
result of the inborn syncretism In the mınds ot the Japanese people 1C
V In modern religi0us bodies resists compartmentalızation of15
and of Shinto.

Prejace of Fhe Shakubuku Kyöten
The prefaces of both editions A1QOUSC opes 1C. in the lines Shinto

nNnOot tfulfilled hıs the defeat of the W d  - The 1954 preface mentions
the prophecy ot Nıchiren In connectlion wiıth 1t, but confines in 1ts retutation
of Shinto the abandonment by the gods the per10 SINCE the time of
hötoku Taiıshi being the result of the double eft ot Confucianist and
1st teachings. The 1969 preface of the mentions the prophecy of
the prosperılty of modern Japan, but relates 1n ıts Shinto lines the desertion otf
the gods Au of OTL. War 8l the inftluence of Christian doctrine
urıng the end ot the Edo per10d. So it twısts the tacts by holding Christlanity
responsıble tor the desertion of the gods indirectly tor the deteat of the
W d  —

Refutations
00 at the ditterent of argumentatıon have pomt OuUL that

the frequently used “universal COINMON sense” retutation has not much in
COININOINN wıth the “philosophical” and “scientitfic” cause/effect ar gument used
agamst Christianity. hıs gedö argumentatıon 15 emphasızed much less agamnst
Shınto than agaınst Christianity. The UusSsSCcC of the Japanese refutation
CCUTIS In the 1969 edition only ONCE agalmnst Shinto. In the 1954 edition it 15
used agalnst Christianity only hıs typ © betrays In both editions oft the
Shakubuku Kyöten the existence ot nationalistic tendencies in the Soka akkaı
be ıt 1n disguised orm. The ‘Buddhıist style ar guments in 1954 agalnst and
In 1969 in favour of) Jinja Shinto CCUIS only O1NCEC In both editions of the
In thıs respect thıs [yp€ of “refutation” 15 harply contrasted wıth the type
1C| 15 quıte equently used agaınst istlanı both editions of the 5
It 15 nNnOoTL the PUrpOSEC of the sclencCce oft religion reftute these argumentatıons
but COILLDATEC them draw conclusions from ıt. These refutations
such be VE usetul tor miss10logy and other eologic; disciplines ın
order tind Out the Japanese WdY of thinking needed for relig10us
dialogue wiıth Japan

Finally concerning the attıtudes towards the [W. relig1ons ole
find Ou  —

radıcal rejection of Chrıstianıty ot Sect Shinto 1C gradually
becomes 1L10O1C specified, but at the SAd1I11C tiıme
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ıncreasıng an \A surprisıng appraisal of Jinja Shinto wıth Amaterasu
at the LOP, ase the Lotus ULEra 1C. SOCS beyond the boundaries of
the gedo defined in ıts OW.: Shakubuku Kyöten.

will NOL discuss here the problem of tolerance and intolerance ın Indian and
Chinese Buddhism. See pomts ın KAMSTRA, 1978 9—1

For turther details thıs type of rural religions RC KAMSTRA, 1978 516, A 1
It 15 NOL CaS y geL SO1ILC 1L1LO1C6 intormation these religions they d1icC NOL

lısted yer ın the ofhicıial statıst1cs of the MINIStLYy of educatıon. For SO1I11LC details these
relig1ions and the present-day relig10us sıtuatiıon of Japan SCH SWYNGEDOUW, 1936
1—1 ( In the Agonshü: Y AJIMA J1 ERUO, 985 On other SECCTS otf the 1IC' new-religions REr

ASAHI SHIMBUNSHA, 484
For turther lıterature the Soka Gakkaıl SCC° KOHLER, 1962 201—235; VAN STRAELEN,

1963 98—109; I HOMSEN, 1969 81—108; DUMOULIN, 1976 251—-270; BRYAN WILSON,
1987 405—-407 See for Makiguchıt: BETHEL, 1973, and tor oda: IKEDA D 9
72—-19

MAORI, 1977, 65 “Toda Jösei revised Makıguchi's orıgınal Philosophy of Value and added
SOI1NLC ıt, publishing his revised version In 953 Sınce then tor LWENLY
until 1972, ToDAa’s version W dA> the only COPY ot MAKIGUCHI'S Philosophy of Value avajlable.
The orıgınal Philosophy of Value 15 NnOT tound ın the collection of MAKIGUCHI’S works
compiled by IKEDA DAISAKU. Since thıs revısiıon by 10DA the orıginal COPY of AKIGUCHI S
Philosophy of Value W as concealed tor long time (MORI, 1977, 65  =

The Japanese word kyöten AN ON So the Koran 15 translated into Japanese
RaikyO kyöten, the bıble Into Kiristokyo kyöten. Shakubuku Kyöten could be translated

the bıble of shakubukıu.
For these ıtems in the latest history otf the Soka Gakkaı SCC the editions otf Soka

akkaı News ot 1936 and 1987
For INOTE details S CI  ©} hakubukıu Kyöten, 1954 118—124:; 969 95—98 For the kyohan ot

ICHIREN 1 AYA, 1957 LZEe BLYTH/HUNTINGTON, 1965,
See tor 1LLIOIC detauils: Shakubuku Kyöten, 1954 1 14—] 1 1969 Q01—94

10 S5ee for 1T details: Shakubuku Kyoöten, 1954 106—114; 1969 100—106
See 'hakubuku Kyöten, 1969 110—120

12

13
See hakubuku Kyöten, 1954 106—107; 1969 100—101
For I1NOTE details these HE relig1ons SCl  ® DUMOULIN, 1976; KOHLER, 19062; VAN

TRAELEN, 1963; ] HOMSEN, 969
ll confine myself few remarks the cults mentioned the pageé

superstition In the Shakubuku Kyoten:
Inarı-cult:
the worship of QTECAL varıety otf gods all MT Japan thousands ot shrines related
tood and rıce (ina, r1CE; NATL, gTOoWw1ng). ERBERT: “Touteftois, les innombrables temples
consacres “Inarı" SONL tres loım de I' ıdentitier touJours VEC le meme Kamı. CO  — SC XC
meme varıe selon les auteurs” (HERBERT, 1967, 88  S For INOTE details SG KAMSTRA,
1987 97—11
Kishimojin-cult:
Kıshimojin (S. Häariti) 15 the daughter of yaksa. She fed the babies of others her OW:
1VE hundred children. Upon her conversion Buddhism she became the protector ot
the Lotus $ULETA. She 15 further invoked goddess wh. YUATANLEES CasSYy delivery of
children and who QUarT, antees Iso their gz0o0d health. See NAKAMURA, 1975 207
Fudö-cult:
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The veneration ot this god ın Japan un popular hıs delty originated the Indian
god 1Va In Buddchism thıs tire produciıng gzod beheved burn OutL human
defilements Generally he bel1ieved be efhcacıous OVEICOITLUNG disease, 0150
and tire, COMNYUCLUNLS ECHCI1INES an 3981  5 and bringing wealth and hıs
devotees (MATSUNAGA, 969 248 24.9)
Jızö cult
The cult of Jizö 15 ın Japan VEn LHNOTEC popular than that of Fudö The bodchisattva Jızö

be derıyatiıon TOM the Indian goddess PrthivI, personification ot the earth
He adopted into Buddhısm bodchisattva who believed SAaVC all beings the
per10d Irom the LımMe of Budcha death that oft the enlightenment of aıtreya In
Japan he believed have the abilıty appear earth the Orm ot other
Buddchist an 110 Buddchıist deities well See MATSUNAGA, 1969 2233—9238 (and NOTLE 18

237) Kannon 1ST supposed be ell known or details SC Matsunaga, 969
120—-137 and Konbira LTansCYplhON of Kubera, kıng ot the Yaksas He
became Budchism ONC of the 'Our Deva Kıngs 'his god popular ın Japan OIl  D

of the gods of fortune See MATSUNAGA, 1969 253171. Ebisu 15 Iso 0)]81 ot the
SCWV! gods of fortune He believed CO pro LECL the fishery See CASAL, 1958 12—-14

The choıice ot these LW  O editions rather arbıtrary they both POSSCSS1ON
(Shakuduku Kyöten onwards abbreviated K.)
15 According the 970 StTatıstıcs the number otf Christian denominations ATIMNOUNTLCS

IOTty See HORI, 9792 257 261 Here al least three Lutheran denominatıons take
preponderant place
16 VOLKER, 1950 77$ “The Inarı fox good and teared by the others The
the ninko hito 1ESUNG, the fOxX, the tox of demoniacal POSSECSS1ON When, after

Thefox has taken human shape, ifs cshadow falls upON W. IC fox shadow
principal shape taken by fox deceive 1LLIIC  - that of dangerous whose AaTrTt
1{ debauch IN take hım 1INLO her willıng an dispossess hım
entirely.”
17 Another 1CW the Japanese soul ı hold by Yamakage Shinto being
orm of Shıinto See HERBERT, 1964 1383{ft7.
13 The Muryoju-Ryo according Hönen 0)8[l  i of the three SUftfras of Pure Land teaching
The subject ot the the descrıption otf the Pure Land together wıth the history otf
mıda Budcha his explains Iso the an etftect through hich human
beings aın Buddhahood the Pure lan: See BLYTH, 965 203 204
19 BLYTH, 1965 109 “This term retfers the body of Buddha which produced upOoNn
enter1ng Buddhahood result ot the OWS and relig10us CXEITICISCS undertaken whıiıle
the Buddha Was yeL bodhisattva Both mida and Yakushı generally considered
sambhoga-käya.”
S the mınd mental condıiıtion oft being OmMpassıonale sympathetic toward
sentient beings.
21 Meant A1TC ere the three periods after Buddaha’ decease. They AÄ1cC “the period of
the shöbö (rıghteous law), the per10d of the z0b0 (imıtatıve law), an the period of the

(last law) The per10d ot the righteous law the per10d when Buddchıist
doctrines,,an enlightenment all 1! 11 The period of the imMıtLalıve law 15
the period when both doctrine anı pract1ces still X1S but there 15 longer
enliıghtenment L11 The per10d of the ‚ast law 1116A1118 the per10d when doctrine alone

still alıve, but there neither praclce 1101 enlightenment (BLYTH, 1965 299)
W Nowadays Japan Buddhısm ot the 1112  ; became religion pract1cm ız
rıtuals tor the dead See KAMSTRA, 19530 151 168
2 For turther details In  S the real” history oft the arrıval of Buddcdhism ın Japan
e KAMSTRA, 1967 For the role ot State Shinto SCC (CREEMERS, 1968 3 9fft.



(CREEMERS 18 Iso of another opınıon ıth respect the relation between Shinto and
ZOoVETrNMENL: “Summing Shinto’s pre-Meyi development, OIl  (D might Sa y that the
worship ot the kamıi of heaven anı earth, Irom the VE beginning of Japan’s history,
has een affaır in hıch the governmen W ds> involved. Eventually also Buddhism
received siımilar attention Irom the ruling OWCIS, but SO1ILILC early indıcate that
Shinto performances WEIC regarded ot LNOTEC importance tor the governmen! than
Buddchıist ceremon1es” (CREEMERS, 1968; 30) The role ascrıbed the intfluence ot the
Bıble 15 rather doubtftul. The formation ot O W doctrine ın Shinto 15 1iICH E due the
influence of the members ot the Mito-schoaol. See (ÜREEMERS, 19658 117
D4 Kamifuda, amulets used home, Al akın the gohei TL See AÄNESAKI;
1969 plece of cloth, Cut that the LW  © par' LS hang OWN 'hıs 15
called 1LUS (Or gohei) and W as orıginally offering of cloth, which Was converted
symbol ot sanctıty divinity.”
25 15 quıite interesting ook at the statıst1ics of the Shinto mentioned here.
HORI,; 1972, presents these statıst1ics ın detaiıl. Jinja Honch6ö (Assoclation otf Shinto
Shrines) has membershı1p of almost SIXty milhon. It outnumbers all the other relig10us
bodies combined and mentioned here. Tenrikyö, Kyödan, Inarıkyöo, Tensh6ö Öötaı
Jingükyö AL 1n the statıstıcs of 1970 NOL ANYINOTEC considered belong Shinto but

independent organızatlons. In 9084 ın]a Honchö COUNTS 1L101C6 than 100 million
believers.
A For U, uNgamı R KAMSTRA, 1967 67
27 FOor thıs discussion SCC KAMSTRA, 1967 83—835 (note
I8 The three worlds Sansel, sanseken A1:C according Blyth: "the three constituents of
the world: sentliens beings, 110  - sentient beings and the FIV] SKANDHAS composing all
beings, sentient anı 110 sentient” BLYTH, 1965 258).
2U 'hıs 1s OI!  (D of h1ıs three mMaJjor works wrıtten in 1259 and 1260 The meanıng of 1ts
title 15 5O establish righteousness SCECUTE the of OUTLT COUNLTY.

meanıng: the wrıtings otf the heart of the pond. It 15 unknown when ıt has een
wriıtten.
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BEITRAGE

CHINUL UND FRANZ VON ASSISI:
UND REFORM

UVon Norbert chiffers
In Sachen Inkulturation und Reform hönnen koreanische Katholiken Von koreanischen

Sön-Buddhisten lernen. Hee-Sung Keel, Professor Religionswissenschaftlichen NSLLEU. der
katholischen Sogang-Universität Seoul, stieß diesen Lernprozeß mıt seiner Studie „Chinul. The
Founder of the Korean SOn Tradition“ (BerRley 7984; siehe uch ders., Buddhism ın Korea:
Historical Introduction. In ZMR 09/ 79895, 7 30- 139) Als religionswissenschaftlicher Partner des
Instituts für Buddhistische Forschung der Dongguk-Universität Seoul versuchte ım März 71988 der
Verf. miıt dem 2er veröffentlichten Vergleich „Chinul UNı Franz UVon ASsszs: TMUI nd Reform“
den Lernprozeß ın einen Dialog umzuwandeln. Dies gelingt neuerdings Sang-Woo0 Han ın s$einer

umfassenden, religionswissenschajtlichen Untersuchung ‚Die Suche ach dem Himmel ım Denken
Koreas“ EUT. Lang, Frankfurt Partnerschaftliche Diskussionen In Seoul nd Regensburg
sollen wissenschaftlich den Dialog zwischen Buddhisten und Christen In Gang halten.

(C'HINUL 158-—1 710) un! KRANZ VON AsSssısı (1 1— 2926) Zeıtgenossen, allerdings
über Kontinente hinweg getrermt.

(CHINULS Heımat Wal das damals krisengeschüttelte Königreich Koryo 1 ord:
westien des heutigen Südkoyrea. Als CHINUL zwoölt Jahre alt Wadl, wurde bei einer
Militärrevolte Kory' Önıg Unyong abgesetzt un! 1Ns Exil geschickt. (CHINUL War damals
Mönchsnoviıze 1 buddchistischen Kloster Gulsan Das Kloster gehörte gelstig ZU)

„Neun-Berge“-Orden des koreanıschen SOn un ın der Ordinationssukzession /AUSR

chinesischen Südschule des Ch’an-Buddhismus. (HINUL ber scheint wen1g
DEWESCH se1in VO der herkömmlichen Sön-(Zen-)Meditation Anleitung eines
Meısters, enn benützte uch schrittliche Anleitungen ZUT Sön-Praxıs. CHINUL „rolgte
L1LL1UI dem Tao  « 1  e uch als ÖCHINUL I3 das Kloster nach LLEUIL Jahren wechselte, urteilte

selbständig: Dıe Verflechtung VO: Wohlstand, Politik un Mönchtum 1 Kloster
Poje-sa- mißfiel iıhm. Zusammen mıiıt zehn anderen Mönchen verheß das Kloster, ZOS
WCS 1ın die Bergeinsamkeit und gründete die Kyölsa-Bewegung als LEUC relig1öse
Gruppe In KOorea. CHINUL notliert 1190 azu in seinem Erstlingswerk „Ermunterung ZU1

Praxıs Kwon chönghye kyolsa mun“:* „Miıt mehr als zehn Mönchen diskutierte ich
SOnNn. Wır schlossen folgenden Vertrag: Absagen wollen WITr uhm und Profit und
bleiben 1n der Abgeschiedenheit der Bergwälder. Dort wollen WIT eiNE Gemeinschaft
bilden, ihr eın beständiges Trammng 1n samadhı (Sammlung des ‚eistes aut einen
Erfahrungsinhalt, 1n dem Subjekt un! Objekt 1ns sind) und prajna (intultive, nıcht
begrifflich intellektuell vermuittelte Weısheiıt) pflegen. Durch Verehrung des Buddha,
Rezıtation der Sutren (heilige Schriftt: Lehrreden Buddchas, übermuttelt VO  } Ananda) un
uch durch gemeınsame Körperarbeıit wollen WIT die Bedingungen auslöschen, die uns

bestimmen un die (Selbst-)Natur hegen un! pflegen allen Sıtuationen. Wır geloben,
frei leben VO allen Verstrickungen un dem höheren Streben ler kulüv?erten un!‘
wahren Menschen folgen. Wiırd das nıcht wunderbar sein?“

(CHINULS 1LECUC Söngemeinde bejahte das geglaubte, ungebundene Nichts (mu/gong)
un deshalb existentiell 16 Armut, die verzichtet auf gesellschaftlichen uhm WI1IE auf
den Zugewmnn VO  - Eıgentum, eın Leben einer Kommunıtät, die VO'  - dem lebt,

sS1e sıch selbst erarbeitet. Armut ist bel CHINUL oftenbar ıne existentielle



Bedingung für jede Kultivierung des erzens, das sıch nıcht verändert un!| nıcht
authört W1e das Nıchts. Dıe körperliche Armut 1st ein präsentisches Symbol“°‘ des
ungebundenen erzens, das Buddha gleicht. In ıner Hierarchie der Wahrheiten des
on folgen Armseın als Freiwerden des Körpers, Herz und Budcha einander. S5o sagt
(CHINUL 1n seinen „Anweısungen ZUH: Reimigung und Kultivierung des erzens (Su:
shim-Kyol)  \6* uch noch später (zwischen 12083 und 1205 „Buddha i1st dem Herzen

gleich. Dıieses Herz ıst nıcht irgendwo anders, sondern 1n Körper. Euer Körper
unterliegt dem Dharma Gesetz) VO Entstehen und Vergehen. ber das Herz 1st wWw1e
das Nichts, hört nıcht auft seıin und verändert (vergeht) sıch uch nıcht. aher 1St das
wahre Herz ben Buddha und zugleich das wahre Dharma.

Wiısset, keinen Buddcha außerhalb des erzens gibt un daher der Versuch,
die Buddhawerdung außerhalb des erzens anzustreben, dem Versuch gleicht, mıt
Sandkörnern Reis kochen.cc4

Klar wird In diesem ext: Niıcht ın der Armut geschieht dıe Buddhawerdung. Sıe
geschieht 17 Herzen. och TmMseInN S agt der Gründungstext des Bergklosters bläst
dem Körper jenen eiskalten Bergwind ins Gesicht, der frieren Z angesichts des
absoluten Nıchts 11 Herzen. Im Vergleich: Dıe ede des Zen 1st wWw1eE die „Rede des
Chrıstus 1 eiskalten Weltgebäude‘ 1mM „Siebenkäs” des Jean Paul. Wıe dıese, 1St

allerdings uch (/HINULS SOn nıcht nihilistisch.
Chinuls Weg beginnt emanzipatorisch, eigenständig-überlegt, WEl darum geht,

en Weg des SON, den Weg des erzens Buddha (Sön un Bul-shim) finden; denn
Chinul laßt neben der VO Sön-Meıiıster geleiteten Meditation die Heiligen Schritten
gelten. dieser ökumenisch-buddhistische Weg (CHINULS eın hermeneutisches Pro
blem aufg1ibt, davon wird 11 zweıten 'eıl dieser Studie noch reden sel1n.

Hıer ber geht zunächst darum, ın der emanzipatorisch-eigenständigen Methode
des Einstiegs 1n SOn bel (C'HINUL und seinen ersten eggenossen einen zweıten, aktıven
Schritt auszumachen: (CHINUL un! seiıne OmmMUNItÄt sınd angewidert VO Zusammen-

spiel VO Mönchsgemeinde und politischer Herrschaftsverwaltung, zutieist VO  w den
Verstrickungen der Macht,; die analysierbar werden iın Prestigegewinn und materieller
Profitsucht.? och ( CHINUL un: seine Söng-Gemeinde belassen nıcht bei den
Negativeindrücken des Widerwillens, uch nıcht bei Reaktionen des Protests, die
machtpolitisch letztlich hılflos Sind. (HINUL un!: seıne ersten Gefährten erinnern sıch
zunächst die chinesische Reformbewegung der Amitabha-Gemeinschaft des Hun

334-416). In diesen Schulen des „Reinen Landes  e wurde Buddha-Amitabha
verehrt durch Opfter, wurden Sutren rezitiert und gelobt, 1mM „Reinen Land“ wiederge-
boren werden. Daran scheıint Chinuls „Pakt: tür das Retormkloster dıe Passage
erinnern: „Durch Verehrung Buddhas, durch Rezitation der Sutren och der
Vergleich trugt. 'hinul un! seine Gefährten griffen nıcht zurück auf das Modell der
Retormklöster der „Reü1er}-Land“-ßex_vegur_1_ge_n. Anders als diese laäßt (CHINULS Gemein-
de Ce1INE Laı:en Z) verzichtet also auf gesellschaftliche Breitenwirkung. Und anders als
die ekannten un: verbreiteten Reformbewegungen geht (HINULS HeNe Söng-Gemem-
de die Natureinsamkeit der Bergwälder un! ebt dort hart un: bewußt das Ideal
körperlicher Armut. Be1 FRANZISKUS und seiner Gemeinde werden WIT Vergleichbares
finden. uch FRANZ greift nıcht zurück auf dıe schon ekannten Einsiedler-, Mendikan-
ten- der Katharerreformbewegungen. Dıe Franziıskaner ziehen als Kommunlität aut
den Berg un: leben dort Al un fromm. Davon wird noch berichten selIn. Hıer
ber interessliert zunächst CHINULS Begründung. Eıne Begründung, die offensichtlich
TSL langsam heranreifte, dann ber Chinul in der Einsamkeıt des aga-Berges, 1ın den
dreı Jahren nach 1185, Sanız klar wurde. (CHINUL berichtet: „Beständig kontemplierte ich
das Sön-Sprichwort ‚Geıist des Herzens) 1st Buddha‘ (Dann las ich) ım Kapitel des
Avatamsaka Sutras dıe Erleuchtungseinsichten der Tathagatas ‚Dıe Weisheit der



Tathagatas 1st gleich dAi1esem: Sıe ist komplett In den Körpern Jler empfiindenden
Lebewesen.‘. Erläuternd AaZzu hest Chinul 1M Kkommentar ZU Avatamsaka Sutra: ‚Der
menschliche Körper 1St die Reflexion der Weisheit. Diıese Welt 1st desgleichen‘
Von dieser Zeit tuhr ıch fort, meınen Geıist bilden In diesem Glauben: un dies
habe ich liebevoll kultiviert ohne nachzulassen.5

Mır scheint, INn diesem Begründungszusammenhang VO:' ( 'HINULS Son hegt der
Schlüssel ZU Verstehen dessen, W aru1lll ('HINULS Reformgemeinde 88] dıe Wälder der
Bergeinsamkeit ZO und dort Armut lebte. Körperliche Armut äaßt den Reflex der
Weısheıt, den der menschliche Körper herg1bt, heller, leuchtender werden. Armut lst
Weg ZU1 Weisheit, ist w1e die Meditation selbst Weisheıtspfad. Meditation un Armut
gehören ILEL Der Glaube die Weisheit des erzens wird kultiviert 1n der
Armut, die gelassen bleibt. Wenn verbunden muiıt Armut uch gilt. cie Welt Reflex
der Weisheıit ist un (CHINUL mıiıt Welt nıcht die Welt der Gesellschaft, sondern die
Natur meıint dann 1st das geistbewußte Leben 1n der Natur der Bergwälder gleichfalls
en Weg, auf dem der Glaube die Weıiısheıit des erzens kultiviert wird. Das 1st nıcht
11UI Cein asthetischer Aspekt aut ('HINULS Son-Weg. Wenn der Glaube die Weisheit
des erzens die gelassen-einfühlsame Naturverbundenheit kultiviert, dann tragt dieser
Glaube die Buddhawerdung 11 koreanischen SOn Landschaftts- un Bergbilder der
Künstlerschule 1n der Dongguk-Universität noch heute au  N

Armut un Kunst kultivieren 1m koreanıschen SOn Chinuls den Glauben die
Weisheit des erzens. S1e kultivieren, enn S1E führen weıter als Widerwille und
Protest, die leicht sıch selbst genügen, nıcht weıliterbringen.

FRANZISKUS, 1181 der 182 geboren un amıt ein Jugendalter Jünger als Chinul,
wuchs in Mittelitalien, 1 damals durch Städtekämpfe krisengeschüttelten Umbrien
auf.® Mıt Jahren nımmt der Sohn eines reichen Kaufmanns ın Assısı teil
Städtekrieg zwischen erugla un Assısı. Eın Jahr verbringt RANZ In Gefangenschaflt.
Gefangenschaft un nachfolgende Krankheit öttnen ihm die ugen des eistes für das,
W as jüdisch-christlich als Urgrund und Abgrund der Welt glaubt: Der untaßbar
große .ott nıcht der leibliche Vater der SON: 1Nne Autorıtät ist FRANZENS Vater.

„Gott 1 Himmel meın Vater“”, rezitiert KRANZ immMer 1EU den drei Jahren VO  —

1205 bis 12077 FRANZ richtet seinen Geist auf einen anderen, einen ganz anderen Vater.
och die Dialektik zwischen dem Jenseıutigen „Himmel“ un dem „me1ın Vater“ hiıer un:
Jetzt 1st tür FRANZ untaßbar. Faßbar WIT!  d sS1Ce für FRANZ uch nıcht ın der machtbewußten
Kırche seiner Zeıt. In iner Kırche, die AÄUGUSTINUS kontemplatıv noch als „mMaus Gottes”
in Weltzeıt und Weltraum glaubte. Der Glaube der Kırche der Welt un: dıe VO der
Kirche geglaubte Offenbarwerdung der Welt als Schöpfung (Gottes machten 1n
AÄAUGUSTINS tiefem Verstehen die Kırche ZU „Haus Gottes“.? och hinter den erkru
stungén der Kırche seiner eıt konnte FRANZ historiısch ott als Vater weder 1 Haus
der Welt, noch 1 Haus der Kirche erkennen. ES gıng ıhm W1E den Katharern seiner
Zeıt, die AauUusSs der Kirche Macht un Profitgier austreiben wollte, das Haus (Gottes
reinıgen VO:  $ Weltlust.

och FRANZ W al eın Katharer. Er protestierte nicht, TENNTIE sich uch nıcht VO  w der
Kirche. FRANZ Lat 9anz Eintaches. Unter Aufbietung all seiner schwachen
Körperkräfte entrümpelte, utzte und renovıerte kleine Volkskirchen ın Umbrien. Er
wollte, 111all iın Kirchen wieder beten könne. Beten können, das me1ıint bei
FRANZISKUS, S1C. einüben den Geist, der auf das eıgene Ich verzichten kan (se 1psum
odit). *° Dıeses Beten annn durchaus zenbuddchıistisch geübt werden. Franzıskanisch
gelesen heißt das dann „Viele Menschen gibt CS; die eifrig Gebetsübungen oblie:
SCH, die ber trotzdem bei einem einzıgen Wort, das ihnen Unrecht ({un scheint,
der n irgendeiner Sache, die ihnen WESSCHOTLLUINLLEN wird, sotort verargert un!
€I'I'Cgt sind Solche Sind nicht A1LIIL 17 Gelinste. Der geistig wahrhaft Arme aßt VO: sıch



selbst un! hebt dıe, welche ihm 1NSs Gesicht «11  schlagen. Wer mıt FRANZISKUS betet „Gott
memm Vater“, der übt den Abgrund außerster Armut (celsitudo altissımae paupertatıs),

ebt stupent ungesichert, weıl weılß, nıchts hat, nıcht einmal sich selbst,
sondern Jles VO Vater-Gott, der unendlich weiıt WCS iIm Himmel ISt:

och eın zweıtes Lat RANZ Anfang 1207 Er ebt 1m Leprosenheim San E ın
Arce muıt Aussätzıgen ZUSaIMNINEN, mıt Menschen Rand der Gesellschaftft, muıt
Menschen, die zwischen dem Zuhause der Bessergestellten und dem Tod wohnen. In
Lateinamerika heißen heute diese Menschen „marginados”, FRANZISKUS hat den gesell-
chaftlichen Ort gewechselt: In seinem ] estament deutet FRANZ diesen Schritt zuerst

psychosomatisch, dann als Bekehrung Z Mönchsleben, schließlich praktisch: „E.S
kam MIr sehr bıtter VOI, Aussätzıge sehen. Und der Herr selbst hat miıch un S1E
geführt. Ich habe ihnen Barmherzigkeit erwlıesen (sıe gewachsen, gefüttert, gekleidet,
gebettet). Und als ich fortging VO  —$ ihnen, wurde MMr as,; W MIT bıtter vorkam,
Süßigkeit des ErZENS und des Leibes verwandelt. nd danach tat ich ine Weile nıichts
un verließ die Welt.“'* Das Zıtat AuUSs dem ersten SaEatz des „Testaments“, das
RANZ Ende selines Lebens diktierte. Es erinnert daran, Ww1eE der Heilige eın
Franziıskaner wurde. Nıcht, iındem FRANZ bel INnem der alten Mönchsklöster anklopfte
und Autnahme bat. Dıese Klöster lagen Z W ; auch außerhalb der Welt, doch S1E
anerkannten 1m Kloster ihren eigenen Vater, den Abt. FRANZ ber sucht Gott, seıinen
Vater 1 Hımmel, preıist ihn als guten Herrn und weıiß doch, eın Mensch .Ott
erkennt der einen Namen für .Ott hat Im „Sonnengesang”, dem Liıed der Geschöpfe,
sagt FRANZ: „Erhabenster, allmächtiger, guter HEeIt; deıin sınd der Lobpreıis, die
Herrlichkeit und die Ehre und jegliches Preisgebet. Dır alleın, Erhabenster, gebühren
S1E. Und eın Mensch iıst würdig, dich nennen.“ Theologisch ungebildet ertährt
FRANZ, ertahren Franziskaner, © W ds das PCHE JT estament, einıge Kırchenväter, nach
FRANZ der Scholastiker I HOMAS VO! AQUIN, NIKOLAUS VO (CUES muit seiner „docta 1gnNOoTan-
1a , die Retormatoren mit nrer „theologıa TUCIS  Cn als Protest alle Bestrebungen,
.Ott in en System zwingen und noch später das Vatıcanum un 1{1 einen
theologıschen Rationalismus N, der me1nt, &  tt begreifen können. Wenn
I HOMAS VO!  F AQUIN als Theologe Sagl, „dies ist das Außerste menschlichen (5ott:
Erkennens: wılssen, WIT . ott nıcht wissen“,* dann weıiß dies FRANZ nıcht
aufgrund einer theologischen ermeneutik: Er weıiß CS, weıl (sott ihm Herzen Sagtl,
W ds ({un 1St. Im Jestament Sa RANZ das tür sich „Und der Herr selbst hat mich

den Leprosen geführt.“
Mıt allen Fasern se1INESs Leibes sträubte sıch FRANZ dagegen, den Aussätzıgen

gehen. ber überwand die Ängste des KÖrpers und gng denen, die ansteckende
Krankheiten hatten. Als mıt diesen Leuten lehte W aAsSs uch andere in seıner Zeıt
taten !® überkam ihn die Angst des Herzens, dıe Bedrängıs eiINeEs Herzens, die glaubt,

‚Ott allein den Menschen führt, nıemand Eın Gott führt, den der Mensch
RANZ intellektuel nıcht kennt un nıcht kennen kan: Gott, den Franz „HCIT“ NNL,
weıl Oft ihn führt, bleibt für iıhn bedrängendes Geheimnis. Gott, das Geheimnis,
macht dem VO  —_ ott Geführten Ngs uch dann noch, WenNnn FRANZ In seinem
Herzen, 1n seinem Geilst den Herrn füstern hört, W aAsSs tun sel. I HOMAS VO  Z CELANO,  16
Bıograph des FRANZISKUS, notiert Aazu zweı Geschichten: Bruder LEO, der FRANZ auf den
Berg Alvarno begleitete, dieser sıch seiner Herzensangst in . einer Zelle
eingeschlossen hatte, betiel Angst als quälende Versuchung des eılıstes. Er wurde
krank un wollte ein befreiendes Wort VO FRANZ, wagte ber nicht, diesen stOren.
ach bangen agen rief KFRANZ Bruder LEO sich und sagte: „Bnng MI1r en Blatt un
inte. Ich ll die Worte des Herrn un seinen Lobpreıis hinschreiben, die ich in
meinem Herzen CrWOSCNH habe!“ Und RANZ schreibt für LEO auf das Blatt: „Gepriesen
sSEe1 der Herrt. Der Herr SCHNC dich CC Dabe1l1 1st das Wort für „den Herrn preisen” und



„den Menschen segnen‘ das gleiche lateinische Wort „benedicere”. CELANO  17 notiert,
W ds dies be1 FRANZISKUS bedeutet, WEC1111 ihn J1 1älst: T preıise dich Ott), W1Ee ich

kann un mehr als ich (aus dem Herzen) kan: Und W as ich nıcht kann, ıst gekonnt
ın CF der alles kann.  ® Dazu paßt der Schluß VO FRANZENS 1l1estament n 13): „Und WEl

iImmer dies (hıer Geschriebene) beobachtet, werde 1 Himmel ertüllt mıt dem egen
des höchsten Vaters Und ich, der SaNZ kleine Bruder FRANZISKUS, MC Knecht,
bestätige euch, soviel ich kann, VO  — innen (aus dem Herzen) un: außen (mıt der and
meınes Körpers) diesen heiligsten Segen. ”

Die zweıte Geschichte bei Celano bestätigt, W1Ee FRANZ VO: ott sıngen konnte un
ihm noch un dem Lobpreıs Ngs wurde: „Wenn der Geıist seinem Innern 1n

süßer Melodie aufbrach, gab ihr In einem Lied Ausdruck, un en Hauch VO (sottes
Flüstern, den seiın Ohr heimlich empfangen hatte, brach in einem Preisgesang
AUS Dıiese Freudensszenen endeten häufig Iranen . Dann seutfzte der Heilige
beständig, und se1n Stöhnen nahm immer mehr A hıs schließlich ZU Himmel
entrückt wurde.“

FRANZISKUS anerkennt einen Gott, der intellektuell nıcht begreiten 1St. In der
Kontemplation („dann tat ich iıne Zeitlnag nichts“) findet un hört RANZ seinen (ott
tHüstern. .Ott oftenbart sıch, tührt flüsternd RANZ aut den Weg den Ausgestoßenen
ber das Ohr des Leibes. .ott durchglüht FRANZ iım Herzen des Menschen FRANZ. .Ott
ertaßt den Geıst, S ih: sıngen. Von beiden Erfahrungen des Gottes, der untaßbares
Geheimnis bleibt, VO:  kan der leibhaftigen Erfahrung des schwachen Hörens und der

geistigen Erfahrung des glühenden erzens spricht FRANZ ıIn der Formel: AF Herr hat
mur gegeben“.”“ FRANZ 1st test überzeugt, Gott, der unnennbare Urgrund des

Se1ns, iıihm situationsbezogene leise Weısung g1bt und FRANZENS menschliches HefFz: den
Geist iın (sottes Geist, das Lob der Kreatur sıngen >  —

FRANZENS ott ist ew1g un! umfassend, deshalb Geheimnıis. Vergleichbares, WE

uch nıcht theistisch Gesagtes, tinde ich 1 chinesischen FA „Das Tao, das sich

aussprechen läßt. ist nıcht das ewıge ATa Der Name, der sich1 läßt. ıst nıcht der

ewıge Name.  «19 FRANZ se1nes (sottes umfassende Weisheit 1mMm Herzen erfährt und
dann smgt un: spielt, das geht ZUSaINNCI) mıiıt (CHINUL un! dem Sön-Buddhismus.
FRANZENS „Lied der Kreaturen“ iM „Sonnengesang” klingt muıt dem siebten Spruch 1
„T’ao king“ ZUSAa1L1M11C) In beiden Liedern, 1 taoistischen w1e 1mM anzıskanischen,
WIT:‘! den Zeichen tür Natur Anteıl A} Ursprung zugesagtl, weıl S1E nıcht sıch selber
lében, sondern ew1g DZW. schön sind, weiıl S1E sıch weggeben: ADet Hımmel 1sSt ew1g
un! die Erde dauernd. S1e sınd dauernd und eW1g, weıl S1e nıcht sıch selber leben  “  9
singt LAOTSE . „Also uch der Berutene. Er sSe1n Selbst hintan, un! seın Selbst
kommt OT all. Er außert sSE1IN Selbst un! se1ın Selbst bleibt erhalten. Ist nıcht also
Weil nıchts Kıgenes will, arum wird se1in Eıgenes vollendet?“*° Franziskanisch 1m
„Lied der Kreaturen“ Vergleichbares ın der Gottesirömmuigkeıt „Erhabenster,
allmächtiger, g'llt€!' HeIrT,; Delın sind der Lobpreıs, die Herrlichkeit un! dıe Ehre un

jeglicher Segensgesang . (sottes Ist das Lied, sind die Segnungen der Erde: C7OGt$t
werden S1e zurückgegeben, enn nıcht Selbstseıin, neın Weggeben ist das Wesen der
Geschöpfe: „Gepriesen selst du, meın Herr mıit len deinen Geschöpten, zumal miıt
Schwester Sonne. Denn sS$1E ist der Jag un spendet das Licht u11ls durch sich Dein
Sinnbild tragt S1E Gepriesen se1ist du, meın HEIT,; durch Bruder Wind durch Luftt
un Wolken un! heiteren Himmel un jegliches Wetter, durch welches du deinen
Geschöpten den Unterhalt gibst... Gepriesen seist du, meın HerT; durch Bruder
Feuer, durch das du die Nacht erleuchtest . Gepriesen se1ist du, meın Herr, durch
MNSCIC Schwester, Multter Erde, die uns ernährt un lenkt Gepriesen selist du meın

21Herr; durch jene, dıe verzeihen



Ich meıne, dieses franziskanische Preislied könne gelesen werden W1E en christlicher
Kkommentar Meditationsweisheiten VO Taoısten un!: Buddhisten, die ıhrer
chinesischen W1€E koreanischen Geschichte nıcht selten ine beeindruckende relıg1öse
Symbiose eingegangen sınd Wenn diese Ofterte, FRANZISKUS mıt CHINUL gleichzeltig un
sönbuddhıistische lexte umgekehrt auch franziskanısch lesen, kontemplativer
Erfahrung vielleicht tandhalten ann, dann muß gleichwohl auf ür RANZ
überaus Wichtiges hingewiesen werden, das bei (HINUL uch 21Dt, allerdings
nıcht mMuit der einschneidenden KOonsequenz für das SANZC Leben, W1e bei FRANZISKUS:
Die Armut.

CHINULS Gründungsgemeinde wählte die Armut des Bergklosters und lebhte VO:

rLTag eıgener Hand: un Feldarbeıiıt. Am Anfang eınes sönbuddchistischen Mönchsle-
bens un uch als Pakt für das Kloster steht dıe Armut. Be1i FRANZISKUS un: seinen
Franzıskanern ist uch FRANZ kümmert sich nıcht Kathedralen der
Bürgerkirchen, sondern Kapellen in städtischen Armenvierteln (Portiuncula) der
bei den Bauern. FRANZ verläßt dıe bürgerliche Gesellschaft, geht den
Leprosen, mıt denen ebt un: die pflegt. FRANZ g1ibt sSE1IN eld den Armen und
wird VO  - seinem Vater enterbt. RANZ schließt sıch keinem alten Orden A1l, wird der
„poverello”, akzeptiert weder für sıch noch für seine Brüdergemeinde Privilegien, ll
eın Kloster als eın Zuhause, sondern 1U ine Unterkunft, wWw1e Menschen S1E haben,
die u  S, die Pılger Ssind. Miıt dem Armseın rängt uch bel FRANZISKUS Jles Das
Armseın prag] eın Klosterleben lang nach der Regel des F RANZISKUS In einer
einschneidenden Härte dıe Iranziskanısche Gemeinde, historisch gesehen der
HEL Versuch, dieses Armutsideal als undurchführbar abzumindern, ZU1 „Franziskanı-
schen Frage“ wurde. RANZ tolgt r1gOTrOS dem Jesuswort: „Wenn du vollkommen sSEIN
willst, gehe hın und verkaufe alles, W as du hast und 21b den Armen“.“ Freiwillig Al

werden Anfang un bleiben eın Leben lang, das 1st Iranziskanisch und sollte
für alle Mönche, heute TSL recht, gelten, meıint der Jesult AÄLOIS PIERIS, der ın Sr1 Lanka
mut buddchistischen Mönchen zusammenlebt. Dıe gelebte Tmut annt gnostisch-
spiritualistische Simplifizierungen in Lebensmodellen.“* Gleiches steht bei (HINUL un
FRANZISKUS.

Be1l FRANZ ber 1st für das Armseın en Neues lernen, W, das 1ım sıebten Spruch
des 1a6 kıng“, 117 soeben zitierten Jesusspruch un!: FRANZENS „Lied der Kreaturen“
schon da 1st: ‚Hımmel und Erde sind ew1g, weıl S1e nıcht sıch selber leben  Aa „Gib alles
den Armen“ „Gepriesen se1 Schwester Sonne. Sıe gibt unls das Licht durch sıch.“ Arm
werden un: ATl bleiben, das 1st nıicht bloß Schutz ON  19 Ruhmsucht und Profitgier,
uch nıicht MNUr die Einübung in das Abhängigsein des Bettlers, das buddhistische un
franziskanische Mönche üben. Selbst ATl werden, WEn den Armen les 1DL,
Weggebenkönnen, gewiß, uch das 1St Armut. Tagtäglich geübt, Oommt dies les hart

ist en Narrengeschäft.
ber Franz gibt all diesen Geschätten des rTmMse1INSs un Armwerdens noch einen

1NnNn. Eınen Sınn, der Armut kultuviert: Arm werden, das heißt tfür RANZ nicht
191088 verzichten, abhängıg werden, weggeben al werden, das heißt für FRANZ
„zurückgeben” reddere.“

Als ERANZ che kleinen Kıiırchen instandsetzt, salalı S1e den Armen zurück.
Wenn FRANZ die Leprosen pflegt, mıt ihnen lebt; dann gibt ihnen vorenthaltene

Mitmenschlichkeit zurück.
Als seın Vater iıh: enterbt. zieht FRANZ seine muıt Vaters eld gekauften Kleider aus

und g1bt S$1E zurück.
Wenn die Mönche ın für el eld gekauftes Evangelienbuch für ihre Meditation

nötıg haben, dann gibt FRANZISKUS, da OM nıcht helfen kann,; über die I11NC
Multter muıt ıhren Kındern zurück die Buchhändler,. denen S1E verkaufen wird.“*
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Wenn .Ott dem Franzıskus Brüder ibt, indem S1Ee VO Markt un: seinen
Geschäften, Aaus der Welt wegnımmt, dann geben sıch diese Brüder uch wieder
zurück: „Und WIT WalCIl Ww1e Idioten und untertan len.  «Z5 Das gleicht sehr der
zen-buddahistischen Ochsenparabel, in der nach der Erkenntnıis, dafß der mühsam
eingefangene Ochse weiß wird w1ıe en leerer Kreıs, der Hırte Iso A1lıll wurde ımM
zehnten und abschließenden Bıld der weltüberlegene, heıtere un bedürfnislose
„Hanfsack-Mönch” (Putaı Hloschang) zurückkehrt auf den Markt.“®

Arm ist, ermahnt FRANZISKUS,“ WC! auf se1ın Recht, aut sein e1genes Ich verzichten
kann, der uch die hebt, die iıhm 1Ns Gesicht schlagen. Dıe Feindesliebe gibt der
Armut des eıgenen eistes noch dem zuschlagenden Mitmenschen das zurück, W as Z

seinem Herzen gehört die Liebe
Arm iSt, WCI WI1E FRANZ ine Ente, die ıhm en Fischer See VO: Rıeti schenkte.

dem W asser zurückg1bt.
Armseınn, das melnt bel ERANZ!: Leersein VO Bewußtsein SICH bın WCI, der

haben darf“ FRANZISKUS nenn das Demut: „Herrın, heilige Armut, der Herr schütze
dich durch deine Schwester, die heilige Demut!“* och diese Demut ıst eın
Sichanbiedern, nıchts Serviıles, weiıl S1E 1n der Praxıs das zurückg1bt, W as der Herr

jedem Menschen gab un: in Christı Demut wiedergab: Dıe Kralft, ZUuU se1Nn, W1E 111a  —

ist. Wie die Ente, die ZU) W asser gehört. Wiıe der Mensch, der Z Mitmenschen
gehört. I HOMAS VO!  z CELANO tährt seiner Biographie, nachdem mınut1ös die
leibliche Gestalt FRANZENS beschrieben hat, tort: SE TU en rauhes Gewand, z
sıch 11UI sehr kurzen Schlaf, besalß ine überaus freigebige and. Und weıl der
Demütigste Wal, erwlıes allen Menschen jegliche Santftmut un: glich sıch in

passender Weise dem Charakter aller Unter Heiuigen noch heiliger, un Sündern
wWw1e einer Aus ihnen. So wirkte WwI1ie eın Mensch AUuUsSs einer anderen Welt.“ Im

Querschift der nteren Basılıka San Francesco Assısı hat 278 Cimabue diesen
Franzıskus gemalt.“” Herrın, heilige Armut, der Herr schütze Cdich durch deine
Schwester, dıe heilige Demut.

Und Wal Franz A un! demütig? Arm Wal der „poverello”, weıl Gott,
seinen Herrn, als seinen Vater nıicht anders suchen und finden konnte, als in der
Armut des Herzens, buddchıistisch In der Leere.

Demütig W arl FRANZ,;, weil die Armut wiedergibt, W as im Gelst aller Menschen da ist,
ber VO der Ichsucht, der Sünde überwuchert. Buddhistisch: In dır, in jedem
Menschen 1st die Budchaheiıt.

W arum ber glaubte FRANZ, Demut erweckt, W as 17 Menschen ist? Gewiß nıcht,
weıl un sel uch 11U!X in der Weıse eiınes philosophischen‚ humanen
Integralismus die Budchaheit ın jedem Menschen zen-buddchistisch glaubte. RANZ

gylaubte das, W as Zen-Buddhisten glauben, als Christ. Im Glauben des FRANZISKUS wurde
der unbegreifliche Gott, das Geheimnis der Leere; 1ın der Menschwerdung, 1 Leben
un 1mM Kreuzestod Jesu demütig. RANZ ermahnte seiıne Brüder Armut und Demut,
weıl FRANZENS Herzensglauben Menschen L1UT der Nachfolge des demütigen ESsus
auft dem stationenreichen Pfad der Erleuchtung sind „Ich bın In vielem nıcht AT“ denn
ich kenne Christus, den Gekreuzigten.30

BestandHıer scheint der Vergleich zwischen CHINUL un FRANZISKUS aufzuhören
haben. Eın Sön-Buddachıist sucht nıcht den Gekreuzigten Gott FRANZISKUS ber verehrte
das Kreuz: „Und der Herr gab MIr 1n den Kirchen einen solchen Glauben, daß ich ın
Einfalt betete: Wır beten dich A Herr Eesus Christus .< enn durch dein heiliges
Kreuz hast du die Welt erlöst”, weiß FRANZ berichten.?) Dıie Kreuze In den Kirchen
sind präsentische Symbole selines tiefen Glaubens: Gott, der als Herr Geheimnıs bleibt,
hat 1 Kreuz seines Sohnes die Welt erlöst. ESuS Christus 1st 1Im Gebet franziskanıscher
Menschen „Herr“, weil Sohn Gottes ist und die Menschen erlöste. Dıeses Gebet VOI

dem Kreuz 1st tief, weiıl der Beter glaubt, W as sagt.
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Das aber, Wäas da geglaubt wWIrd, bleibt ür den praktischen Realisten und Christen
FRANZISKUS’ Geheimnis. In den Nummern 29 un! SEINES 1estaments lese ich In
Verbindung mıiıt Nummer „Der Herr gab MIr In den Kirchen VOTI den umbrischen
Kreuzen eiınen solchen Glauben, ich betete Dıe heiligsten Namen und seine
(Jesu) geschriebenen Worte will ich rezıtieren. Dann gab mıt der Herr ınen
großen Glauben den Priestern SCH iıhrer Weihe., iıch, WCI111) S1E mich verfolgen
würden, bei ihnen Zuflucht suchen wiıll Und das tue iıch deswegen, weil ich
leibliıcherweise VO  ; Ihm, dem höchsten Sohne Gottes, dieser Welt nıchts sehe als
seinen heiligsten Leib un seiın heiligstes Blut, das S1E selbst empfangen und den
anderen darreichen.“

FRANZ sıeht in dieser Welt weder oftt noch den demütigen, befreienden, erlösenden
Christus. Beide, CSOft un Christus, bleiben iıhm verborgen.

uch tür den Glauben den Sınn seiner Armut un: den 1NN seiner Demut bleibt
bestehen: FRANZ sieht in dieser Welt weder (sott noch Christus, die als Herrn des
Iiranzıskanischen eges Was VO Christus sıeht, sınd präsentische Symbole.
Gegenwartverändernde Symbole tür den eintachen Christen FRANZ, der das KTEeuUZ, den
Namen Jesu un dessen Worte ın der Schrift und die Eucharistie verehrt un die
Priester ehrt, weıl S1E geben, sS1E empfangen haben. Arm werden als Zurückgeben,
das siıecht FRANZ In den Kreuzen, dem ausgeteilten Brot un!| Weın, dem Leib und Blut
Jesu 1ın der Eucharistie, in den Priestern, die geben, W as uch S1E empfangen haben.
Das sınd tür RANZ heilige Zeichen der Tmut Gottes 1mM sıch ın den Tod gebenden
Christus. Eines Christus der AÄArmut un! Demut, den In der Menschenwelt nıcht
ertahren ann. Auft dem Tableau dieses Nichterfahrens in der Welt wird für RANZ seın
Glaube, daß der Nachtolge Christi Armut un Demult ihren Innn haben, ZU
Gebet:

„HerT, mach AuUs mMır ein Werkzeug deines Friedens:
Wo 1st, Lal mich Liebe geben.
Wo Beleidigung umgeht, Lal miıch für Verzeihung SOTSCH.
Wo Zwietracht ist, mich Gemeinschaft stiften.
Wo Zweitel herrscht, laß mich Glauben weitergeben
HEeIT, laß miıch mehr danach streben,

ich troste, als ich werde,
ıch verstehe, als ich verstanden werde,
ich lıebe, als ich gehebt werde.

Denn:
c 9Wer oıbt, empfängt.

FRANZ,; der dieser Welt weder das Geheimnis (sottes benennen, noch den Sohn
Gottes sehen kann, ehrt dıie heiligen Zeichen, die aufgeschriebenen Worte Jesu un die
Sakramente als präsentische Symbole einer Armut un Demut, die ihren INn hat 1m

und demütigen Chrıstus, der sıch hingab un: den Menschen zurückgab, W as als
Geist des umfassenden, belebenden, erhaltenden, erleuchtenden Gott-Geheminisses
ihnen 1st, WEnnn uch verschülttet.

Bei (CHINUL lese iıch, seine Gründungsgemeinde zusammenkam, Buddha
ehren, der die Botschaftt der Erleuchtung weıtergibt, die Sutren als Buddchas Worte
lesen, ın der Meditation des erzens die Budchaheit finden.

Also 1st sön-buddhistisch, beli Buddcdha die Regeln der Selbstbeherrschung „Gye/Vinaya“ RANZ würde T, der TMU| un Demut lernen. Dıiıe Erleuchtungs-weısheıit aber, „Hye/Prajna” e1m Lesen und Rezetieren der Heiligen Schritten (Tripita-ka) ertahren un suchen. Und 1 „Chong/Samadhi“, In der sön-buddchistischen
Sammlung, die dıe Spaltung zwıschen Subjekt und Objekt autfhebht FRANZ würde VO



der Redundanz des reddire sprechen finden.® CHI KWAN ] EE hat überzeugend
dargelegt, das Zusammengehen VO:  — trıpıtaka-gestütztem Schriftstudium (Hye) un
der sön-buddhistischen Sammlung der Meditation (Chong) das bleibende ermächtnıs
Chinuls 1st ür alle Sön-Mönche. I)as ist äahnlich bel FRANZISKUS, WEn den Geist der
Armut se1ines Christus; den 1n der Welt nıcht sieht, 1n Schrittworten und Meditatıion
sucht.

och heute stehen sön-buddchistische Mönche in KOTEAS Klöstern nachts u11l Uhr
auf. Dann verehren S1e Buddha VOI den Buddhabildern. Am orgen meditieren S1Ee
SOnNn. Nachmuttags lesen S1E ın den heiligen Schritten Buddchas Wort. Abends S1E
ZUSAaMNUNCH), sprechen miteinander un! diskutieren, kehren ZU. Markt zurück.

Franzıskaner verehren Eesus in seinem Kreuzbild un! in der Eucharistieteier. Dann
rezitieren und lesen S1E Teıile der Heiligen Schrift als Wort des Herrn. Meditieren
sollten S1E uch (ın Dietfturt be1i Regensburg iun S1E zen-budchistisch). Dann gehen S1E
hinaus iın die Welt VO  — heute.

-Wenn ıIn diıeser uUNnNsSsSCICI modernen positivistisch-technologischen Welt weder Chrı
StUS noch Buddha sehen sind, dann ann siıch en Vergleich zwischen (C'HINUL und
FRANZ un der Leiıtwort „mysterium paupertatıs Geheimni1s der Armut durchaus
lohnen vorausges ELZL, 11139}  H gibt weıter un damıt zurück, W as 111a  w ertahren hat.
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BEITRAGE ZUR SOZIALGESCHICHTE
DER NORDDEUTSCHEN MISSIONSGESELLSCHAFT

EINE REZENSION

UvUon Imanuel (7€1SS

Antıikolonıiale Beireiungsbewegungen un Dekolonisation haben die rühere Heıls
gewißheit europäischer Miıssıon ı111 Übersee schwer erschüttert, VOL allem ı Afrika,
SIC 1nNEeM zeitlichen W1C sachlichen Zusammenhang europäischer Kolonialherr-
schaft stand Die rage, ob die europäische 1SsS1ıoN für die Herausbildung des
modernen Afrika OSIUV der NESAaULV, konstruktiv der destruktiv wirkte, S sich
nach sozialem und politischem Standort unterschiedlich beantworten, uch entspre
chend ıdeologischen Vorgaben un Vorurteilen Der moderne (auch säkularısıerte)
Manıchäilsmus findet hıer C111 WEILLES Feld für grelle Schwarzweiß Zeichnungen und
Dämonisierung des Jewelligen „Feindes ), ZUT Erfüllung der J CISCNCN (politischen,
ideologischen, weltanschaulichen) 1S5S10N emäß den Vorgaben un urteilen 15L auch
noch Schwarz für die N Seite Weiß für die andere Schwarz wirklıch Schwarz,
entsprechend Weiß Schwarz bzw Weıiıliß W komplizierte Sıtuation, die Schwarz
afrıka ML VO: überwıegend VO  - Weıißen betriebenen christlichen 1SS10N noch
verwirrender wird

Jeder Versuch solche maniıchäische Feind un Weltbilder vermeıden und
soweıt menschenmöglich) einigermaßen objektiven Urteil kommen, wird

vermutlıich Licht un! Schatten aut allen Seiten sehen Dıie christliche 1SS10N hatte
selbstverständlich uch honorıige Motive und konstruktive Konsequenzen tür das
moderne Airıka Ebenso WIC dıe europälsche Kolonialherrschafit reprasenthert die
christliche 1sSsıon C1MN Stück Geschichte des modernen Afrıka, das sich nıcht intach
wıeder auslöschen lalt Das postkolon1ale Afrıka 1SE L1U) einmal VO'  - der christlichen
1SS10N WIC VO: der ihr folgenden bzw S1IC streckenweise Degleıtenden Kolonıialherr
schaft gepr‘agt zumindest Hiıstoriker S16 als C111 Stück abgeschlossener Geschichte

uch WIC üblich IMI weitreichenden Wirkungen bıs die egenwWar' hinein,
behandeln können Zu ihrem Selbstschutz bleibt Hıstorıkern Sal nıchts anderes übrıg,
als sıch auf 1116 solche objektivierende Posıtiıon zurückzuzıehen, selbst WE Themen
un Materialiıen politisch ıdeologisch die 1in der andere Richtung WEISECH Sonst
geraten S1C leicht 111 die Getahr nıchts als hıstorısch argumentierende Eiterer der
Agıtatoren werden, die Jeweils inkriımıinıerten Ausschnuitt AusSs der Vergangen
heıit VO den Richtstuhl ihrer Weıisheıt ETn un ihn nach ihren ideologisch
politischen Maßstäben ab un verurteilen Besonders „linke Ideologiekritik un
dogmatischer Antımperlalismus können hier leicht Ideologie

Gerade 1111 postkolonialen KatzenjJammer Europas sollte weder der Orn kritisch
gewordener Enkel un! Urenkel über das, W d> iıhre Grofßväter und Urgrolßvätergenera
1107 ür das ord Süd Verhältnis angerichtet haben, noch Sal 1116 verständnıs un
lhebevolle Apologie die Feder führen Fakten und iıhre Wiırkungen sprechen C11]:
hinreichend deutliche Sprache ur das Missionsthema bedeuten diese Überlegungen,

nach der selbstgefälligen bis hybriden Selbstbeweihräucherung christlicher 15S10N
der Vergangenheit eine pauschale und gnadenlose Verdammung weıiterhilft

Die 1Ne Moralisierung würde 1LLUTX durch 1n andere, nıcht minder siıch selbst un: ihre

WERNER USTORF (Hg.) 1SS10N Kontext Beiträge SA Sozialgeschichte der Norddeutschen
Missionsgeselischaft 79 Jahrhundert UÜbersee Museum Bremen, Bremen 1986 28 ]
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moralischen Maßstäbe totaler Weltanschauung absolut setzende Moralisierung, abge-
löst. Nur die Vorzeichen hätten sıch geändert.

Wer sıch dennoch VOIN der ten Missıonsapologetik uch durch wissenschattliche
Arbeit distanzıeren will, hat ZWC1 Möglichkeiten: ehrlicher Versuch, Licht und Schatten,

gut hben geht gerecht verteilen, der ber Kritik durch Herausschälen der
Widersprüche, der Kluft zwischen ideologischen Ansprüchen und tatsächli-

chem Tun,; diesem Fall der christlichen 1SS10N Aifrıka
Dıie Tuppe VO: Theologie un! Missionsgeschichte Studenten WERNER USTORF

O11l Missionswissenschaftlichen SeMmMNAaTr der UnLhversität Hamburg hat sıch nach
Dıskussions- un Redigierungsprozeß ur die letzte der beiden Möglichkeiten

akademischer Selbstdisziplinierung entschieden, ohne ihr ursprünglıches Engagement
Richtung rıtter Welt leugnen DDa das Thema christliche 15sS1ıO0N frika

noch global 1ST hat S1C sıch Sanz pragmatisch Themenbereich ausgewählt der
relatıv bequem VO Hamburg AusSs archivalisch aufzuarbeiten W ar enn das Archıiv der
Norddeutschen Mıssıon hiegt SECIL kurzem Bremer Staatsarchiv Ausgehend VO  e

Quellenübung Bremer Staatsarchiv, entwickelte sich ““1NC: kritische Innenansıcht
der Norddeutschen Mıssıon, ihrer Nnternen Voraussetzungen, Strukturen un ideologı
schen Inhalte, Aus denen sich die msetzung die MI1SS1ONSpPTaXIS auf afrıkanischem
Boden gut vorstellen läßt

Insgesamt drängt sich der les überragende Eindruck auf. elch erstaunlichem
Maße die überwiegend calvinıstisch Norddeutsche Mıssıon, nach ihren
Hamburger Anfängen IMN Sıtz Bremen, selbst manıchäischen Weltbild
vertallen Wal, das LUr Licht (sıch selbst, die europälsche Zivilisation) und Fiıinsternis
(Afrika, „Heiden der Gewalt des Satan) kannte Die 1sSsS10N der 1SS1O0N W al daher
klar Licht (Chrıstentum plus Zivilisation) 1115 finstere, heidnische Afrika bringen Die
Kenntnisnahme eigenständıger Strukturen und Kulturen Afrika wirkte N1U: störend

missionarischen „Feindbild Nuancıiıerende Erkenntnisse wurden VO  e} selbst-
gefälligen Kultur und Ethnozentrismus plattgewalzt, der dem unbefangenen LeseTrT
heute geradezu den Atem verschlägt Be1 aller subjektiven Redlichkeit der indıviduellen
Motive bei den EIsten Mıssıonaren wirkte die Norddeutsche 1SS10N kollektiv WIC C111

Monolıith eiternder Glaubens:- un Heilsgewißheit die alttestamentarıscher Strenge
11UTL Unterwerfung als Missionskrieg Seelen verstandenen Unternehmen
kannte Um erstaunlicher, noch MI dem Ersten Weltkrieg trotzdem auf dem
westaftrikanischen Missionsteld Mıssıonaren VOI (Ort C1iMn wirkliches Interesse
afrıkanischer Sprache, Kultur und Geschichte erwachsen konnte, gebündelt der
Person VO TEDRICH WESTERMANN, der Ffrühen Pıonıiere deutscher Afrikanistik

Beeindruckend 1SE uch welcher relig1ösverbrämten Naıuvıtät die führenden Köpfe
der Norddeutschen 1SS1O0N Ausbreitung des Christentums und (eigen€Ss) Geschäft
mıteinander verbanden Erfolg Wirtschaft und Handel!l u  , gemäß der calvıinısti-
schen Prädestinationslehre, VO (Gott wohlgetfälligem Iun noch .Ott wohlgefälliger
W al C5, ZeEIt; Kraft un eld für die 1SS10N auszugeben Da konnte Ott sicher L1UT
recht SCHMN, WC1I11 als Kompensatıon das Mıssionsunternehmen eLWwWAas für das CISCHC
Geschäftsunternehmen abwarf. da ] Gewimnn wlieder C111 el direkt der indirekt
801 die Mıssıon abfloß. Der rel1g1ÖöS--kommerzielle Zirkel War geschlossen, dem sıch
Geschäft un!| 1ssıon R  SE rugen un rechtfertigten.

Eınen instruktiven Einblick i Strukturen nd Mentahität der ten Norddeutschen
1ssiıon verschafft die Analyse der Missionarausbildung i der Basler Miıssıon, weiıl A4aus
ıhr die Miıssionare der Norddeutschen 1ssıon kamen (TOBIAS EISELEN): Diıie Erziehung
erfolgte autorıtären un ICPTESSIVEN Geilst WIC 1A1 möglich, bıs die
intımsten Bereiche hinemn, QUaSL--klösterlicher Isolierung. uch später blieben cie
Mıssionare geradezu entwürdigender materieller und SONS t1ger Abhängigkeit VO
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der 1ss1ıon. Man kan sıch gyuL vorstellen, W1€e systematisch detormierte Persönlich-
keıten die ihnen teilweise TSLE ANCIZOBECHECN Komplexe A} iıhren atrıkanıschen „Zöglın-
«  gen abreaglert haben mögen mıit „väterlicher“ Strenge, da S1E 1U  - endlich,
wenıgstens gegenüber den atrıkanıschen Missionszöglingen, die Rolle des gestrengen
Vaters übernehmen konnten. Selbstverständlich nahmen Afrikaner als Mitarbeıiter
(Katecheten, Evangelisten) zunächst LUTE ıne inferiore Stellung eın

Dıe außere 1SS1O0N korrespondierte mıiıt der Nnneren 1SS10N, einem deutschen
Reflex auf die mıt der Industrialisierung selt der Mıtte des Jahrhunderts anhebende
„sozlale Tage“: Innenpolitisch die Bremer ELxponenten der Norddeutschen
1ssıon konservatıv bıs reaktionär, dıe Revolution 848/49, das demokratıische
Wahlrecht und die demokratische Verfassung (WERNER USTORF). Dıe außere 1sSs1ıo0nN Wal
für S1E eın Stück Ausweichen VOT den säkularısiıerenden Konsequenzen VO  - Industrialıi-
sıerung un beginnender Demokratisierung: Wenn schon 1 eigenen Haus das
Chrıstentum auf dem Rückzug VOT der Moderne Wal, boten die Heiden ıNeEe Art
geistliches Machtvakuum, das die christliche 1Ss1o0N austüllen sollte, 54 uch diıe
eıgene Posıtion 1mM Multterland wieder testigen. Wenn der Begriff „Sozlalımperlalıs-
mMuUuUS  x neuerdings nıcht wleder problematisch geworden ware, könnte hier
schon tast VO einem geistlich-rehgiösen Sozialım erialısmus sprechen. Dreı kürzere
eıträge besonderen Aspekten runden den Sammelband ab

Eıne Besonderheit des Bandes ıst die Mıtarbeıit VO  — zwel Theologen AUS Übersee, dıe
ihrerseits zugleich Betrotffene un Produkte der christichen 1ssıon sınd WILLIAM

SILVIA aus Goa, einem der altesten Missionstelder se1lt Begınn der europäischen
Fxpansıon In Übersee, un!| NYAMANKRANK MUSHILA Aus einem der Jüngeren Missionstel-
der, dem Zaire. Ihre einführenden un: einleitenden Beıträge geben dem (sanzen ine
besondere ote. Irotz ler noch unbefriedigenden Knappheit vermeıden S1e doch mıt
ihren weıteren Perspektiven en Abgleiten 1ın provinzielle Bremer Enge und eiternde
Generationsschelte, diıe leicht naheliegt.

Dıe heutige Norddeutsche 1ssıon braucht über das Spiegelbild, das ihr zunächst
vielleicht als Zerrbild erscheinen INaß, nıcht erschrecken: Der Wandel der Mıssıons-

perspektiven gegenüber dem Höhepunkt der europäischen Kolonialherrschaft ın
Afrika 1st uch in dem Band bereits angesprochen, dalß der eutigen Mıssıon
Gerechtigkeit wiıidertährt. Das Ausbreiten VO: Fakten und Zusammenhängen, die heute
peinlich der Sar anstößıg wıirken mOgen, sollte ber em Sammelband heute nıemand
ZUT Last legen. Im Gegentelil: Genau das ist die Aufgabe VO: Historikern (wıe uch
VO Theologen), Materı1al ZU!T kollektiven (wie indıviduellen) kritischen Gewissensüber-
prüfung bereitzustellen, basıerend auf Wissen, hinführend ZUI selbstkritischen
Überprüfung des eıgenen Tuns. Dıe Verdrängung heute unangenehmer Fakten kann
1L1U1 dazu führen, sS1e sıch Komplexen verdichten, die insgesamt belastend, Ja
vergiftend wirken. Wıe der Überbringer einer schlechten Nachricht nıcht schuldig
der bösen Botschaft ısSt, sınd uch die nachgeborenen Historiker für dıe VO'  - iıhnen
ausgebreiteten Tatsachen und Zusammenhänge nıcht verantwortlich, WCI111) s1e sıch
bemühen, S1E leidenschaftslos w1ıe 11U1 menschenmöglich vorzutragen, hne S1e
durch Einseıitigkeit der Auswahl und/oder Interpretation noch zusätzliche Schärfen
hineinzubringen. Erregt ihre Arbeıt dennoch Argernis, sollte die kirchlich-missiona-
rische Seite S1C als Anstoß klärenden Dıiskussion un Selbstbesinnung verstehen, die
iImmMer uch eine historische Dımension haben wird.



INTERN  ONALER KONGRESS DAS HEIL

Unter der Schirmherrschaft der Oongregatiıon tfür dıe Evangelisierung der Völker
veranstaltete die Urbanıiana Unıversıiıtät Zusammenarbeit IMNIL den (kirchlichen)
römischen Unınyersıtiten VO —8 Oktober den missionswissenschattlichen Kongrels
„Das Heil heute“ Das weitgefaßte Thema wurde Vollversammlungen, die gewöhnlich
INOTSCNS stattfanden, entfaltet, auf welche nachmittags „Round table Dıskussionen
und Debatten i Arbeıiıtsgruppen folgten.

Eıines der grundlegenden Reterate sollte HANSs URs VO|!  Fa BALTHASAR über „das Spezif-
sche des christlichen Heiles“ halten, dem Zusage gegeben hatte; SC111

plötzlıcher Tod hinterheß C111 große Lücke In Abänderung des TOgTamMmS sprach der
Präfekt der ongregatıon für dıe Evangelisierung der Völker, Kardinal omko, ZU

Thema „Die missionarische Herausforderung der T’heologie des Heiles“. Seine Ausführungen
tanden großes Interesse. KARDINAL. .1OMKO S19 SCHIE} Ansprache auf (Gottes Heilsplan
und die Rolle Jesu Christi un der Kırche diesem Plan C1IM, sodann den heutigen
Darstellungen über das Verhältnis Jesu Christi den nıiıchtchristlichen Religionen

Aufmerksamkeit wıdmen Einıge Autoren, erklärte KARDINAL. 1 OMKO, hätten
ZUEeTSLI die Rolle der Kırche reduziert, Ekklesiozentrismus entgegenzuwirken,
den SIC dann aufgegeben hätten; auf äahnliche WeIlse hätten manche utoren den
Chrıstozentrismus un schließlich SOSar den Theozentrismus autfgegeben, VO: den
Werten des Reiches Gottes, VOI lem VO: Gerechtigkeit un Frieden, sprechen
KARDINAL 1 OMKO 81115 uch auf das spezifisch Christliche des Heıiles Zum Abschluß
des anregenden ortrages tormulierte CHNOC Herausforderungen, die siıch heute für
die 1SS10N ergeben un: stellte dringende tuelle Fragen die Theologen, die

beantworten gelte Aus der Perspektive „VOIL un! eTrorterte KARDINAL,
DANNFEFELS das Thema Den Menschen retiten Nachdem einleitend mehrere heutige
Aüuffassungen VOo eıl skız7zi1ert hatte, erklärte CI; der Mensch der säkularısıer
ten Welt zugebe, verloren SCHMN, WCI111)1 111}  —_ ihm zugestehe, sıch selbst reiten
können Die Schwierigkeiten des modernen Menschen kommen AuSs der Säkularisie
LUNG; dem Verlust des Sinnes für die Eschatologie un: Aaus der Verwechslung VO

Auferstehung INLL Reinkarnation Ausgehend VO Zweıten Vatıkanıschen Konzil erläu
das eıl als Geschenk Gottes un plädierte für IC Katechese und Predigt,

welche die Gnade der Verkündigung stärker betone Zweı eıtere grundlegende
Reterate behandelten die säkularisierte Welt (OTTIER (Genf), „Das Heil
der säkularisierten V un MATHIEU Turın), „Kultur und Heil“ COTTIER oT1ff zurück
auf die Zeıt der Aufklärung, die Wurzeln des heutigen Säkularısmus aufzuzeigen,
die schon bei KANT dem TINZIp der Unabhängigkeit des profanen Lebens OIl

rellg1ösen grundgelegt sıind Be1l KANT gx den Wiıllen ZU  S Autonomıe, ZUT

Selbstgenügsamkeit un ZU1 Unabhängigkeit des Menschen auf. der sıch als der Herr
der Welt betrachtet COTTIER sah als erste Aufgabe A} den Menschen den
VETSESSCNECN Prinzıpien der 111A490 Del zurückzuführen und ıhm darzulegen,
Z  ‚P Del 1SE Dıese beiden Reterate schienen weIlL (0)808! Thema wegzuführen
Vielleicht hätte ihnen elg€nen Kongreß widmen sollen, WIC 1961 I HOMAS
OHM Cat, dann uch die Rückwirkung der Säkularisierung auf die dritte Welt
berücksichtigen können Der Beıtrag VO DHAVAMONY 5.] Rom) dem eıl

den niıchtchristlichen Religionen gewidmet die damıt viele un unterschiedliche
Heilsgüter ezeichnen Als Erscheinungsformen des Heiles ergaben sıch AdUus$s diesem
Zusammenhang das eıl VO:  m menschlichem Elend Heil VO  —_ Wünschen, Begierden



un! Leidenschaften, eıl VO Ungehorsam den Wiıllen (sottes Sünde) und cd1e
Befreiung VO Egol1smus. Dıe nichtchristlichen Religionen legen Zeugnis VO' Sünde
nd Schuld ab; S1E geben Miıttel nd Wege A das BÖöse überwinden. Auft diese
phänomenologische Darstellung der Religionen tolgte das theologische, sehr geschätzte
Reterat VO' K ASPER (Tübingen), das diıe soteriologische Rolle der Kıiırche un dıe
Sakramente des Heiles behandelte. Bibeltheologisch erläuterte KASPER die Kırche als
Missı10o, indem die unıversale Dımension des Heiles aufwies. Sodann enttaltete
einen geschichtliıchen Überblick der tradıtionellen Lehre VO der Heilsbedeutung und
der -notwendigkeit der Kıirche. KASPER gıng uch auf die gegenwärtig diskutierten
Probleme un auf die Heilsmöglichkeit außerhalb der Kirche e1n. ET WIES darauft hin,
W1E das Zweıte Vatıkanısche Konzıil den unıversalen Heilswillen (Gsottes muıt der
bıblıschen Aussage‚ Gott alle Wiırklichkeit aut Eesus Christus hın un ıhm
erschaftfen hat, ın Zusammenhang gebracht hatte un demnach ESUS Christus VO:  w

Ewigkeıit her alle Menschen FA eil beruten habe. Im etzten 'eıl des Retferates kam
KASPER auf dıe unıversale Gesamtperspekr.ive zurück und erläuterte den Heilsdienst der
Kırche seinem Verhältnis ZU1 Weltverantwortung der Christen. KASPER deutete
gelegentlich TeNzen A, die dann ausführlicher 1m Referat VO: SEUMOIS (O).M.1
Rom) „/Mission, Dialog und Heil“ tormuliert wurden. ber uch cie posıtıven Prinzıpien
legte SEUMOIS anhand der Enzyklıka PAULS SG Ecclesiam SUAM, der Konzilstexte un der
nachkonziliaren Dokumente dar. ach Seumo1s wird der interrelig1öse Dialog mıt den
Anhängern der Religionen un nıcht muıt den relig1ösen Systemen auft globaler Ebene
geführt. Der Dialog soll für dıe Evangelisierung ften bleiben und der Christ soll seine
Glaubensüberzeugung nıcht verbergen; 6I soll sıch ber seine relıg1ösen Überzeugun-
SCH befragen lassen. Demnach dartf Iso der Dialog nıcht VO kerygma un der
Bekehrung geELITENNL werden. Gerade dieser Stelle g1bt CS heute gelegentlich
Spannungen un einen Widerstreit der Meinungen. Die 1n den Hauptreferaten
behandelten Themen wurden ın der Gruppendiskussion un: insbesondere in weıteren
28 Beıträgen durch HEW Aspekte erganzt und el vertieftft. Dıe Gruppen
behandelten folgende Themen: das Spezifische des christlichen Heıles; das Heil in der
Geschichte; das eıl in den nıchtchristlichen Religionen (im einzelnen); das eıl In der
säkularisierten Welt; Dialog und Heıl; Heıil und Kultur heute. Schließlich wurde auch
der bibeltheologische Betund In der „Round-table”-Diskussion tiefer ertaßt. Darın
wurden die Implikationen der Tatsache, der Mensch als „Imago Dei“ erschafftfen
wurde, besonders berücksichtigt. Auch die Nıchtchristen mMussen dieses 99- verwirk-
lichen. Für alle, Chrıisten un! Nıichtchristen, gilt, daß das Heıl Geschenk Gottes 1St, das
durch ESsuSs Christus vermiuittelt wird. .Ott ber schenkt dem Menschen das eil nıcht
hne dessen verantwortliches Mıtwirken.

In der Audienz, die OHANNES PAUL 1: den Teilnehmern des Kongresses gewährte,
unterstrich der aps die geschichtliche un gesellschaftliche Dımension des Heiles, das
als Geschenk Gottes len Menschen angeboten wird;:; S1e können sich nıcht selbst
erlösen, sondern .Ott schenkt ihnen ın Jesus Christus.

Rom Willz Henkel



THEOLOGISCHE EXAME  RBEITEN
ZUR MISSIONSWISSENSCHAFT UN RELIGI  ISSENSCHAFT

AKA  HEN JAHR 198 1/88

Die /MR veröffentlicht unter diesem Titel einen jährlichen Informationsdienst, der
FExamensarbeiten ım genannten Themenbereich regıstrıert und auf ın Arbeit efindli-
che Dissertationen hinweist. Andere Graduierungen werden InSOWwWeLL berücksichtigt, als
Adie entsprechenden wissenschaftlichen Arbeiten mindestens das Prädikat „gut  € erreicht
aDen. Die Themenbereiche sind wie folgt definiert:

MIissions- Un Religionswissenschaft mit allen Teilgebieten.
Interreligiöser und interkultureller Diatog.
T’heotogische Inkulturation UN ortskirchliche Entwicklunggn.eologie der Religionen.
Christliche Sozziallehre ım Kontext dieser Themenbereiche.
Die Umfrage erfolgte bei allen katholisch-theologischen Lehrstühlen der Bundesrepu-

bLiR Deutschland, OÖsterreichs und ın der Schweiz.

ÄUGSBURG UNIVERSITÄT AÄUGSBURG

Losinger, Anton
„Dıe rechte Autonomıie der irdıschen Wirklichkeiten“. Überlegungen T:

Konzeption und Problematik der „lusta eErTEeNaTuUmM. L1LC1I UI111 autonomıla“ auf
der Basıs der theologischen Grundlinien der astoralkonstitution über die
Kirche 1n der Welt VO  e heute „Gaudium et spes” des d Vatiıkanıschen
Konzıils.
(Dıssertation, Prof. Rauscher, in Bearbeitung)
Multhaup, Thomas:
Bewährung und Ahfall 1mMm Denken Cyprıians
(Dıplomarbeıit, Prof. Gessel, Prof. Paul, Junı 1988

BERLIN FREIE UNIVERSITÄT BERLIN

Karow, Yvonne:
95  hne dich 1st €es möglıch. Miıt dır ist €es möglıch. Dau bıst das Problem.“
agwan Shree Rajneesh) Zur Konstruktion un Funktion VO. Subjektlo-
sigkeit Beispiel der Bhagwan-Bewegung un der erein1gungskirche.
(Dissertation, Prof. Zinser, Juli 1988

BOCHUM RUHR-UNIVERSITÄT BOCHUM

Bergediek, Matthias:
Das Verhältnis der Christen ZUT nichtchristlichen Gesellschaft nach dem
‚Octavıus’ des Minucius Felix.
\Diplomarbelit, Prof. Geerlings, Junı
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Brosz1o, Gabriele
Diıe Frau als Trägerin häretischer Bewegungen.
(Staatsarbeit, Prof. Geerlings, Junı 1987

Bruns, eter.
Dıe Darlegungen Aphrahats des Persischen Weisen. Aus dem Syrıschen

übersetzt und erläutert.
Christologie nach syrıscher Sprachstruktur. Eın Beıtrag ZU Christusbild

PAr.  ats, des Persischen Weisen.
(Dissertation, Prof. Geerlings, abgeschlossen)
Jahn, Bärbel
Der Eucharisticos des Paulinus VO  - Pella als Dokument für das Lebensge-
Hihl 1ın einer Umbruchszeıt.
(Dıplomarbelit, Proft. Geerlings, Junı
Kım, Jın
ants Postulatenlehre, ihre Rezeption UrTrC| TNS OC und ihre möglıche
Anwendung - Interpretation des Buddhismus.
(Dissertation, Prof. Schaeffler, abgeschlossen)
Kırchberg, Julie:
Theo-Logıe In der Anrede üdische Gebetssprache und christliches
Offenbarungsverständnis.
(Dıssertation, Prof. Schaeffler, abgeschlossen)
Konetzny, Gabriele:
Jungfrauen- und Witwenweihe In der Alten Kırche
(Staatsarbeit, Prof. Geerlings, Juli 1987

Scheıitza, Angelıka:
partheı un christlicher Glaube.
(Staatsarbeit, Profif. Stegmann, Oktober

Starzonek, Gabriele:
Dıie reiche Frau ın der Alten Kirche
(Staatsarbeit, Prof. Geerlings, Junı 1987

Stöcker, Uta- Mar'ıla:
Das Bıld der Frau In der neutestamentlichen apokryphen Literatur.
(Staatsarbeit, Prof. eerlings, Junı 1987

Thönnes, Hans- Werner:
Kıiırche und Welt bel Tertulhian.
(Dissertation, Prof. Geerlings, in Bearbeıitung)
Todtenhaupt, Barbara
Die Predigten des Caesarıus VO Arles als sozialgeschichtliche ue.
(Staatsarbeiıt, Prof. Geerlings, November 1987



ONN RHEINISCHE FRIEDRICH- WILHELMS-UNIVERSITÄT ONN

Fischer, olfgang
Befreiungstheologıie und Soziallehre der Kırche er Verlauf der bisherigen
Diıiskussion anhand der kirchenamtlichen Dokumente.
(Staatsarbeit,; Proft. Roos, Julı 1987
Paffhausen, Klemens:
Dıe Katholische Soziallehre im Dıenste einer christlichen Praxıs der Befrei
uns. Ansätze und Chancen einer christlich-sozialen Bewegung in Lateıin-
ameriıka.
(Staatsarbeıt, Prof. Roos, Aprıl 1988

EICHSTÄTT KATHOLISCHE UNIVERSITÄT EICHSTÄTT

Sturm, Wiılhelm
Die erfolge in der Miıssiıon und ihre theologische Bewältigung bei
Paulus.
(Dissertation, Prof. ayer, In Bearbeitung)

FRANKFURT PHIL.- L HEOL. HOcCHSCHULE ST. (GEORGEN

Kortus, Andrea
Zen und Gebet. Eın Beıtrag ZUT Problematik des Versuches iıner Einfüh:
LUNs fernöstlich-buddhistischer Spiritualität und Versenkungspraxis in
christliche Religions un Lebensvollzüge.
(Diplomarbeit, Proft. Löser, 87/88)
Stoll, Georg 5}
og und Tradıtion. Zur hermeneutischen Relevanz eines theologischen
Geschichtsverständnisses 1 €ESPTÄC mıit niıcht-christlichen Religionen
Modell OTrSsS Bürkles
(Diplomarbeıt, Prof. Löser, 87/88)

FREIBURG ALBERT-LUDWIGS-UNIVERSITÄT FREIBURG

Faißt, Alban
Christliches oga Zur Lehre Vo Jesusgebet 1MmM athonitischen esychas-
1L11US(Diplomarbeit, Prof. Greshake, abgeschlossen)
Michalke, Wolfgang:
Die kirchlichen Basisgemeinden Brasılien. Fıne kForm der Verwirklıi-
chung des Laienapostolates nach dem Vatıcanum IL
(Diplomarbeıit, Proft. Greshake, abgeschlossen)



Reichardt, Hubert:
Dıe relig1öse Indifterenz als LEUC Form des modernen Atheismus
(Zulassungsarbeit, Prof. Greshake, abgeschlossen.

FREIBURG SCHWEIZ) UNIVERSITÄT FREIBURG SCHWEIZ

Bau, Irang Ngoc:
L’inculturation de Ia fo1 Vıetnam marxıste actuel.
(Lizentiatsarbeit, Prof. Friedli, In Bearbeıtung)
Beguin, Danıel
uelle visıbilite de Ia bonne Nouvelle POUT les SCS quı ONL taım? Elements
DOUI un ANNOIMNCE „contextualisee“ de ‘Evangıle Airıque.
(Lizentiatsarbeit, Profi. Friedli,; 1988
Geurts, Arno:
Dıe symbolische Dımension der Katechese unter den Bedingungen der
aktuellen sozlo-relıg1ösen Multatıon.
(Lizentiatsarbeit, Prof. Friedli, In Bearbeitung)
ungo, Christian:
1a morphologie methodologique du rapport „Scıience des religi0ns”.
(Dissertation, Prof. Friedli, In Bearbeitung)
Kalamba, Joseph
S dynamıque de ’auto-financement des Jeunes Eglises d’Afrique ef (}

ımpact ecclesiologique SUT leur modele de localisation uJour  ul
(Dissertation, Prof. Friedli, 1ın Bearbeitung)
Munyangabe, Justin:
Le mal dans Ia culture rwandaise eft le peche dans Ia fo1 chretienne.
(Lizentiatsarbeit, Prof. Friedli, ın Bearbeitung)
Park, Il Young:
MınJung, Schamanısmus un! Inkulturation. Schamanıistische Religiosität
und chrıstlıche Praxıs In Korea.
(Dissertation, Prof. Friedli; 1987
Porcıle, Marıa JTeresa Santıso
1:a contrıbution de la femme dans les communautes ecclesiales de base la
transtformation de la socıete Uruguay.
(Dissertation, Prof. Friedli, in Bearbeitung)
Rausıis, hılıppe- Emmanwuel:
Existe-t-il esoterisme chretien?
(Lizentlatsarbeıt, Prof. Friedli, ın Bearbeitung)
Rıckenbach, eter Vo
Im Dienst ganzheıtlicher Beifreiung. Missionstheologische mpulse der
Generalkapitel 1974, 1981 und 1988 der Missionsgesellschaft
Immensee.
(Lizentiatsarbeit, Prof. Friedli, ın Bearbeitung)



Roulın, Jean-Charles:
ue. esperance POUL les jJeunes chretiens du Sahel? L’evangelısatıon ace

sous-developpement PayS serere Senegal.
(Lizentiatsarbeıit, Prof. Friedli, in Bearbeitung)
Sıerro, Jean-Marc:
La Foret et le Royaume. La VvIie nomade questionnement
l’evangelisation.
(Lizentiatsarbeit, Prof. Friedli, 1988
Talaat, Melık amıl:
Les COULUM magıques dans la religi0site populaire du ’Egypte
ancıen CF moderne. Une Approche l’anthropologıe culturelle et les
CONSEQUENCES pastorales.
(Dissertation, Prof. Friedli, in Bearbeitung)

HANNOVER UNIVERSITÄT HANNOVER

Usarskı, rank
Dıe Stigmatıisıerung Neuer Spirıtueller Bewegung ın der Bundesrepublik
Deutschland.
(Dıssertation, Prof. Seiwert, 1988
Wiıldhage, Wiılhelm
Diıie Wiınterzählungen der

(Dissertatiop‚ rof. Antes, 1988

MAINZ / JOHANNES-GUTENBERG- UNIVERSITÄT MAINZ

Frenschkowski, Marco:
Audition und unerkannt wandernde Gottheıt. Studıen D spätantiıken
Oftenhbarungsbegriff.
(Dissertation, Prof. Böcher, in Bearbeitung)
Handrıck, Thomas:
Dıe eologıe des Martyrıums in den historischen Schriften des Eusebius
VO aesarea.
(Dissertation, Prof. Baumeıster, 1n Bearbeitung)
Neymeyer, Ulrich:
Dıe christlichen Lehrer 1ImM zweıten Jahrhundert. Ihre Lehrtätigkeit, ihr
Selbstverständnıis und ihre Geschichte.
(Dissertation, Prof. Baumeıster,
Schlıitt, Michael:
Ökologische Ethik. Begründung und Krıterien.
(Dissertation, Prof. Reıter, In Bearbeitung)
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Schmudt, Wolfram :
Der Missionsversuch der esellschaft Jesu Sambesı 9—1
(Diplomarbeit, Prof. Frank,
Wolter, Heidı
IDie Märtyrerverehrung Salona
\Diplomarbeıit Proft. Baumeıster, 1987

MÜUÜNSTER WESTFÄLISCHE WILHELMS UNIVERSITÄT MÜNSTER

Barden, eter
Beobachtungen ZUTLT Verwendung des Begriffs Synkretismus der Theolo
SICc Kontext kulturell polyzentrischen Weltkirche
(Dıssertation, Prof. Metz, Bearbeitung)
Dornberg, Ulrich
Kontextuelle eologıe ST1 anka Neuere kirchliche und theologische
Entwicklungen 09108l asıatıschen Land ıhrer exemplarıschen heologı
schen Relevanz für dıe elt.
(Dissertation, Prof. Metz,
Edenfeld, Johannes
ater Florian Paucke 5)] Eıne Biographie
(Diplomarbeıt Prof. Lengsfeld
Girschek, Georg
Ricoldus de mMoOonte florentinus Contra egem Saracenorum
(Dissertation Prof. Khoury, Bearbeitung)
Habbelt, Thorsten
Der Andere der Dialogphilosophie und angesichts der Inkulturations-
Irage
(Diplomarbeıit Prof. Metz, Bearbeitung)
ubert, Raıiıner
Exodus Landnahme Ablehnung des Propheten Relig1öse Urerfahrungen

Judentum SE Vergleich MUL denen des Islam kın Beıtrag ZU

besseren Verständnis des Heiliıgen Krıeges Auseinandersetzung MI1t
New Age-Autor Ken iılber unter besonderer Berücksichtigung der altısra-
elitischen phiktyonıe
(Diplomarbeit Prof. Khoury, abgeschlossen)
Lienkamp, Andreas
DIie Geschichte des vatıkanıschen Vorgehens die Befreiungstheolo-
SIC en )polıtische und theologische Dımensionen des Konflikts
(Diplomarbeit Proft. Metz, 1987
Maaß Chrıistopher
Befreiung VO Entpersönlichung Identitätsiindung als Ausgangspunkt ür
1116 eologıe Afrikanischen Kontext
(Diplomarbeit Prof. Lengsfeld



etterer, Patrıck
Anton Antweıler. Sein Anlıegen. Mensch-+ als Einleben dıie Fülle der
J1 iırklichkeit ottes Dargestellt und verdeutlicht Beispiel SCIHCI

Sıcht VOo Priestertum und ı Auseinandersetzung MmMI1t LICUSGLCH relıg1ösen
Bewegungen.
(Diplomarbeit, Proft. Khoury, abgeschlossen)
Okafor, Gabriel
Development of Christianity Islam Nıger1a crıtical analysıs of the
IMPaCcts Nıger1an society)
(Dıissertation, Prof. Khoury, Bearbeitung)
Paıkada, Mathew
Characteristics of Indian Liberation Theology Authentic Christian
Theology udY Aase‘: the Analysıs of the Indıan Sıtuation and the
OCcuments of the CBE1 and the FABC
(Dıssertatıon, Prof. Metz, 1988
Pulsfort, Ernst
hristliche Ashrams Indien Zwischen dem religıösen rbe Indiens un
der christlichen Tradition des Abendlandes
(Dıssertation, Proft. Khoury, Bearbeitung)
Reinders, Stefan
DIie Option die Armen Eıne historisch systematische Untersuchung ul

lateinamerıikanischen eologie der Befreiung
(Diplomarbeit Prof. Metz, 1987
Schönberger, Annette
Zen und cArıstliıche Mystik Vergleichspunkte Werk VO Hugo
Enomıiıya Lassalle
\Diplomarbeit Prof. Lengsfeld 1987
Sılva Moreiıra, Alberto da

och dıe Armen werden das Land bekommen (Ps 27 I Eiıne
theologische Lektüre der Landkonftlikte Brasılien
(Dıssertation Profi. Metz, 1988
Thiede, Christian:
Der Rat der Europäischen Bischofskonferenzen elebte Kollegjalıtät für
die Eınıgung un Reevangelisierung Europas als Beıtrag ‚U1n Frieden 1
der Welt und ZU Heil der Menschen.
(Dissertation, Prof. Furger, Bearbeitung)
Wasmuth Matthıas
Thomas erton Weltsicht un Botschaft
(Diplomarbeit Tol. Lengsfeld

REGENSBURG UNIVERSITÄT REGENSBURG

Claros, dwın
Die andıne Religlosität und E Jahrhundert
(Dissertation, Prof. Schiffers, Bearbeitung‘)



Han, Sang Woo
Dıe Suche nach dem Hımmel ım Denken Koreas. Eıne relig1onswIissen-
schaftliıche un!: -phflosophische Untersuchung ZU  e Hermeneutik des Men-
schen zwischen Hımmel und rde.
(Dissertation, Prof. Schiffers, abgeschlossen)
Nagler, Norbert:
„Frühkatholizismus“ als Epochenbezeichnung.
(Dissertation, Prof. BTrOX, In Bearbeıtung)
Schramm , Raımund:
„Von schwierigen Übergängen und richtigen Abständen“. Symbolische
Og1 1ın der üundlichen Tradıtion Fuchscuentos) der Aymaras.
(Dissertation, Prof. Schiffers, 1988
Speiser, Sabıne
Analyse und Interpretation Afroesmaldenischer Totenrıten und ihre
Bedeutung für dıe Kontinultät des sozlalen und kulturellen Lebens ALLBC
siıchts der vielfältigen Dımensionen des Todes
(Dissertation, Prof. Schiffers, 1n Bearbeitung)
Tavel, Ivan:
Kırche, olıtık und Ethnie der Aymaras.
(Dıssertation, Prof. Schiffers, In Bearbeitung)
Weig, Berthold
Dıie Aymaras in der Reiseethnologie und Anthropologie des Jahrhun-
derts anhand ausgewählter Autoren.
(Magısterarbeit, Prof. Schiffers, abgeschlossen)
Weigle- Mülhller, Cornehia:
Yoga un Ansätze einer integralen Bewußtseinskultur als Ausdruck des
relıg1ösen Impulses 1m Menschen.
\Magısterarbelit, Proft. Schiffers, abgeschlossen)

SALZBURG UNIVERSITÄT SALZBURG

Ebenhöh, Burghart
Der Zen-Buddhismus Suzukis und die christlich-mystische OtteserT-
tahrun
(Diplomarbeit, Prof. ödlhammer)
Thazhathukunnel, Joseph:
Gandhıan Concept of Religion in Christian Perspective.
(Dissertation, Prof. Mö6ö6dlhammer, 1ın Bearbeitung)

ST. AÄUGUSTIN PHILOSOPHISCH- I HEOLOGISCHE HOCHSCHULE SVD ST. AÄUGUSTIN

Djule1, Wiıilhelm :
Diıe Sozlaltätigkeit der katholischen Kırche In Nusa Tenggara Tımur
(Indonesien).
(Lizentlatsarbeıit, Prof. Müller, 1ın Bearbeitung)



Ezekwonna, Ferdinand:
Salvation in Igbo Tradıitional Reliıgion and Christian Religion.
(Diplomarbeıt, IDr Pıepke, April 1988
Hering, Wolfgang:
Die Arbeit der Pallottiner In Kamerun VO 1890 bis 1915
(Dıssertation, Profi. Rıvınılus, IN Bearbeitung)
Pedo, Wilhelm:
Die koranische und bıblische Christologie. Fın Versuch TAT Autbau der
friedlichen relig1ösen Koexistenz zwıschen Islam un Christentum in
Indonesıien.
(Lizentiatsarbeit, Proft. Bettscheider, In Bearbeitung)
Reddy, Joseph
Die heutigen Möglichkeiten Z  ar Evangelisatiıon in Andhra Pradesh Indien
(Lizentiatsarbeit, Prof. Mülhller, 1ın Bearbeitung)
Ziselsberger, Georg
Christlich-muslimischer og auf den Philippinen.
(Lizentiatsarbeit, Prof. Müher, in Bearbeitung)

WIEN UNIVERSITÄT WIEN

Honsıg, Markus:
eologie 1ım Horizont VO Politik und Geschichte. Der Entwurt einer
nachtheistischen eologie bei Dorothee Sölle.
(Diplomarbeit, Prolf., Figl, Jun!ı
Kernstock, Jutta:
Dıe Religionspsychologıe VO Jung in der Hermeneutik VO:

Drewermann.
(Diplomarbeit, Prof. Figl, Maı 1988
Markl, Claudıa:
Die feminınen Aspekte 1m Tao-te-king.
(Diplomarbeit, Prof. Figl, Junı 1988
Plank, Andrea:
Der Mahdıiaufstand Im Sudan Dıe innere relıg1öse und polhitische Struktur
eines islamiıschen (sottesstaates
(Diplomarbeit, Prof. Figl, Maı 1988
Jl essar, Hans
{IrTrauer. Von der philosophischen und eologischen Behandlung des
Phänomens „Trauer“ In der NEU Lıteratur.
(Diplomarbeit, Proft. Figl, Maı 1988
Wessig, Maria:
Die ngs als Seinsweise der Freiheit bei Jean Paul Sartre.
(Diplomarbeit, Prof. Figl, Junı 1988



WÜRZBURG / JULIUS-MAXIMILIAN-UNIVERSITÄT WÜRZBURG

Lehr, Stephanie:
Dıe KatechumenatspraxI1s 1Im Sektor Lendu der 1Özese Bunıua/Zaıre.
Analyse und Kritik un! Einbeziehung der Sıcht der Betroftenen.
(Dıssertation, Prof. Zerfaß, In Bearbeitung)
Nnamdı, Reginald:
Afrikanisches Denken. eın Selbstverständnıis und das Problem seiner
Bezogenheit ZU Europälischen Denken.
(Dıssertation, Prof. inger, 1987

NO  ENTI

The Department of Religion al the Universıty of Manıtoba 15 plannıng workshop
Religious Studies: Directions for the ExXT 700 Decades be held the ampus of the

University of Manıtoba, September 21—23, 989 The workshop will deal wıth the role
of relig10us. studies al secular unıversitles: past, present and tuture. detailed
descriıption ot SESSIONS planned and tOp1Cs be discussed ll be SECENTL request.
Abstracts of PAPCIS be presented together wiıth brief currıculum vıitae mMust reach
the planning commıttee before March 15, 1989 The complete PaApCIS ll have De
the hands of the commıttee DYy June 1 1989 for advance ciırculation partıcıpants.
Ome funding will be avaılable. Proceedings of the workshop ll be published ın
bookform wiıthın YCAar. For enNquirıes wrıte DR. KLAUS KLOSTERMAIER, Chaıir,
Department of Religion, Universıity of Manıitoba, Wınnipeg R3T 2N2 Canada.



BESPRECHUNGE

ISSION.  ISSENSCHAFT

Hartwich, Rıchard Steyler Missionare ın China. FE Republik China UuN Erster
Weltkrieg, 141=F9 eiträge einer Geschichte Studia Instituti Missiologıcı
Socıletatıs Verbi Dıvını 4.0) Steyler Verlag/Nettetal 1987; 038

Wıe die beiden rüheren Publikationen enthält uch vorliegender drıtter Band ıne
überreiche Materl1alsammlung Geschichte der katholischen Süd-Shantung-Mission
In der zweıten Dekade des gegenwärtigen Jahrhunderts. Der Kompiator zeigt die
Tendenz, sämtliche Aspekte und Jedes Mosaik der hıstorischen Ereijgnisse un der
miıssiONarıschen Aktıvıtäten ausführlich dokumentieren, dem Leser ob der
Fülle VO Informationen, VO  - Daten un Fakten bisweilen der rOLe Faden hinsıchtlich
der Gesamtzusammenschau verloren gehen droht. Gleichwohl gewährt das Buch
ınen anschaulichen Einblick 1n die damals außerst bewegte Periode VO: Ende des
chimesischen Kaiserreichs bıs ZU1: Friedenskonferenz VO  w Versailles, innerhalb derer die
Miıssionare sich dem Werk der Glaubensverbreitung wıdmeten. Es gibt näherhin
detaillierte Auskunft über den Alltag der Missionare und einheimischen Christen, über
das kirchliche und regulare Leben, die verschiedenen Bereiche der Evangelisierung, die
Organısatıon un: Admuinistration der 1ssıon 1mM allgemeinen W1Ee über die der
einzelnen Bezirke 1mM besonderen. Dıe chronologisch gegliederten Angaben sınd
zusammengestellt worden AUS der offizıellen Berichterstattung des für die Evangelisten

Süd-Shantung Verantwortlichen die Propagandakongregation un dıe Leıtung
des Steyler nstıtuts, AQus der Korrespondenz un! den Erlebnisschilderungen der
Mıssıionare, Uus Presseveröffentlichungen un Mitteilungen der ordenseigenen eıt-
schriften.

Dıe Erfolge der Glaubensverkündung der ungünstıgen Zeifläufte un! die
allgemeine Wertschätzung, die die christlichen Sendboten beiı Beamtenschaft und
Bevölkerung9verdankten sıch weıthın der Art un: Weıse, W1E der intelligen-
tC., rührıge un allseits hochangesehene Apostolische ıkar ÄUGUSTINUS HENNINGHAUS die
Missionsarbeit konzipilert un strukturiert hatte. ETr W Al bereits 18586 als Sekretär VO  -

Bischof JOHANN BAPTIST ÄNZER 1NSs Reich der Mıtte gekommen un! verfügte infolgedes-
SC  $ über ıne reiche Erfahrung. Angesichts des tiefgreifenden Umwälzungsprozesses,
den das Land seinerzeıt durchmachte und VO dem sämtliche Bereiche des staatlıchen,
gesellschaftlichen und prıvaten Lebens ertaßt worden 11s hatte dieser Miıssiıonsvete-
14  - mehrere Jahre hindurch der Propagandakongregation konstruktive und erwagens-

Vorschläge unterbreitet. So machte beispielsweise aufmerksam aut den
beängstigenden Konkurrenzdruck VO:  } seıten der protestantischen Miıssıonen, betonte
die forciert A betreibende Reform des Erziehungs-, Schul-: un Bildungswesens, wI1eSs
hin auf die stärker berücksichtigende ıteratur un! den Ausbau des Zeıtungswesens,
unterstrich die Notwendigkeit iner miıteinander abgestimmten Kooperation und
Koordination bel allen dıe Evangelisatiıon berührenden Angelegenheiten, hob die
Nützlichkeit häufiger Konterenzen und gemeiınsamer Konsultationen der Apostolischen
Vıkare hervor, plädierte für die Beseıtigung der gravierenden Mängel, die SIC
aufgrund der Regionaleinteillung ergaben, drängte auf die Publikation einer Enzyklika,
die sıch spezıell muıt der Chinamission betaßte. nsgesamt handelte sıch bei diesen
Anregungen Forderungen, die schon dıe Synode VO Shensi erhoben hatte.
Allerdings Walr 17 vorliegenden Zeitraum die oberste kirchliche Missionszentrale nıcht
näher darauf eingegangen. Nach Einschätzung des Steyler Generalprokurators iın Rom
lag dies wesentlich 1ım Fehlen eines für China zuständigen untıus begründet (231) Im
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eıgenen Vikarıat konzentrierte sıch HENNINGHAUSENS Bemühen auf den schulischen
Sektor, den sozial-karıtativen Bereich, die Offentlichkeitsarbeit SOWI1E auf das Presse-
un! Publikationswesen.

Vorliegende Materialsammlung ist annalıstisch angelegt. Den einzelinen Jahren
gehen jeweils statistische Angaben Z Personalbestand des 1sSs1ıon VOTLTaus Eıne
Landkarte der Provınz Shantung, e1In Index der Personen- und Ortsnamen SOWI1E 1in
Sachregister schließen das Buch ab

St. Augustin Karl Josef Rivinius

Mbiıtı, John Bibel und T’heologie ım afrikanischen Christenium (  eologıe der
Okumene 29) andenhoeck Ruprecht/Göttingen 1986; z Seıten.

„Das Buch 1st ein Versuch, das Phänomen des LICLIEH Christentums Aftfrıka
verstehen EsS iıst iıne tesselnde Oorm des Christentums (5). Zugrunde liegen drei
Vorlesungen, die der Vertasser 19892 General Theological Semmary New ork
gehalten hat die Paddock-Vorlesungen. Diesen Kern der Thematık, den Stellenwert
der Bibel 1 Leben der Kirche In Atrıka aufzuzeigen, erweıterte der Aaus Kenıia
stammende un 1n der Schweiz lebende MBITI mıit reichem Informationsmater1al, nıcht
zuletzt Aus seinen eigenen Erfahrungen. cht Kapıtel umtaßt das leicht zugängliche un!

nd des christlichen Afrıka“ Dieser eintüh:ebhaft geschriebene Buch. „Der Hınter
rende UÜberblick des Kapitels vermuittelt Verständnishıilten für die detaillierte un
breıite Entfaltung. Viıer Liniıen des Christentums ın Afrıka zeıgt auft: das Ite
Christentum; die missionarische Bewegung; die unabhängıgen afrikanischen Kirchen:;
die Kirche der europäischen Einwanderer 1 südliıchen irıka. Reichhaltiges statıst1-
sches Materı1al un ıne AuUSSCWOSECHE Darstellung kennzeichnen dıe Aussagen. Das gult
verstärkt tür das Kapitel: „Die Übersetzung der Bıbel un ihr Gebrauch ın der
Kirche“. Da geht iwa U  S die Geschichte der Bibelübersetzungen nd die Verbrei-:-
tung der Schriften, die Art des Umgangs ines afrıkanıschen Chrısten mMut der Bıbel
der uch dıe Entwicklung der Betätigung unabhängiger Kırchen.

In Kapıtel wiırd e Verwendung der Bibel in der atrıkanıschen Theologıe knapp
un dıcht dargestellt. Dıe folgenden Aussagen greifen Je iınen zentralen Aspekt des
afiriıkanıschen Christentums auf und beleuchten seine Verbundenheıit mıit der Bıbel. In

Kapitel 1st VO' Gebet die ede VO Formen der Gebetstradition, VO  - der
Verwurzelung der Gebetshaltung 11 afrıkanıschen Erbe, VO.  ; der spezifisch christlichen
GebetspraxI1s, VO  - der Bıldung VO' Gebetsgruppen USW. MBITI befaßt sıch diesem
Zusammenhang uch mit den Gemeinschaftsgebeten 1n geistlichen Gemeinschaften
und mıt den. Gebeten der kımbanguistischen Kırche

Eine weıtere., VO: der Schrift her un genährte Wirklichkeit 1MmM
atlrıkanıschen Christentum iıst der Glaube (Kapitel Interessante un: bedenkenswerte
Reflexionen bietet der Verfassser dazu A1l, Glaube, Gesundheıt un Wohlergehen,
die afrıkanısche Religion un!| ein Annehmen der Wirklichkeit („ottes.

Von zentraler Aktualıit. sınd die Ausführungen des Kapitels „He1il” Stichworte:
Taufte nd Heil; Heiligung; Heilung un: Heiıl;: Bedeutung und Erfahrung VO eil
Schheßlich kommt dıe Wirklichkeit un! konkretes erständnıiıs der Mıssıon 1mM atrıkanıi-
schen Christentum ZU! Sprache.

WE Merkmale unterstreicht der Verfasser abschließend als charakteristisch für
afrıkanısches Christentum : den mgang muiıt der Bibel un! die Einbeziehung der
atrıkanıschen Welt mıit len kulturellen Bereichen, nıcht zuletzt der Geschichte.

Eıne hoffnungsvolle Perspektive bietet ın seiner Untersuchung; uch dıie ökume-
nısche Fragestellung un das Nebeneinander VO Christentum un Islam kommen ZUT

Sprache. nsgesamt: eın informatives, ermutigendes Werk!
S Augustin Josef Kuhl



Müher, Karl SundermeierfTheo (Heg.) Lexikon missionstheologischer Grund-
begri C; Dietrich Reimer Verlag/Berlin 1987:; 546

Das vorliegende Lexikon präsentiert und reflektiert sowochl den Wandel in der
westlich orlentlierten Missionswissenschaft als uch die Entwicklung der Theologie 1n
den Ortskirchen -der 508. rıtten Welt. In 110 eıträgen tühren evangelische,
katholische und orthodoxe utoren in missionstheologische, interrelig1öse und kontex-
tuelle Problemkreise der Glaubensreflexion e1n. Missionswissenschaftler A4us dem
deutschsprachigen Kaum un auch einıge Fachtheologen AusS Afriıka, Asıen un
Lateinamerika Sind dem hervoragenden Werk betelligt.

Aus en Bereich der Missionswissenschaft 1 CHSCICH INn wurden folgende
Stichwörter ausgewählt: 1Ssıon 88] den Religionen, Mıiıssionar (ev. kath.), Missıons-
test, Missionsgesellschaft, Missionsmethode, Missionsrecht, Missionsschule (ev.
kath.), Missionsstatistik, Missionswerke, Missionswissenschalft, Ethnologie un Miıssıon,
Fundamentalismus (Evangelikale Mission), Evangelisation Evangelisierung, Glaubens-

1SsS10nN.
MISSION, Orthodoxe 1ssıon un der grundlegende B\eitrag ZU1 Theologie der

Die interkulturelle und interrelig1öse Dımension der Missionstheologie wird in
folgenden Stichwörtern deutlich: Ahnenverehrung, Dialog, Ethnologie, Inıtıation,
Inkulturation, Interkulturelle Theologıe, Kultur, Religion/Religionen un! Religi1onswıis-
senschaftt. Eınige Beiträge greiten gesellschaftspolitische Aspekte auf: Armut, Befreiung,
Entwicklung, Frieden, Kolonialısmus, Staat. Die Überwindung der nordatlantıiıschen
Begrenzung der Missionswissenschaft un: die Entwicklung einer pölyzentrischen
Theologie deutet sıch schließlich 1n der Behandlung folgender Themen Afrikanıi-
sche Theologıie, Chinesische Theologie, Indische Theologıie, Japanısche Theologıie,
Kontextuelle Theologie, Koreanische Theologie, Lateinamerikanıische Theologie, Neue
Religiöse Bewegungen, Philippimnische Theologie, Schwarze Theologıe und Theologie
der Befreiung.

Eine systematische Aufgliederung der Einzelbeiträge un VOL lem die guLt C”
wählten Literaturhinweise helten die weite Thematik aufzuschlüsseln un! die subjekti-
VC)  - Darstellungen einıger utoren relatıvieren. Das Lexikon Hillt zweifellos ine
Lücke und stellt uch für Nichtfachleute e1In wichtiges Arbeitsinstrument dar.

Aachen Hermann Janssen

RELIGION.  ISSENSCH.

Fernando, ntony: 71u den Quellen des Buddhismus. Eine Einführung für Christen
(Topos Taschenbücher 169) Matthias-Grünewald-Verlag/Mainz 1987; 191
Origimal: Buddhism an Christianity: Fheir INNET affinity, Ecumenical Institute for
Study anı Dialogue/Colombo 1981

Von seiner Biographie her iıst Protessor ÄNTONY FERNANDO Ww1e aum ein anderer ın
der Lage, ine Einführung die Lehre des Budchismus Hır Christen geben. Mıt
Promotionen 1n katholischer Theologie und Buddhıiısmus, Lebenserfahrungen 1n katho:



ıschen und buddchıistischen Klöstern, verheiratet mıt einer Buddhıistin, als Protessor für
Christentum der staatlichen Unı yersıtät ST1 Lankas, konfrontiert mıt zume!lst
buddchistischen Studenten Mönchen), geb 1932, 1st ıhm ıIn eintühlsamer Weiıse
gelungen, seın ademisches Wıssen mıiıt selner tieten Dialogerfahrung verneizen.
aher hat durch die ausgezeichnete Übersetzung VO:  - SIEPEN das 1981 erschıenene
Buch (ursprünglich für seine Studenten gedacht), das inzwıschen ıIn Indien und Amerika
erschiıenen 1st, Recht den Weg ZU' deutschen Leser gefunden. Durch die Anschau-
iıchkeit der Sprache, die Aufteilung und den guten Gebrauch der Beispiele 1st das
Taschenbuch ]Jedem empfehlen, der Interesse buddchhistisch-christlichen Dıialog
hat der Buddhiısmus der Schule unterrichtet. Obwohl der Tıtel den Anschein
erweckt, daß hier inNne weıtere Einführung 1n den Buddhismus publiziert sel, 1st dem
nıcht

Die zweı Teile des Buches SE Diıe Beireiung des Menschen nach der Lehre des
Buddha“ un „ J1 Diıe Befreiung des Menschen: Dıe innere Verwandtschaft zwiıischen
den Lehren des Buddha un: Christi“ zeıgen bereits durch die Überschriften, der

Teil mehr beschreibenden Charakter hat, während besonders 1 zweıten der
eigenständiıge Ansatz des Autors deutlich wird, der herausfordert un der Diskussion
bedarf. FERNANDO leugnet nıcht die Unterschiede zwischen Buddchismus und Christen-
CU: enn 1n der Lehre, dem „WAaS“, siıeht C_ 11U1 wenı1g Vereinigendes. Für ı: 1st die
Brücke zwıischen den beiden Reli lLonen das „WwWarum” der Jeweiligen Lehre und dort
siecht ın hohem Maße Identität 180). Buddha, der sıch selbst gelegentlich als TYzt
sıeht, spricht immer wieder VO  - „Befreiung“. Fın Begriit, der 1 Christentum durch dıe
Befreiungstheologie Gewicht hat. „Beireiung als grundsätzliche Persön-
lichkeitsentfaltung“ Buddcha,), „Erziehung ZU1 persönlıchen Entfaltung“, „Hiılfe Z.U

Erwachsenwerden“ sınd Ziele, die FERNANDO 1n beiden Religionen sieht. Sıe sollen
erreicht werden durch die Religionen, die SOZUSdSCN als Medizin ZU Heilung VO:  —

Dukkha Leiden, Sich-elend-Fühlen, esonders geistig-seelisch durch Erfahrung VO  -

Krankheıt, TOd,; Getrenntseıin, Begierde, modern: Sich-unglücklich-Fühlen, obwohl alle
materiellen Bedürfnisse befriedigt sind, ber das Bewußtsein der Vergänglichkeit
vorhanden ist) verstanden werden. Fıne Religion 1st L1L1UX dann wichtig, WE der
Mensch S1E tür sıch als Heilsweg utfzen kann.

Bıs hıerhin kann FERNANDOS Ansatz nachvollzogen werden, während seine Thesen
H- 1Ss1o0nN einselt1ig Ssind. Die Aufgabe e1INes „Miıssıonars besteht folglich darın,
Menschen helten, erwachsen werden“. Als Folge kann siıch Menschen denken,
die „buddhistische Christen“ und „cChristliıche Buddhisten“ sınd, da S1C in ihrem Leben
„geistigen Frieden und Selbsterfüllung“ (Buddhismus) un: „aktıve Verpflichtung
sozialen Fortschritt“ (Christentum) benötigen. Hıer wird 1 Schlußkapitel angedeutet,
W1e stark sıch durch den Dialog die teillnehmenden Religionen wandeln. SO ıst tür
den Westler überraschend erfahren, W1E stark sıch der Buddhismus ın STI1 Lanka,
angeregt durch die katholische Kırche und den Rückgriff aut die eigenen Tradıitionen,
sozial engagıert.

Desiderat 1st inNne Klärung des Begriffs „Religion” Abgrenzung S17T- Philosophie un
dem Begriff „WaYy ot hıte“. FERNANDO Sspricht durchgängig VO  } „Religion” ıIn bezug auf
Budchismus un! Christentum, obwohl selten ber den volkstümlichen Buddhismus,
der soziologisch als Religion bezeichnet wird, spricht. Thematisiert wird der Theismus
des Chrıistentums, nıcht ber der Theismus des Buddhismus 1n seiner volkstümlichen
Form, der Buddcha ZU .Ott geworden 1St. Das Fehlen dieser Themen ist
charakteriıstisch, enn FERNANDOS Bild VO: Buddhismus ıst gepragt VO den fortschritt-
ıchen Mönchen KT Zeıt Buddhadasa Thera, Thailand etc.), die Wiedergeburt
(Samsaära) nıicht als physische Wiedergeburt VO:  \ Individuen, sondern als moralısche
Wiedergeburt 1 Hıer und etz verstehen. FERNANDO 1st sıch der Diskrepanz zwıschen



gelebtem Buddhismus Sr1 Lankas un! Teiulen seINeTr Darstellung bewußt, ber
möchte muıt seinem Buch gerade die modernen Stimmen des Buddhısmus darstellen,
dıe dıe Quellen In Licht sehen, ennn auch der Buddchismus wandelt sıch.

FEın Index der Palı un Sanskrit Begriffe un! eın Register erleichtern die Suche nach
Einzelaspekten. Empfehlenswert 1St für den LESET,; das Buch mıt dem Nachwort
beginnen, da dann besser einordnen kanı

Bochum Gudrun Löwner

Hummel, Reinhart: Reinkarnation. Weltbilder des Reinkarnationsglaubens UN
das Christentum, Matthias-Grünewald-Verlag/Mainz, Quell-Verlag/Stuttgart
1988; 128

In UNSCICTI Zeıt großer Verwırrung der elister drängt siıch das paulinische
Anliegen VO der Unterscheidung der elister aut (1 Kor 1210 Deshalb die LEUEC
Buchreihe „Unterscheidung. Christliche Orıentierung 1mM rehg1ösen Pluralısmus. Her-
ausgegeben VO:  - Reinhart Hummel und Josef Sudbrack.“ Sıe ll auftf solide, und doch
allgemeinverständliche Weise dem Leser Hılten biıeten ZUT Unterscheidung und
Entscheidung, und 1€Ss alles „1IM Ehrfturcht VOTLT tremder Religiosität un auch in der
Bereitwilligkeit, lernen un sıch selbst korrigieren” (60).

Es ist bezeichnend, der Band der vordringlichen Trage der Reinkarnation
gewıdmet 1sSt. In der wachsenden Fülle VO Literatur ZUI1 Thema 1St eın guter Führer
durch dıie zwel östlichen Modelle VO:  $ Reinkarnation, Hinduismus un Buddhismus,
un Clıe ZwWwEI westlichen Modelle des Spirıtismus VO' ÄLLAN KARDEC un der Anthropo-
sophıe on RUDOLF STEINER. Biılanz: „Dıie rma-Lehre steht in iınem deutlichen
Konkurrenzverhältnis ZU Schöpfungsglauben, W1E 1 Christentum verstanden ist

4€ geringer die Rolle des Schöpfungsglaubens, desto mehr Raum für die Entfaltung
ıner Lehre VO Karma un!: Reinkarnation“ Auch die christlich verstandene
Eschatologie iSt nıcht vereinbar mıt Reinkarnation. Ess gibt keinen qualitativen Sprung
1ns ewıge Leben aufgrund quantıtatıver Autfhäufung VO irdiıschen Leben, sondern LLUT

aufgrund des Gnadenwortes Gottes, der selbst ew1ges Leben 1St. „Christliche Hoffnung
gründet siıch auf die Gewißheit, .Ott In der Auferstehung Aaus dem Bruchstückhaft-
ten des Menschenlebens ELWAS Rundes un!| (sanzes machen ann. Aus dem
verstandenen Prinzıp Gnade scheitern die Versuche, der Reinkarnationslehre einen
legitimen Platz 1 Bereich des Strebens nach christlicher Heıliıgkeit verschaffen“
L 20 mmerhın hat die Karmalehre tun mMıt der christlichen Erbsünden:- un der
katholischen Fegfeuerlehre, und darum 1st das Gespräch des Christentums mıt der
Karmalehre durchaus interessant un ohnend.

Freilich, für beide Modelle xibt eiıne wıissenschaftlich gesicherte Auskuntftt. ES
hängt ab VO  } der persönlichen Entscheidung aufgrund der Plausıibilıtät, mıit der
glaubt, besser lehben und sterben können. Nıcht mehr kirchliche Entscheidungen
entscheiden heute die rage, sondern das glaubwürdige Leben der Jeweiligen Gruppe.

Dıe LEUC Buchreihe 1st mıt gutem rund ökumenisch, denn hıer mMussen die Christen
zusammenstehen.

Arth/Schweiz Walbert Bühlmann

Jäggn, Christian Zum interreligiösen Dialog zwischen Christentum, Islam UN
Baha’itum, Haag Herchen/Frankfurt 1987; 295

Dıe Begegnung zwıschen Christentum, Islam un! Baha’ıtum 1st über lange Zeıten
hinweg mehr VO Verfolgungen als VO Dialog her bestimmt SCWESCH un bıs heute



zumındest mıt Blick auf das Verhältnis VO:  k} Islam un: Baha’iıtum vielen orientalıi-
schen Ländern noch bestimmt. Insotern ist verdienstvoll, sıch ine Dıssertation,
die iın Zürich VO der Philosophischen Fakultät ANSCHOLLUINGC wurde, muıiıt Vorschlägen
ZU) interrelig1ösen Dialog zwıschen diesen Religionen Deschäftigt.

Der Natur der Sache entsprechend, werden zunächst nach alléeméinen Überlegun-
SCHh ZUX interreliglösen Begegnung als zentralem Problem unNnNsecIer Zeıt die historischen
Begegnungen zwischen den genannten Religionen vorgestellt, nach Phasen unterschie-
den un dann AUS religionsspezifischer Sıcht insotern auf den Begriff gebracht, als
Ausführungen ZU Erlebnis des Numinosen 1 Christentum, Islam un Baha’itum
angefügt werden. Das führt den Autor ZU1 Annahme VO: ler empirisch überprüfbaren
Begegnungsvarıanten (vgl. 59f1), die allerdings nıcht alle In der Geschichte
beobachtbaren Möglıchkeiten ertassen. problematischsten, VO' Autor ber ohl
sehr empfohlen, erscheint MIr dabe! eın „kreatives, spielerisches Umgehen mMuıt den
Religionen”, das mıt der Möglichkeit rechnet, 59 ine NCUC, synthetische ‚Religion'
entsteht, wobei keine der beiden Seıten vereinnahmt wird“ S 163). Mögliche Einwände
werden 1n Anlehnung Wiıttgenstein entkrätten versucht, und für den Dialog
selbst wird un erwels auf Heidegger die Entwicklung VO: Brückenbegriffen
vorgeschlagen (vgl. 2061D1), die aum wesentlich weiıitertführen un sicher nıcht
zwangsläufig die „Möglichkeit Synthesen“ erötnen werden. „Eine solche ‚synthe-
tische‘ der 1114}  — ll ‚synkretische‘ S1C!) Religion der Kultur ware dann eın 9AnzZ
praktischer un konkreter Beıtrag A Lösung VO: interrelig1ösen der interkulturellen
Konflikten“ S 212) Realistisch indes scheint INr nıcht, auf eINE solche Konfliktl5-
SUuNn$s warten, nachdem doch gerade die Geschichte des Baha’itums eın klassısches
Beispiel dafür iSt, eEeINE solche „synthetische“ Religion tür Christentum un Islam
keine Lösung für interrelig1öse Konflikte WAäadl.

Hannover 'eter NLTeES

Stolz, TItz: Grundzüge der Religionswissenschaft, andenhoeck Ruprecht/
Göttingen 1988; 2760

ach W AARDENBURG (vgl. die Rez. in ZM 71 925—9230) hat 11U:)  — uch der
Züricher Religionswissenschaftler sıc!) E Z iNne Einführung vorgelegt. ach Bemer-
kungen Deftinitionen un Abgrenzungen des Phänomens Religion versucht der Vt.
den (Ort religionswissenschaftlicher Fragestellung bestimmen, indem VOT allem
das Verhältnis zwischen religıonswissenschaftlichen nd theologischen Ansätzen durch
die Charakterisierung der ersten als „VONn außen  Sn un: der zuletzt genannten als „VOI
innen“ erklärt. Danach wendet sıch der Gemeinschaft als Trägerin der Religion Zu
un stellt hiıerbel VOI allem relig1ionssoziologische nNsÄätze insbesondere DURKHEIM,
WEBER und die Wissenssozliologie) VO  — Dıe Problematik die relig1öse Botschaft un
ihre Darstellung bietet des weıteren die Gelegenheit, einen Blick ın die Wissenschafts-
geschichte, die unterschiedlichen Theorieansätze un! die verschiedenen Betrachtungs-
aspekte wertfen, bevor die seelischen Vorgänge (Religionspsychologie) und die
Entwicklungen ım Bereich der Religıonen SOWI1E abschließend noch einmal der Zugang
ZU Phänomen der Religion ZUXYX Sprache kommen.

Dıese Einführung zeichnet sıch durch ıne klar verständliche Sprache, nachvollzieh-
bare Gedankengänge un hohes didaktisches Geschick, E1INE derart komplexe aterıe
übersichtlich darzustellen, AL  N Sıe wird VO: daher Recht In Zukunft eın unverzicht-
bares Lehrbuch In der Zunft sSe1In und uch dem außenstehenden Interessierten einen
sehr guten Zugang ZUT. Arbeit un den Ergebnissen der mıiıt dem Phänomen Religion
befaßten Diszıplinen ermöglıchen. Nur iın iınem Punkt sE1 hier eın Widerspruch



angemeldet, obwohl sıch die VO TOLZ vorgelegte Differenzierung zwıischen Religions-
‚ wıssenschaft un Theologıie 1 Sınne des 99  ©: ußen“ un: „VOI innen“ verführerisch
logisch ausnımmt, nämlich WE daraus den Schluß zıeht. 59 die relig1ionswissen-
schaftliche Darstellung einer anderen Religion VO' Angehörigen dieser Religion nıcht
als Selbstdarstellung wird akzeptiert werden können“ (S 4. ] bzw. äahnlich 234 Ö.).
Dıes scheint MIr ınen In der Zunft ständıg wiederhaoalten Grundsatz
verstoßen, nämlich en Ziel religionswissenschaftlicher Arbeit, hier der
Fremdbeschreibung, se1In sollte, dıe Religion darzustellen, daß sıch der ihr Angehö-
rende arın wiederfindet. Wıe anders sollte 111all tTwa In KÜNGS Christentum UN
Weltreligion (vgl. die Rez. ZM  - 69 1985! 156—158) die Vorlesungen von J. VAN Eiss FA}

Islam, VO: STIETENCRON Z Hiınduismus der VO  - BECHERT ZU111 Budchismus
verstehen als den Versuch, „VON außen“ das beschreiben, W as der „VOIL innen“ glaubt
un: denkt. Dıes MmMu. nach w1e VOL en Feld reliıgionswissenchaftlicher Arbeit bleiben
und darft nıcht einer eingängigen Unterscheidung WESCH iın den Bereich VON Theologie
allein verwlesen werden. Reterate ber islamische Theologıie sollten iıslamischen
Theologen als mögliche Selbstdarstellung nachvollziehbar und akzeptabel erscheinen
können. Hınzu kommt, 1 Bereich der 5>OS. Naturreligionen die erstien systemati-
schen Darstellungen „VOMN außen“ geschrieben wurden un! heute nıcht selten als
Reterenz für die Theoretiker ‚VONn innen“ dienen. Damıt stellt sıch bezogen auf dıe
christliche Theologie dıe schwierige rage nach dem Glauben als Voraussetzung für
theologische Erkenntnis, ıne rage, die innerhalb der Theologie erorter'! werden MU.:
un! sicher nıcht für die Beschreibung der Grundzüge der Religionswissenschaft
relevant 1St. Was hier ber mıt aller Entschiedenheit verteidigt werden muß, 1St,
das apodiktische „wird nıcht akzeptiert werden können“ In dieser prinzıplellen Entschie-
denheit nıcht aufrechterhalten werden kann, sondern zurückgewiesen werden MU!

Hannover 'eter NLES

Köhn, Livıa: Seven Steps O Fhe T ao0. Sıma Chengzhen s Zuowanglun. Miıt einem
Vorwort VO sabelle Robinat Monumenta Ser1ıca onograph Serl1es 20)
Steyler Verlag/Netteta 1987; 205

Dıeses Buch ist vergleichbar mıt manchen Werken der relıg1ıösen Liıteratur des
Westens. So kennt der BONAVENTURA (1218—1274) 1n seinem Pilgerbuch des (7eistes
ott (Itinerarium Mentis ad eUM uch sechs Stufen und lehrt uns, einzutreten ın das
geheimnisvolle Dunkel, den Sorgen, Gelüsten und Phantasıegebilden Schweigen Z

gebieten un! Au jJenem rad der Glückseligkeit gelangen, WITn Das uügt
uns

In ähnlicher und doch verschiedener Weıse haben taoıistische Mönche ınen Weggelehrt, der durch Hıntersichlassen der ırdıschen Dıinge, durch innere Konzentratıiıon
und tiete Einsicht ZUT mystischen Vereinigung mıit dem Tao führt, W dAs Unsterblichkeit
un:' höchstes Glück bedeutet.

LIVIA KÖHNS Buch 1st In erster Linıe ine sinologısche Leistung. Zum ersten Male
macht S1E dıe wissenschaftliche Welt des Westens mıt ınem bedeutenden Taoısten der
frühen T’ang-Zeit bekannt, dessen Schritten großen Einthauß ausgeübt haben EsS 1st SIMA
CHENGZHEN 647—735), der zwölfte Patriarch der Shangquing-Schule des chinesischen
Taoısmus. Mıt großer Kenntnis der chinesischen un Japanıschen Sprache hat die
Vertasserin die Daten SEINES Lebens, seine noch vorhandenen, oft schwer lesbaren
altchinesischen Schriften identifiziert un gesammelt un: die Wirkungsgeschichte der
Schriften ertorscht. Die Übersetzung 1Nns Englische bot iıhr, WI1IEC S1E selber Sagt,bedeutende Schwierigkeiten, einmal weil der taoıistische Sprachgebrauch dieser Zeit



noch wenıg geklärt ıSt, und dann, weıl 1ın westlichen Sprachen oft keine Ausdrücke
g21Dt, dıe die chinesischen Begriffe adäquat wiedergeben. Wenn uch manches
diesem Buch sowohl 1n der Übersetzung als uch in der Deutung der etzten Klarheit
entbehrt, ist das Buch doch eın wichtiger Beitrag ZUX Religionsgeschichte, esonders
ZU1 Geschichte des Taoısmus.

13as Buch betaßt sıch vornehmlich mMuıt dem Hauptwerk des IMA (CHENGZHEN,
Abhandlung ber das Sitzen ın Vergessen, dem Zuowanglun, das den Aufstieg Zu Tao In
sıeben Stuten lehrt. In ınem ersten Hauptteil bietet ıne systematische Darlegung
dieser Lehre, 1 zweıten Hauptteil bringt Übersetzungen des Zuowanglun un
nahestehender Schriften. Am Schluß werden dıe entsprechenden chinesischen Texte
beigefügt.

Dıe Religionswissenschaflft, für die das Buch hauptsächlich bestimmt ıst, wird
dankbar ZU1 Kenntnis nehmen, ber uch LEUEC Fragen stellen. Wenn IMA ()!HENGZHEN
nıcht LU VO den einzeinen Stuten der konzentrierten Meditation, sondern uch VO  —

der „Erreichung des Tao' spricht, wWw1e hat sıch das C gedacht? War das Ziel 1U

„dıe S ALLZ einheitliche Person“”, Ww1e moderne Psychologen wollen? der Wal ihm das
Tao „mehr als Hiımmel un Erde“”, ine numMıNOSE Macht, die les durchdringt? Und
Ww1e hat sıch die Aussıcht gestellte Unsterblichkeit des Leibes und des ‚eistes
gedacht? Was erstrehbten letztlich Taoısten, die chiesen beschwerlichen Weg gingen? In
der Gemeinschaft des Jade-Kaiısers ew1g leben? Der Jade-Kaiser ist die höchste
Gottheit der chinesischen Volksreligion, vergleichbar miıt T ıen (Hiımmel) un Shang-t!
(höchster Herrscher). Zu solchen Fragen gibt das Buch selbst keine klare Antwort,
scheint ber die Rıchtung anzudeuten. Die Dıskussion IMA ('HENGZHEN un SE1IN
Anlıegen müßte auf breiterer Basıs noch weitergeführt werden.

üunster Bernward Willeke

VERSCHIEDENES

Ludin, Walter Seiterich, Thomas Zulehner, aul Michael (Heg.): Wir
Kirchenträumer. Basisgemeinschaften ım deutschsprachigen Raum, Walter Verlag/
Olten—-Freiburg 1987; 202

Kirchenträumer AUS der Bundesrepublik, Aus Österreich un der Schweiz, Fachtheo-
logen LUDIN, (35 SEITERICH, ZULEHNER, J. AÄMREIN, (JOLDSTEIN, J. MAUTNER, H.-J.
VENETZ un WIEDERKEHR) als auch engagıerte Gemeindemitgheder sınd ber die
vielgestaltige ungerechte Vertelung VO Lebenschancen entrustet un suchen nach
Lösungen, die scheinbar weder VO: der Volkskirche noch VO: einer Expertenkirche
gefunden werden können. Dıe Berichte über Außenansichten) und VO (Innenansıch-
ten) deutschsprachigen Basısgrupplerungen lassen erkennen, auf der Suche nach
basıskirchlichen Entwicklungen der Blick VOT lem nach Lateinamerika gerichtet ist;
asıatısche und afrıkanısche Gemeindemodelle werden 11UX Rande beachtet. Eıne
umfassende vergleichende Gemeindepastoral steckt noch den Anfängen.

In Deutschland soll ber selbständige Basısgemeinden geben, neben den über
200 Pax-Christi-Basisgruppen, den ökumenischen Kreısen der Aktion 20653 und den
vielen pfarrgemeindlichen Friedens-, Dritte-Welt- und Ausländer-Initiativen. Viele
Basısgemeinden ordnen sich In den lockeren Verbund der „Inıtlatıve Kirche VO  —

unten“. Im Gegensatz Lateinamerika zählen cdie „Basıischristen“ im deutschsprach:-
SCH Raum , VO Ausnahmen abgesehen, überwiıegend den Angehörigen VO'

akademisch gebildeten Mittelschichten.
Dreı Grundanlıegen sınd len Basısgrupplerungen gemeInsam: das Evangelıum, die

Gemeinschaft und das sozlalpolitische Engagement., Eıne betonte sozlalpolitische



Orıientierung ist oft mıt einer großkirchenkritischen Haltung un einer entsprechenden
bıblıschen Rechttertigung der Basisgemeinden verbunden. Pfarrgemeindliche Basısge-
meinschaften, dıe ıIn der vorliegenden Veröffentlichung L1UT ungenügend Wort
kommen, siınd her VO ıner meditativen biblischen Spirıtualität und dem bewußten
Suchen nach Gemeinschaft gepragt; bel ihnen bleıibt das Nngagemen t vieltach auf
Aufgaben 1n der Gemeinde beschränkt. Dıe Sammlung VO  - Erfahrungen und Retflexio-
11C)]  - macht deutlich, daß 1 deutschsprachigen KRKaum vielfältige Formen VO'  —; basıskırch-
lıchen Grupplerungen nach iner Integration VO: Bıbel, Solidarıtät und Engage-
mentTt suchen. Pluralıtät ıst gefordert und en wachsendes Bewußtsein: Kirche ereignet
sıch 1ın Gruppen un Gemeinde, WE S1E sıch uch nıcht darın erschöpft.

Aachen ermann Janssen

Smuith Owen, FEleonore (alias Laura Bohannan): Rückkehr Lachen. Fin
ethnotlogischer Roman TOTOTO Rowohlt/Reinbek 1987; 24 ]

Anthropologen und Missionare'), die sıch seıit BRONISLAV MALINOWSKIS folgenreichen
methodologischen Vorbemerkungen seinem zuerst 929 veröftentlichten „Argonau-
ten des westlichen Pazıtik“ den Mühen „tellnehmender Beobachtung“ als Methode ihrer
Erforschung des Fremden w1ıe obligatorisch unterziehen hatten, U1l jene Fremden
möglichst verstehen lernen, WI1E S1E sıch selbst verstanden, haben lange eıt gut
W1€E überhaupt nıchts den emotionalen Belastungen und Wertkonflikten berichtet,
die solch teillnehmende Beobachtung nıcht selten nach siıch SCZOSCN haben IMU| Die
emotionalen Wirkungen, die das Leben mıit Trobriandern auf MALINOWSKI selbst gehabt
hat, sınd TSL kürzlich bekanntgeworden (vgl. AazZzu KARL HEInz KOHL, Abwehr und
Verlangen, ampus Verlag 1967, 39fD).

Eın wichtiges Buch cheser Problematik, das 1M Amerikanıschen schon VOI mehr
als Jahren veröftentlicht wurde, ıst 11U)  - dem deutschsprachigen Publikum iın ıner
gelungenen Übersetzung VO  - ERIKA STAGL un mıt ıner orientierenden Einleitung VO

USTIN S AGT. SOWI1E dem Vorwort rASLG amerikanıschen Ausgabe VO DAVID RIESMAN
endlich zugänglich gemacht worden. Als ich das englısche Manuskript VOT Jahren ZU
ersten Mal während eiıgener Feldforschung In Melanesi:en las, dachte ıch, „W1e wahr,
W1ıeE selten un! W1EC mutig, ZU schreiben“.

LAURA BOHANNAN, Protessorin für Anthropologie der Universität VO: Ilınois, hat dies
spannende und tiefe Buch vermutlich mıt Rücksicht auf damalıge Tabuvorstellungen 1ın
der anthropologischen Zunft dem Pseudonym ELENORE ‚MITH BOWEN veröftentlicht.
Sıe hat mıiıt diesem Buch nıcht 191028 en Genre kreliert den anthropologischen Roman

S1C hat uch Standards für die NEUEC Gattung geSseLZL, diıe seıther 1910808 wenıge erreicht
haben. Eın Buch, das neben ıhrem vielleicht noch CMNNECMN könnte, 1st ohl The High
Valley VO KENNETH D, EINE allerdings schon romantisierende ethnographische
Monographie mıt stark autobiographischem Einschlag, cdie ıne Gesellschaft des zentralen
Hochlandes VO Papua-Neugumea ZU' Hıntergrund hat

Nachdem LAURA BOHANNAN, w1e 1€e5$ 1mM Zwielicht des kolonialen Zeitalters noch
möglıch WAäal, 1mM Stil der Royal British Anthropology „AINS Feld“ aufgebrochen Ist, als
tremder ast Leben ihr Fremder torschend teilzunehmen , IMU.: sS1e bald entdecken,

s$1Ce nıcht 11UI eın Spielball der Hand rıyalısıerender Lokalpolitiker ıst, die S1C
nach Belieben un: ZU eıgenen Vorteil manıpulıeren versuchen, sondern MU.| uch
bald begreifen, S1E nıcht gleichzeitig den Status einer (interviewenden) Außenseite-
CNn un den eines beteiligten Familienmitgliedes beanspruchen kan: Der Versuch,
zwıschen objektivierender Dıstanz un menschlicher Anteilnahme einen Ausgleich Zu

tinden, mißlingt. LAURA BOHANNANS Buch 1st wichtig, weıl S1C über dieses Mißlıngen



gründlich un tiefgehend Rechenschaft ablegt. Sıe gesteht sich un: ihren Lesern nıcht
11UI eın, und wIe, ihre Versuche verstehen, immer wıeder {rustriert werden un
scheıitern, sondern uch un! w1e sS1ie ihre eigenen kulturellen Bédingtheiten‚
Gefangenhalten un Verbindlichkeiten SC entdeckt, bejaht und dann uch SaNZ
kräftig mibbillıgt, W ASs S1C den anderen wahrnimmt ZU Beispiel das Lachen derer,
denen gelungen ISt, den Hunden Blechdosen ihre Schwänze bıinden der
Blınde ın dıe Irre geführt haben. Angesichts solchen Lachens erscheinen ihr ihre
Gastgeber ZU ersten als „Wilde” (S. 276). och noch el tiefgreifender enthüllt
ihr das 1n Zzwel sehr dichten Kapıiteln beschriebene, erschütternde Sterben ihrer
Freundin Amara, die entbinden soll,; ber (aus BOHANNANS Sıcht unnötigerwelse) stirbt,
weıl S1C als Opter des gesamtgesellschaftlich verankerten Hexenglaubens ın ohnehin
unentrinnbarer Lage gesehen wIird, die tiefen Gräben zwischen ihrer Wahrnehmung
der Wiırklichkeit un der In jener Gesellschaft gültigen.

Als dann der Ausbruch einer Pockenepidemie wenıg spater als letzte Eskalation
eiınes mıt len Mitteln ausg! etragenen Machtkampfes zweler Lokalpolitiker erscheint,
tührt 1€es einer weıtverbreiteten Hysterie, dıe schließlich ın massenhafter Flucht
enden MU! In diese Flucht des Volkes VOT den Hexen, die doch 11U1 Menschen SInd,
wiıird LAURA BOHANNAN hineingerissen. Sıe begreilt, S1E nıcht 11LUI flieht, sondern
uch schuldig WIT:! och S1E kehrt zurück, un nach einer durchaus burlesken
Erzählnacht, ın der Jugendliche des gastgebenden Weilers ihr, LAURA BOHANNAN, die
Anthropologin, den Regierungsbeamten, den Mıssıonar und eıgene Rollen vorgespielt
haben, kann S1C 1ın das Lachen der Leute 11U  — einstimmen : die tragıschen Geschehnisse,
die Ausbrüche VO Bruderhaß noch nah, kehrt S1E 1U USaInııle: mıt diesen
Menschen zurück ZU Lachen. Sıe entdeckt das Wunder des gemeInsam Menschlichen

den hohen Preıs, nıcht ıhres Ngagemen ts der iıhrer Soliıdarıtät das liete aut ine
Fehlinterpretation hinaus sondern dadurch, S1E sıch den Tıv, cdie Hexen
fürchten, ın iıhrer eıgenen Verletzlichkeit und ın ihrem eigenen Ausgeliefertsein gezeigt
hat un: ihnen 11U1)1 nıcht mehr als exerın erscheint, dıe uch muıt den stärksten
Zauberern autfnehmen konnte ine Projektion ihrer Gastgeber, die S1C FA

Stabiılisierung der eigenen Posıtion gefördert hatte.
Diıe Annahme, 1112  - könne L1UI lernen, indem die eıgenen Vorurteile unterdrückt,

methodische Prinzıpien ber testhalte, hat ihren rund selber in inem Vorurteil. Wıssen
1st nıcht gleichbedeutend mıiıt Verstehen, un Verstehen nıicht automatisch das
Vermögen trel, heben. In teillnehmender Beobachtung Leben Iiremder Menschen
entdeckt LAURA BOHANNAN die Bedeutung der Ireue den eıgenen Maßstäben als eın In
transkultureller Kommunikation wechselseıitig wichtiges Element. Dıie Toleranz, der
teilnehmende Beobachtung schmerzlich nötigt, besteht darın, jedem Menschen seine
eıgene Integrität zuzugestehen und zugleich realısıeren, WIT ın unseTICIMN Biographien
die sprachlich verankerten un institutionell legiıtimierten Vorgaben VO Inn nıcht
iıntach nachleben, sondern kreatıv un kritisch kommentieren. In solcher Art SOZ1O-
kultureller Häresien hegen die Chancen ökumenischer Exıistenz.

Hamburg Theo Ahrens

Anschriften der Mitarbeiter Adieses Heftes: Prof. [T Ulrich Berner, Universität Bayreuth,
Posttfach 10 K S:E D-8 Bayreuth Prof. DDr. Johann Figl, Universıität Wıen,
Schottenring A-1 Wıen Proft. Dr. Jacob amstra, Universıiteit

Prof. Dr. NorbertAmsterdam, Herengracht 4— 6, Amsterdam
Schiffers, Unıiversität Regensburg, Uniiversitätsstr. S D-84 Regensburg Proft. Dr.
Imanuel Geılss, Universıität Bremen, Postfach 28 44, Bremen.
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MARIA UND KORAN“*

UonNn Hans a  nJje|
Die neuerliche Diskussion die Person der (sottesmutter legt nahe,

nach egen Ausschau L ten, dıie dıe gestellten Fragen den vordergründi-
SCIH Anımaosıtäten zwıischen Rechtgläubigen und Zweiıltlern entziehen Nun 1SLE
Aaus dem Blickwinke des Fundamentaltheologen bel en dogmatischen
Fragestellungen C111 doppelter Ansatz ZU  ! Kenntniıs nehmen Alle Fragen
des christlichen Glaubensverständnisses können IM den Augen des Gläubi-
SCH WIC des Ungläubigen angesehen werden Es gıbt C111 Sıcht der Sache VO  an
außen und VO  - innen.‘ Konkret heißt das Was der gläubıige Mensch als
Großtat ottes bekennt erscheint Nichtgläubigen vielfach entweder
unmöglıch oder wird VO:  - ihm auf andere Weılsen erklärt DIie rage des
Ansatzes erhält zusätzlıche Brısanz WITL auf den Wıderstreıit VO Glauben
und Unglauben Bereich des Christentums selbst Umständen 5
selben Menschen stoßen un das retormatorische simul 2USEUS el ECCALOT
Fortsetzung simul fidelis el infidelis findet

Eın Anwendungsfall soll hıer dıe kurze Formel des Apostolischen Glau-
bensbekenntnisses SC „Natu Marıa VIITSILLC

Der Streıit das Verständnıiıs der Jungfräulichkeit Marıens findet heute
keineswegs L1L1UT zwıischen Chrısten und Nichtchristen sondern wird
AT des Christentums selbst ausgetragen Der traditionelle Glaube VCI1-

stand die Formel weıthın wörtlich CZ0Og SIC autf dıe körperliche Unversehrt-
heıt der (Gottesmutter Geschehen der Menschwerdung Jesu und schloß
entsprechend dıe Mitwirkung Josephs be1l der Zeugung Jesu Aus Das
bedeutete nıcht nıcht gefragt wurde, WIC olchen Wıssen
kommen konnte uch wurden relatıv schon Analogıen anderen
relıgionsgeschichtlichen Zusammenhängen enntnI1ıs ILEL Der
Widerspruch C111 „wörtliches Verstehen der einschlägigen exte der
Kın  eıtsgeschichten bel Matthäus und Lukas und der Einwand ine

entsprechende Aussage anderen Strängen des Neues Jl estaments tehle,
verbinden sıch unNnseTeTr Zeıt VOITANSIS IMI der historıisch kritiıschen For-
schung

Unser CISENCS Interesse galt 11U  . nıcht dieser Forschung, sondern Beobach-
tungen, die auf eigentümlıche Weılse 1nenNn Beıtrag ZU  anr I1 Fragestellung
darstellen Beıide dem Christentum unmıiıttelbar enachbarten Religionen
Judentum WIC Islam kennen die ede VO  — der jungfräulichen Geburt Jesu
Beide kommen vo entgegengesetzten eutungen Beide reprasentieren
auf ihre W eıse cdıie beiden Blickrichtungen VO außen und
VO 111 Dabe!1l steht das Judentum mıi1t SCINETN Bemerkungen Talmud
dem modernen Menschen näher während der Islam uUunls Chrısten warnt den
Standpunkt des Glaubens eilfertig preiszugeben

Der Beıtrag wurde Dezember 1987 Rahmen der Festakademie anläßlich des
Patroziniums des Leokonvikts Paderborn als Festvortrag gehalten.
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Marıa ım almud

Im Traktat Schabbat 104b des babylonıschen almud tinden WIT folgenden
Text:®

Es wiırd elehrt: Elieser den Weilsen: Hat denn Stadas Sohn
Zauberkünste Aaus ÄAgypten mitgebracht durch Rıtzungen auf seinem
Fleisch? Sıe sagten ıhm. Er eın Narr, und VO  - Narren CI  TIn
keinen Bewels.
Stadas Sohn? Panderas Sohn! Raw Chısda sagte Der Mann hiıeß Stada,
derer hieß Pandera. Ihr Mann WAaTlr doch Papos, Jehudas Sohn?
seine utter hieß Stada! Seine Multter Wäal doch MırjJam dıie Frauenhaar-
flechterin? Das ist CS, Wd>S WIT Pumbedita agı Dıese W AaAl ihrem Mann
untfreu
Diese Stelle enthält ine eiıhe VO:  - Motiıven, die auch 1ın apologetischen

Jexten VO:  - Kırchenvätern und Kirchenschriftstellern 1nNne€e olle spielen:“
MiırjJam, dıe Multter Jesu, 1ne Handarbeiterin Pandera oder Pantheras, der
natürliche ater Jesu — Jesu Aufenthalt 1n Ägypt€fl seine Zauberkünste. SO
berichtet RIGENES 1ın seiner qChriıft (‚ontra Celsum 28 VO einem Jüdıschen
Gewährsmann, nach dem dıe Jungfrauengeburt Jesu erdichtet und ESUS
tatsächlich AdUus einer ehebrecherischen Beziehung seiıner Mutter ervorgegan-
SCIL SEL Dıese Aussage wiıird 239f d  gehen! erganzt, der uneheliche
ater Jesu eın gewI1sser Soldat Pantheras SCWESCHL SE1 Hıer stellt sıch
allerdings heute iınmal dıie Frage, ob der Tra  inısche Ben-Stada-Ben-
Pandera-Komplex VO:  — Anfang auf Jesus bezogen Wal, sodann die andere
rage, ob der VO:  - RIGENES erwähnte Gewährsmann die iın den almud
eingegangene Tradıtion oder andere rabbinische Überlieferungen gekannt
hat

Dıe Panther-Gestalt taucht aber uch SONS bel den Kirchenvätern auf. So
heißt ıIn den Eclogae Hropheticae 111 des EUSEBIUS VO.  z (LAESAREA,
Erlöser und Herr Jesus Christus VO:  - einem Panther gezeugt worden se1l Der
Name „Panther“ erscheint sodann dort, die mıiıt den Dıfferenzen der
beiden Stammbäume Jesu bei Mit und auftretenden Schwierigkeiten
diskutiert werden und ine Schwagerehe als Lösungsmöglıchkeit eingesetzt
wird. Hıer hat der Panther-Name dann erdings sehr wen1g Mıt UuUNllSCICI

Ausgangsirage zu [U)  5 Er findet sıch duTE uch nıcht ın den
Spekulationen über die Joseph führenden Stammbäume Jesu, sondern In
Verbindung mıt dem Stammbaum Marıens. SO 1st bel1 ÄNDREAS VO.  Z KRETA und
anderen Marıas ater der Sohn eiınes gewissen Bar-Panther.?

Viel diskutiert worden 1st dıe Bedeutung des Namens „Panther“. Dıe rage
scheint jJedoch angesichts der nach Ww1e VOI weıthiın hypothetischen Zusam:-
menhänge etztlich ungelöst SC1N. MAIER, der einer mınut1ösen
Untersuchung den verschiedenen Deutemöglichkeiten nachgegangen Ist,
scnhlıe uch den für UuNlSCICIM Kontext interessanten Deutungsvorschlag,
„Panther“ eine Verballhornung des 1echischen harthenos sel, ausdrücklich
AdUusSs
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SO schwier1g auch dıe Herleitung des aufgezeigten Textzusammenhangs
ist, unübersehbar ist bıs heute dıe Jüdische Tendenz, das, W as sıch un
der ede VO der Jungfrauengeburt Jesu verbirgt, auf natürliıche Vorgänge
zurückzuführen. Angesichts des historıschen Dunkels, das Jesu leibliıche
Herkunft begleitet, spricht t{wa SCHALOM BEN-CHORIN VO dem „naheliegen-
den Schluß iıner unehelichen Geburt“ auf seıten seiner Gegner. Und
nachdem dıe talmudısche Pandera- oder Panthera-Tradıtion gena.nnt hat,
fügt an

In dem zumıindest diıstanzıerten Verhältnis Jesu seiner utter, die nıe
anders als „Weıb“ anredet, INas sıch VO  — dem peinlichen
Bewußtsein einer legıtimen Abkunft plegeln ESUS ehrt seine utter
nıcht und neglert seıinen leiblıchen ater, da oftenbar seine
uneheliche und Iremde (nıchtjüdısche) Herkunft wußte.
Selbstverständlich plädieren WIT hıer nıcht für die Annahme der VO:  -

BEN-  .HORIN vorgetragenen Ansıcht. Sıe aber einmal, 111 WE
schon mıt krıtischen ugen die Geburt Jesu betrachtet, die exftfe der

Heilıgen Schrift nıcht mıt den ugen bürgerlicher Vorurteile lesen
sondern sich dann schon her mıt den Jüdıschen Augen dem Phänomen des
Ausbruchs Aus olchen Lebenszusammenhängen stellen muß So chockie-
end klingen INa MUuU. sıch doch fIragen dürfen, ob iıne für das
natürliche Auge uneheliche Geburt Jesu wirklıch sovıel „schlımmer“ 1st als
der benftalls für das natürliche Auge gegebene Verbrechertod Jesu
KTreuz. Könnte nıcht se1n, die Verbindung mıt dem talmudischen
ext erkennende Polemik Jesus nde dem schockierenden
Ere1gn1s der Menschwerdung Jesu näher steht als Jene menschlıc
eruhigende Deutung, EeSsus etztlıc. doch L1U:  S eın Mensch WI1IEC Jeder
VO UNsS, se1ın aterose und seıne utter Marıa hieß und muıt ihnen
INe wohlbehütete Familie ıldete

Wenn sıch nıcht mıt erlei Hıltskonstruktionen helten wıll, scheıint
die bekannte Stelle 6a7 In der die ecute VO  . Nazaret zueinander
sagten:

Ist das nıcht der Zımmermann, der Sohn der Marıa und der Bruder VO  .

Jakobus, Osel, as und Sımon?
doch als cho eines Geredes Inazaret ihre „natürlichste“ rKlarung finden. Es
dürfte daher uch diıe Veränderung der Stelle bel Mt 13,55)

Ist das nıcht der Sohn des Zimmermanns? Heißt nıcht seine utter Marıa,
und sınd nıcht Jakobus, Josef, Sımon und Judas seine Brüder:

und lapidar bel (4,
Ist das nıicht der Sohn Josefs?

her Bewels für das Unbehagen se1ın, das sıch bei der Formel „der Sohn der
Marıa” einstellen mußte Wenn daher In der Anmerkung, die die Neue
Jerusalemer 67 macht, heißt, dıe Jerusalem sehe 1ın der
Formel „einen versteckten inweIls auf die JungfTräuliche Geburt Jesu:; dann
ist dies ohl L11U  — verstehen, der Unehelichkeit Jesu
gleichsam die „natürliche“ Kehrseıte des christlichen Glaubens die Jung-
fräuliche Geburt Jesu erblickt.



Der Vollständigkeıit er sSE1 angefügt, das moderne Judentum 1ın der
epe die rage einer ıunenNelichen Herkunft Jesu nıcht weiterverfolgt.
LAPIDE, der das Jesusbild 1in israelischen Schulbüchern analysıert hat, erwähnt,

siıch VO:  — zehn geprüften Büchern sechs mıt Jesu Geburt, Famlulie,
Kındheit und Erziehung befassen un €1 die „plausıblen Tatsachen“ VO

„spateren Legendenkranz unterscheıiden. Danach ware ESUS dann Sohn
iıner Tischlerfamıilie ın äazaret,; der Sohn Josefs und seiner Frau Mırıam
gewesen.‘ |_.APIDE selbst macht auch In seinem etzten Jesusbuch keinen Hehl
daraus,; selbst dieser Meıiınung zune1gt.” Auch ıhm erscheıint Jesu
Beziehung seiner Mutter gestOrt; „ob das Dunkel seiner Geburt e1in Motiıv

e% 10tür dieses gespannte Verhältnis WäAadl, bleibt iIm Bereich der ermutungen
Dennoch sıngt |_.APIDE das 1ed dieser utter, weıl ZUT atur der
E  Mutterschaft gehört, „daß nıemand CHS mıt Jesus verbunden W1€E
Marıa

Maria ım Koran
In iınem Punkte unterscheiden sıch en und Moslems nıcht Wıe Jesus

für S1E nıcht .Ottes Sohn Ist, 1st auch Marıa für S1C nıcht Muttergottes.
och 1st das für den Propheten Muhammad kein Hindernis, Marıa auf
einzıgartıge Weilse ıIn den Plan ottes mıt der Menschheit verwoben
sehen. Nıcht weniıger als TEIM: ıIn den Suren S (Imrans amılıe);
19,1-4 arla); 21,59-94 Die Propheten) tinden WIT dıe kanonisch Adus

dem Lukasevangelıuum bekannte olge VO:  — Verkündigungen Zacharılas
und Marıa. Wır wollen DIEN hıer auf die VOI1 SCHEDL. als „mekkanisches
Kındheıitsevangeliuum  A bezeichnete Textgruppe der ure arjam konzen-
treren. Die unmıttelbar die Menschwerdung Jesu betreffenden Verse heißen
in SCHEDLS Übersetzung: 12

Gedenke ım Buch uch Marjams!
Als S1E siıch VOI1l ihrer ıppe urückzog ınen östlıchen Ort,;

17 und die Arbeit autnahm dem VO  - ıhnen aufgetragenen Vorhang,
da sandten WIT ihr UuU1LlSCICIH Geist,
der ihr als wohlgestalteter Mann erschien.

18 Wr sprach: Ich suche beim Erbarmer Zuflucht VOT dir!
So wahr du Gott fürchtest!
Er shrach: Ich bın doch deines HERRN Gesandter,
dir einen Knaben chenken
S2E shrach: Woher soll eın Knabe mMI1r werden,
da ch kein MannE
und ich keine Dırne bın!

21 Er TA Also pricht dein HERR:;:
Das ist eın Leichtes für mich!
WIrR machen ıhn für diıe Menschen ZU Zeichen,
ZzZum Zeichen) des Erbarmens VO  - uns,;

ist eın beschlossenes ort!
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Und S1Ce empfing
und Z09 sıch mıt ihm zurück einen fernen Ort
Da überkamen S1C die Wehen amme der Palme,
und $2E sprach: Wär ich doch vorher gestorben,
und WAar ich VELSCSSCIL, vergessen!
Da rief ihr Uon unten her
Se1l doch nıcht traurıg;
denn eın Bächlein macht dır deim HERR un dıir!
chuttle dir her den Stamm der alme,
und frische, saftige Datteln) fallen auf dich
Dann iß und trınk und se1 friıschen Auges!
Und WE du VO  — den Menschen einen erblickst,

TLC Ich hab dem Frbarmer eın Fasten gelobt
und preche heute mıt nıemand!

27 Da kam S1C muıiıt ıhm ihren Leuten, ihn tragend;
LE sagten: Marjam, du hast Unerhörtes getan!

78 Schwester Harüuns,
en schlechter Mann Wäal dein ater nıcht,
un deine Multter keine Hure.
Da deutete S1C autf ihn hın.
S2e sagten: Wıe sollen WIT mıt ınem sprechen,
der noch eın legen. ist?!
Er sprach: Ich bın Jahs Diener!
ER gab mMI1r das uch und machte mich ZU Propheten

21 ER machte miıch Z Segen, immer 1C. bın.
ER befahl I1Tr Gebet und Almosen, lange ich ebe.
Liebevoll meılner utter,
nıcht trutziıg und stolz machte miıich
Heıl MIr Tag der Geburt und Tage des Todes,

Tage, da IC lebendig erstehe!
Solcher Art ıst 'sd, Marjams Sohn,

Wort der Wahrheit, iüüber 2E zweifeln.
Der Schlußsatz des zıt1ierten Abschnuıiıtts zeigt, in diesem ext

eINE Glaubensaussage geht solche, die EINE andere Meıinung über Jesus
vertreten; Aus dem weıteren Verlaut der ure ergı t sıch, konkret
die e  ung der Gottessohnschaft geht. Darauf 1st hıer nıcht einzugehen.
Uns geht die echandiung der (Gottesmutltter.

In der Verkündigungsszene begegnen WIT zunächst Itbekanntem Auch
WwWEenn WIT bel ihr zunächst das Lukasevangelıum denken, lassen sich aber
Einflüsse der apo.  phen Evangelıen, zumal des Jakobusevangeliums, '“ nıcht
übersehen. Zu den uffallenden Unterschieden gehört, iım Gegensatz

.74 der Verlobte Marıens, osel, iIm Koran nırgends Erwähnung findet.
Dafür könnte der Hınwelıls auf den „Östlıchen Ort“ eineEe Erinnerung | D
44,1f se1ln, €l
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Dann Tte mich ZU außeren SttOr des Heilıgtums zurück. Es WAal

geschlossen. Da sagte der Herr MIrTr: Dıeses OOr soll geschlossen bleiben,
soll n1ıe geöffnet werden, nıemand darf hindurchgehen; denn der HerrTt,

der (sott Israels, 1st UTrC. dieses lor eingezogen; deshalb bleibt
gesChlossen.
Dıe ede VO östliıchen Jlor wurde 1ın typologıischer Exegese spater auf

den Jungfräulichen der (GGottesmutter übertragen. “ Dıe Beschreibung
der Szene erinnert 17 übrıgen stark die In (Jst- und Westkirche übliche
Ikonographie DDer „Gesandte Gottes“ trıtt dann ZW al ınnlıch greifbarer
Gestalt A Marıa, doch ll das arabische Wort basar, das mıt „Mann”
übersetzt wird, 1Im Grunde aber „Fleisch“ bzw. überhaupt „Mensch“” bedeutet,
bereıts das ANLSAHCN, W dsS 1mM Iukanıschen W1€E 1m koranıschen og Marıens
muıt dem NC ZU1 Sprache kommt Es gibt keinen Mann 1m Leben Marıas:;
UNE soll sıch dann die Menschwerdung Jesu vollzıiehen? Dıe Antwort des
geheimnisvollen WIrR klingt apodiktischer als be1i Lukas

Also pricht dein HEeIt;
und noch einmal:

Es 1st en beschlossenes Wort.
Dıe zentrale Stellung, die das Wort (GGottes hier er  © hat gelegentlıc

dahın geführt, ZUM : 1Im Satz) iınen entternten Nklang an Joh
1,14 laubte vernehmen können. Aufgrund der Tatsache aber, 1Im
weıteren Umkreıs der Stelle 1n ure 19,9 aber auch in ure 3,59) das
Sprechen ahs 1Im Zusammenhang muıt seinem Schöpfungswort esehen
wird, ist ohl auch dieser Textabschnuitt muiıt ottes Schöpferwort 1ın Verbiın-
dung bringen. ”” amıt würde dann für Muhammad die Antwort auf die
rage Marıens 1n nıchts anderem als 1ın ottes SOUVeräner Freiheit und
Allmacht beschlossen sSC1N. Hıer ergäbe sich iInNne deutliche Parallele
37

Denn für (sott ist nıchts unmöglıch.
Diese Deutung findet eINE zusätzliche Stützung ın 19.35; heißt

Wenn Al iınen Betehl beschloß,
pricht „Es werde!“ und wiıird

Interessanterwelse bleıibt Bethlehem 1m KORAN völlıg ausgeblendet. In ure
eblert Marıa ihren Sohn 1ın der Wüuste Dıe Geburt 1st für S1E SCHAUSO eiINEe

Stunde tiefer Not W1e die erste Begegnung mıt „ihren Leuten“. Marıa und das
Kınd lassen für Marıa „Unerhörtes”“ ahnen. Marıa selbst ist voller orge, und
die Bemerkungen der CutLe über ihre Eltern bestätigen auf ihre Weılse
MarIlas orge Dıe Antwort 1bt 1ın beiden en das sprechende Kınd In der
uste findet Marıa nlıch w1e auf der 1 Ps.-Matthäus ZESC.  IC
Flucht ach Ägypten'® iIne früchtetragende Palme. Wıe der Wüuüuste
spricht das noch unmündige auch Marıens Landsleuten. Es offenbart
sıch nıcht als Sohn Gottes, sondern als Gottesknecht, als Gründer des
Buches gemeınnt 1st das Evangelıuum als Propheten, als Muslım, der auf
die beiden islamischen Hauptgebote „Gebet“” und Imosengeben“
Kıgens hervorgehoben wird Jesu Liıebe seiner Multter.* Jesu ede die
CuLE endet dann 1ın der Aussage, Segen un: Heil gibt Tage seiner
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Geburt, seines Sterbens und selines Wılıedererstehens. Inhaltlıch stimmt cdiıeser
Segensspruch muıt dem Lobpreıs be1l der Geburt des Täuters Johannes
überein (19,15), doch während Im Lob des Johannes dieser In Person
genannt ist, ruft ESUS hler selbst den Heilsspruch aus

Was WIT 1MmM „mekkanischen Kindheitsevangelium” SCHAUCI edacht aben,
kehrt mıt einıgen Varıanten In ure 8, die In ihrer Ganzheıt als „SUMMA
Islamica“ angesprochen werden kann,  18 wıeder. In einen größeren Zusammen-
hang eingebettet, wiıird dieser den medizinıschen Suren zuzurechnenden
ure auch dıe Jesusirage erneu: ehandelt Wır beschränken U1l hier auf die
Beschreibung der Varıanten ZU1 mekkanıschen ure.  19

Ausführlicher als ıIn Ure werden zunächst Szenen AaUusSs dem Marıenleben
geschildert, die UllsSs AduUus den apo  phen Evangelıen und der VO  . diesen
beeinflußten unst un Liturgıe bekannt sınd Marı1as Geburt 3,33-36), ihre
Darstellung iIm Tempel, Zacharıas ihr Betreuer wird (3,37), iıhre Vermäh-
lung, be!l der der Partner ungenannt bleıibt 3,42-44) Dıe Verse Marıas
Verm  ung beginnen mıt dem Engelsspruch (v 492  S

Mar]jam, Alla  L hat dich erwäh und gerein1gt,
dich erwählt VOTLT allen Frauen der CN Welt!

Dıe Ansage der Würde Marıens verbiındet sıch muıt einer Aufforderung, dıe
ım Ilukanıschen:

Ich bın die Magd des Herrn;
mMI1r geschene, WI1E du gesagt hast (1,38

ihre Entsprechung hat
Marjam, sE1 demütig deinem HERRN ergeben,

wirt diıch nıeder und verne1ige dich miıt denen,
die sıch verneigen!

Es Ogt dann unmıttelbar ATall die Szene der Verkündigung, dieses
nıcht UTrcC den, sondern durch die NgE. (3,45-48):

Marjam, Allah verkündet dir eın Wort VO  — sıch
se1ın Name ist Messı1as säa, Sohn MarJjams.
Herrlich ist 1ın der Welt und 1ım Jenseılts,
einer VO  - denen, dıe tt) nahe stehn.
Er pricht In der Wıege den Menschen
schon W1EC eın Erwachsener
Er 1st einer VO  - den Frommen.

Auch hier fragt Marıa, aber dieses nıcht die ngel, sondern den
Herrn

47 Meın HERR, woher soll 1IC. eın Kınd bekommen,
da mich eın Mann nıcht berührt!
Er sprach: So Nl es! Alla chafft, W as will!
Wenn eın Werk beschlossen,
spricht ıhm „Es werde“, un wird.

48 Und wird iıh: das uch und die Welissagung,
die orah un das Evangelıum lehren
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uch In diesem Zusammenhang bleibt offen, ob das FEiıngangswort der
NZE|

Marjam, Al verkündet dır eın Wort VOI1l sıch:
1mM Sınne des Johannesprologs verstanden werden kann oder doch besser 1m
Sınne des auch hıer anschließend gemeıinten Schöpfungswortes ottes
deuten ist.“° Feierlich 1st die Nennung des Namens des Kindes „Messı1as
Jesus”, „Chrıstus Jesus”, „Sohn Marıas“. Im Gegensatz der für 6,
AL1SCHOIMNINENE: abschätzıgen Bedeutung der Formel ist hıer eindeutig als
Inwels auftf die wunderbare Empfängni1s und Geburt Jesu Aaus Marıa der
Jungfrau verstehen.

An dieser Stelle sE1 auf den einschneidenden Unterschied zwıschen den
koranıschen und den christlichen Verkündigungstexten autftmerksam s
macht, der In der Konzilserklärung NOSTRA KEKTATE se1n cho efunden
hat

ESUS, den S1E dıe Moslems erdings nıcht als (sott anerkennen,
verehren S1C doch als Propheten, und S1E ehren seine jungfräuliche utter
Marıa, dıe S1Ee bisweilen auch Frömmigkeıt anruten.
Bıs ZUT rapge Marıens die immlische Gesandtschaft, somıt bıs ZU

christlichen Bekenntnis ZU1 Jungiräulichkeit Marıens stiımmen dıe koranı-
schen exte mıt den christlichen Vorlagen übereın. Der Unterschıied bricht
auf, Muhammad die ihm bekannte christliche Überlieferung Sınne
selines eigenen dogmatischen Jesusverständnisses 11E  C tormuliert, wonach
ESUS, UTrC. Allahs ächtiges Wort geschaffen, nıcht (sottes Sohn, SUO11-

dern (Gottes Knecht ST
Zur rundung des koranıschen Marienbildes selen zweıl kurze Texte

wenigstens gENANNL, Was ure 66,12 (Das Verbot) über Marıa, dıe
Jungfräuliche, als Beispiel einer heiligen Frau gESs agt wird, könnte als
Zusammenfassung dessen dıenen, W as der Koran über Marıa dASCIL
weılß

Sodann Marjam, die Tochter Imräns, die ihren verschlofß
WIR hauchten uUunNnseIeNMN Gelst hinei.
Sıe tTaute dem Wort ihres Herrn un seinen Schriften
und gehört (daher) den Gehorsamen (Diıenerinnen).
Was Marıa geschehen ist, 1st Werk des Geilstes (Gottes. Was S1C

auszeichnet, 1st, S1C EINE folgsame Dıienerin 1mMm Dıenste des göttliıchen
Wortes Wa  b

Hınter diese Aüssage kann die Auseinandersetzung mıt der christlichen
Trinitätslehre, WI1E S1Ee ın ure Der Tisch) stattfindet und 1n der Muham-
ma: offensichtlich den christologischen Ausemandersetzungen seliner Zeıt
teilnimmt,*' zurücktreten. Deutlich wird hier, immer ESUS als „Sohn
Marıas”“ angesprochen wiırd, dieser Tıtel auch ein egenargument
dıe Gottheit Jesu ın sich Irg Im Blıck auf das Konzıl VOI1 Ephesus kann VO  -
Muhammads Verständnıis gesagt werden, nach iıhm Marıa ZW arlr Christus-
gebärerın, nıcht aber Gottesgebärerin 1st. Hınsıchtlich der Frage der Jung-
fräulichkeit Marıens hat diese Unterscheidung 1Im Islam jedoch keine Bedeu-
LUunNg. Im Gegentell, wAare eINE reizvolle Aufgabe, die koranıschen Texte

104



mıt den marıanıschen Hymnen Lwa FE,PHRÄMS und anderer Kırchenväter des
stens vergleichen, erkennen, W1e€e groß die Nähe zwischen Christen
und Moslems dieser Stelle 1St.

Abschließende Überlegungen
Wır SC  en mıt einıgen Überlegungen den Konsequenzen, dıe sıch für

Chrısten AdUus dem mgang der beıden, dem Christentum benachbarten
Religionen muıt dem christlichen Glaubenssatz ZUT Jungfräulichkeit Marıens
ergeben. Es hat sıch bestätigt, WIT einleıiıtend sagten: Dıe rage der
Jungfräulichkeit Marıens kann sowohl mıt „natürlıch-weltlichen  ba W1Ee mıt VO
Glauben gele:  ten Augen betrachtet werden. Im ersten ruft dıe Geburt
Jesu Aaus Marıa nach innerweltlichen Erklärungen und das UuUMNnso mehr, WEn
der Gottesglaube total enttallt. Da dıe Geburt Jesu Aaus Marıa aber oder
e1INn Ere1ign1s 1n der Menschheıitsgeschichte Wal, kann auch eINE „natürliıche”“
Sicht der Dıinge nıcht den geschichtlichen Bezeugungen dieses Ereignisses
vorbel. Zu diesen grundlegenden Bezeugungen ehören gleichgültıg, w1e 1MM
einzelnen Lext,; Sprachformen, Intentionen des Vertassers Zu beurteilen
sınd, dıe ıblischen extie Sıe sınd W1E S1Ee vorhegen, bereıts eın
geschichtliches Dokument. Dıe Deutung der Texte mulß dann reilich bemuüht
seın, den Intentionen der Verfasser erecht werden. Dazu sınd alle
verpflichtet: diejen1ıgen, die nıcht lauben können oder wollen, und diejen!-
SCHIL, dıe lauben. Auch der Glaubende hat aber seinen Standpunkt ]Jedem
egenüber rechtfertigen, der nach iner olchen Rechtfertigung verlangt.
Es hrt denn auch 7, keinem befriedigenden Ergebnis, WCI111) der Glaubende
iınem Nıchtglaubenden L11U:  e dessen Unglauben attestlert, AanstLatt 1ImM Sınne
VO  - Petr .13 ernsthaft bemüht se1ın, Rechenschaft VOI1l seinem eigenen
au abzulegen.

Kehren WIT och einmal Judentum un: Islam zurück. Gewiß kommen
die beiden Religionen achlich iın der Einschätzung der Jungfräulichkeit
Marıens T unterschiedlichen Ergebnissen. Dıe Jüdısche Interpretation reprä-
sentliert her den „natürlıchen” Blıck, die koranısche Darstellung den gläubi-
SCH 1C. och kommen €]! darın übereın, ihnen 1n der Beschäfti-
SUNgs mıt der Geburt Jesu die Geburt iner historischen Gestalt geht An
der Widerständigkeıit der Geschichte zerbricht denn uch jede ogıe der
Jungfräulichkeit Marıens vergleichbaren Erzählungen Im relıgionsge-
schichtlich-mythologischen Kontext.“* Weder für den Talmud noch für den
Koran en mythologische Analogien iırgendeie olle gespielt.

Dıese Feststellung trıfit sıch mıt dem, W d zwel Theologen (HASCFTFGT Tage,
dıie WIT nıcht ohne Grund aussondern, auf ihre Weılse ZU  e Sache testgehalten
en Von RATZINGER WIT: 1 folgender Satz AUS dem (Gesamtzusam-
menhang SC  ININEN.,

Dıe Gottessohnschaft Jesu beruht nach dem rchlichen Glauben nıcht
darauf, ESUS keinen menschlichen ater hatte; dıe Lehre VO
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(sottseim Jesu würde nıcht angetastet wWEenNln ESUS AUS 1E normalen
menschlichen Ehe hervorgegangen WAaTc

Sehr äahnlıiıch heißt bel BOFF
Ohne Zweitel und logischerweılse 1SL die Inkarnatıon .Ottes nıcht WESCI15-

mäßıg dıie JungfTräuliche Empfängnis gebunden (Gott hätte ruhig
]emanden, der un den edingungen menschlicher Liebe gezeugt WO1-

den Wal, nehmen un! die Inkarnatıon SC111C5S5 einziggeborenen Sohnes SC

lassen können. ESUS WAdIC nıcht WENISCT Sohn ottes, WENISCI Befreier
und WECMNISCI öttlıch als JELUZL, da AuUsSs der jJungTräulichen Marıa ZU Welt
gekommen 1 t24
Nıcht übersehen ISTE aber, beide Autoren hıer hypothetisc sprechen.

Tatsächlich gehen ]Jedoch €l!| VO  ( den für das Christentum maßgeblichen
lexten AuUus und denken VO: iıhnen her Weise auf dıe ontexte des
Christentums hın, nıcht diese ZU Maßstab des chrıistlichen Selbstver-
ständnısses werden, sondern umgekehrt auf S1C das Licht des Evangeliums
tällt

So betont R ATZINGER die unmittelbaren Anknüpfungspunkte der
neutestamentlichen Berichte VO  - der Geburt Jesu Aaus der Jungfrau Marıa
nıcht religionsgeschichtlichen Raum sondern der alttestamentlichen

egen  « 25 Aus diesem lickwinkel aber gehört die ede VO Sohn (ottes
der Erwählungs- und Hoffnungstheologie des Alten Bundes un kenn-

zeichnet S1C ECSUS als den wahren Frben der Verheißungen, den Önıg Israels
und der Welt amı wird aber TT  — der Zusammenhang eutlıic.
sıchtbar, Aaus dem heraus Bericht verstehen 1SEt der Ho  ungsglaube
Israels, der, WIC ges agt VO:  — den heidnischen Hoffnungen auf wunderbare
Geburten kaum völlıg unberührt ge  €  en 1SLE ihnen aber 111 vohıg LLEUC

“7OGestalt und 1nen gänzlıch verwandelten Innn gegeben hat
Ahnlich wels BOFF die eigenmächtıgen menschlichen Gedanken ZU1

Geburt Christı zurück un auf die exXtie hın
DiIie eologıe hat nıcht über das Produkt UuLNSCICI üunsche nachzudenken
sondern über dıe Heilstatsachen, WIC dıe Evangelıen SIC unls überlietern
In der T AT pricht die VO:  — dem Paar Marıa und oSse aber S1IC erzählt
auch deren erraschung Jesus empfangen worden SCI, während
Marıa noch Jungfrau W al Wenn oSse der ater Jesu SCWESCN WAaIlC, dann
hätte ihm NC heilsgeschichtliche Bedeutung und 1116 Verehrung
zuten werden lassen, dıe zumindest denen Marıas gleichgekommen
WarTren
Und ZU Verhältnis VO  - Mythos un! Heilıger chrift bemerkt übereıin-

stiımmend muı1t KATZINGER
Auf die Unterschiede zwıschen den Mythen und den Erzählungen des
Neuen Testaments kommt Hıer handelt sıch nıcht WI1IC den
Mythen, denen durchaus nıcht zımperlic zugeht geschlechtliche
Beziehungen Der Heıilıge Geilst wird nıcht als ater sondern als zeugende
Kraft (Lk 35) geschildert ESUS entsteht AUS der Schöpfungskraft (Gottes
und der freien Annahme Marıas und nıcht Aaus sexuellen Han-
deln 28

106



Frr €l Theologen 1st die Empfängnis Jesu AUS der ungirau Marıa
„Neuschöpfung „Neubeginn der Welt“.>° In gewissem Sınne erühren sıch
hlıer och einmal Judentum un: Islam. Im alttestamentlichen Kontext stellt
dıe Jungfräulichkeit keinen Kıgenwert dar, und die Unfruchtbarkeit macht
INe Frau verachtenswert. Kıinderlose Frauen werden auch der Zeıt Marıas
VO:  - ihrer mgebung geringgeschätzt. Umgekehrt Yblickt der Islam in Marıa
eiINE FTrau, der Gott Großes getan hat und dıe zudem schon deshalb e1in
Beıispiel ist, weıl S1E auf unbedingte Welilse (Gottes ıllen Ja gesagt hat
Was almud und Koran Marıa SAaHCIL, findet den beiden zentralen Säatzen
des Magnifikat, 1ım Obgesang der niedrigen Magd auf die Größe ihres
Henn; einzigartigen Ausdruck:

Auf die Nıedrigkeit seliner Magd hat geschaut.
Sıehe, VO:  - 1L1U preisen mich selıg alle Geschlechter.
Denn der Mächtige hat Großes MIT gelan,
und se1in Name 1st heilig.
Soll das Salz des Evangelıums nıcht schal werden, dann dart sıch der Christ

ıIn iıner Zeıt, ın der die Religionen miıteinander In einen Wettstreit
eingetreten sınd, der Welt Frıeden, Heiıl un Wahrheıit künden, VO
nıemandem übertreffen lassen 1ın dem Ernst, mıiıt dem Menschen auft die
Mächtigkeit .Ottes seizen. Dıe Art, WI1E mıiıt dem Glaubenssatz „NALUS Maria
virgine“ eologie und Verkündigung, aber auch 1 Denken und Reden
gläubiger Chrıisten UMSCHANSECNMN wiırd, könnte dafür eın Prütstein SC1N.

Vgl das entsprechende Vertahren den Kontextkapiteln den Teıilen Z VO:  —
W ALDENFELS, Kontextuelle Fundamentaltheologie, Paderborn 1988

Vgl eb 226-328
Wır zıt1ieren den Text nach: Der Talmud. Ausgewählt, übersetzt und erklärt VO  «}
MAYER, M  M Goldmann Klassıker 7157 München 1930 A0 Zur rage nach der

Identität VO:  e Ben Stada, Be Pandera und Eesus VO: Nazareth vgl die inwelse in
MAIER, Jesus UVonNn. Nazareth ın der talmudischen Überlieferung (Beiträge der Forschung 892)
Darmstadt 19 (Register).

Das einschlägige Material findet sıch MAIER, Jesus 251-267 Vgl. uch DERS.,
Jüdische Auseinandersetzung mıl dem Christentum In der Antike (Beiıträge der Forschung LL
Darmstadt 1982

Vgl MAIER, Jesus 260-264
Vgl MAIER, Jesus 264-267
Vgl SCHALOM BEN-CHORIN, Bruder Jesus, München 1969, 34; dort uch das

tolgende Zitat.
Vgl. LAPIDE, Ist nicht 0SE; Sohn?2, Stuttgart/München 1976, 5 ’ uch 63
Vgl LLAPIDE, Wurde Gott Jude.  2 München 1987, 19-25

10 Ebd 26; dort uch das nächste Zitat-
Vgl SCHEDL, Muhammad und Jesus. Die christologisch relevanten EXLeE des Koran. Neu

übersetzt und erklärt, Wiıen 1978, 178
12 Ebd 179
13 Vgl ext un!| OommMentar SCHNEEMELCHER (Hg.), Neutestamentliche Apokryphen ın
deutscher Übersetzung Evangelien, Tübingen 1987, 254-349
14 Vgl Aazu CHEDL 192; ausführlicher PARET, Der Koran. Kommentar und Konkor-
danz, uttgar' 1977, 29238
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15 Vegl. SCHEDL 49f.
Vgl SCHNEEMELCHER (Hg.), Neutestamentliche Apokryphen 2068
Vgl ZU1 Textexegese eb 190-199

13 Vgl dieser ure SCHEDL 274454
Auf den knappen JText ber Marıa 1ın der (mekkanischen) ure 2% gehen WIT nıcht

e1gens e1N. Der entscheidende Vers 50 lautet:
Und WIR machten MarjJams Sohn und seine utter ZU Wunderzeichen.
Wır gewährten ihnen Zuflucht auf einer Höhe, voll Erquickung un Quellen.

20 Vgl dazu SCHEDL 4253
21 Vegl. dazu die Hınweilse bel1 SCHEDL 525-527, dıe treilich der Vertiefung bedürfen.
Leider geht uch STIEGLECKER, Die Glaubenslehren des Islam, Paderborn 19062, auft dıe
VO: Koran gestellten Fragen ZU Dreifaltigkeit nıcht e1In; vgl TE
D Vgl Jüngster eıt VOT allem DREWERMANN, Dein Name ıst UNeE der Geschmack des
Lebens, Freiburg 1986, 22-66
23 RATZINGER, Einführung ın Christentum, München 1968, T

BOFF, Das mültterliche Anltlitz Goltes, Düsseldorf 1985, 146
RATZINGER, PE

Ebd. DE
27 BOFF 1461.
25 Ebd. 147%.

KRATZINGER 225
BOFF 1502757
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EHEFE UND EHEABSCHLUSS DER DER EW *

Uon Kossi T 05504

Einführung
Zum Ethos der christlichen Ehe hat siıch RATZINGER einmal folgender

Weıse eäußert:
„Dıe Geschichte der katholischen Ehemoral erscheint heute als e1n

besonders tragısches un: dunkles Kapıtel der Geschichte des christlichen
Denkens, wıewohl €l vielleicht allzusehr VO der konkreten Sıtuation
und VO geschichtlichen Hıntergrund abstrahiert, In dem versucht werden
mußte, den ra  en Anspruch des Glaubens, die edingungsloseBundestreue Ottes der unauthebbaren Bundestreue der Menschen,
mithiıin dıe Einzigkeit des göttlichen Bundes den konkreten Anspruch, 11UT
einen Gott als Bundespartner anzuerkennen) der Einzigkeit des menschlı-
chen Bundes ZU  — Darstellung bringen. Um gerecht seın, sollte nıcht
VETSCSSCH, etztlich darum eINg, diesen Anspruch vollstrecken,
als ‚Sakrament‘ verwirklıichen. Ihn durchzusetzen, Wal 1mM Grunde en
SCILAUSO paradoxes Beginnen, WI1E den Menschen VO:  - den vielen Ottern
befreien, ih: VO  — dem Vertrauen aut das Sıchtbare lösen und einem
1aubenden machen, mıt einem Wort ihn In die ‚eschatologische‘Ex1istenz versetzen. Gleichzeitig ist treilich unbestreitbar, dieser
formale Grundansatz des Glaubens mıt nhalten gefüllt wurde, die nıcht AUS
dem Glauben kamen un: hınter die daher zurückgegangen werden muß, WI1Ee
sehr S1E auch durch eiINne Jahrhundertelange Tradıtion mıiıt iıhm identifiziert
se1in scheimen.“!

Das Tragıische, Dunkle und Paradoxe, das hler angesprochen wiırd, ist
ınmal das ekannte Tbe des augustinischen Konkupiszenz-Begriffs, ach
dem die Geschlechtlichkeit als der eigentliche Ausdruck der Rebellion des
Leibes die Seele dargestellt wird. Dıese Rebellion als Aufstand der
Leidenschaft, des Untermenschlichen und Anımalıschen die höheren
Kräfte des Verstandes und des Wiıllens ist ihrerseıits dıe Auflösung des
Zuordnungsverhältnmisses VO  — Seele un (SOt4 In diesem Zusammenhangsteht auch die Ehe als Ort der Erfüllung VO  — Geschlechtlichkeit unter
Einschluß der „entschuldiıgenden Güter‘  e (fides, proles, sacramentum) letzt-
endlich bloß unter dem Regıme des vernunftmäßigen, guten Gebrauchs, den

VO  - eInem „mMmalum“ sıch machen kann „bene utıtur &3 Hınzu
kommt, die Scholastik unter dem Einfluß des antıken Naturalismus die
Sıttlichkeit der Ehe und In der Ehe dem bloßen Walten der „Natur‘  ‚66 als das,
W as allen Lebewesen (anımalıa) eingegeben ist, unterworfen hat „Natur“
bstrakt als Gattungsbegriff schreıibt VOT, LLUT das sıttlıch Ist, W d
„natürlich“ 1st, W ds$s „naturgemäls” geschieht. Man könnte 094 über-

” Vortrag auf der Tagung des Internationalen Interdisziplinären Arbeitskreises VO:  —

Dogmatikern, Fundamentaltheologen un Kanonisten In Ost-Berlin 1988
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spıtzt aABCIL 1m InKlang mıiıt dem erwähnten Naturbégn'ff sıttlıch
das 1St, W as nach Art anımalıschen Verhaltens geschieht. Ist dıe Ehe einem
olchen COT1 unterstellt, dann kann S$1E logischerweıse nıchts anderes se1n
als ine Funktion der Gattung ZUT Selbster:  tung. Dıe geistig-humane Ebene
verschwindet O' Paradoxerwelse stellt aber fest, die Ehe
pra  aktiısch, da S1C sıch Ja Aaus dem naturalen Krıtermum nıcht ableiten läßt,
einem „Legalısmus” unterworten wird, „der seiner NIO0 un Wirklich-
keitswıdrigkeit 11U1 zerstörerisch wırken kann  “ 5 Es empfiehlt sıch ringend,
hıer moraltheologısc. Klarheit schaffen, sollte nıcht diese seltsame
Paradoxie Herrschaftsanspruch auf ew1g behalten dürten!

Dıe Absıcht des folgenden Beıtrags ist CS; die Bedeutung der Ehe 1ın der
afrıkanıschen Tradıtion darzustellen un €l die konkreten Probleme des
FEheabschlusses und der ZEIEC: ten Ehe anzusprechen. Dıes geschieht hlıer
Beispiel der Eheauffassung, des gültigen Eheabschlusses und des helebens
bel den Ewe, iIner Bevölkerungsgruppe, die überwiegend im südlıchen eıl
der drei angrenzenden Länder Ghana, Togo, Benın der Westküste Afrıkas
beheimatet ist.

Z1um Begriff der Ehe hei den E we

DA Die Ehe als hersonal-sozialer und

Ogt LWa dem- Ehebegriff IM HCI} SI6 (Can iIst die Ehe
1Im wesentlichen eEINE Sache LL1U1 der beiden atten mıiıt einer olge für die
Nachkommenschaft, dıe daraus entsteht. ESs heißt In der JS dort wörtlich:

„Matrımonilale foedus, QquUO VIT el mulıer inter tot1us vitae consortium
constıtuunt, indole SU.: naturalı ad bonum cConı1ugum ad prols
generatiıonem el educatıonem ordinatum.“

Gattenwohl und Nachkommenschaft stehen hiıer 177 Vordergrund als
Sınnziele. Dabe1l drängt sıch geradezu der FEindruck auf, dıe hıer angesproche-
LLIE1L .atten und ihre Nachkommenschaft selen dıe alleinıgen, dıe VO:  — dem

Ehebund betrofftfen werden. Es ist keine ede davon, die atten
selber auch Aaus einer Ehegemeinschatlft, AUS einer Famlıilıe kommen, deren
Wohl henfalls UIC den und un seine Ausfüllung erührt wird.
Hıer un1gt sıch bereıts eın erster Unterschied ın der Eheauffassung der
Ewe und des CUu! Eherechts

Die Sozialstruktur der Ehe
Dıe Wirklichkeit Ehe hat selbstverständlich sozlale, wirtschaftliche und

relig1öse Aspekte Dıe Ehe stellt insofern für den Ewe dıe Miıtte, den
Konvergenzpunkt der konkreten Exıstenz einer Gemeinschaft dar, der
nıcht HIT dıe Lebenden, sondern ebenso die verstorbenen Mitglieder und die
noch nıcht Geborenen ZEZ werden. Sıe wiırd er ıIn den drei Dımens1o-
A0  . der Zeıt esehen und 1st eLwas, W as alle ange Es gıbt keinen
Zuschauer, sondern alle sınd SOZUSAHCNH 11UT Akteure. Sıe er füllt 1InNne umftas-
sende Integrationsfunktion der Gemeinschaft. aher ertordert S1E VO  - allen
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eine aktıve Teilnahme. Wer diese aktıve Teilnahme verweıgert, gılt als
Gesetzesbrecher und Verfluchter. Eis ist einer, der die Gesellschaft nıcht
akzeptiert und folglich auch VO:  - der Gesellschaft ausgestoßen wird.

Die Bedeutung der sozialen Dimension für die Ehe ın der Vorstellung der Ewe
Aus der Tatsache, dıe beıden Partner nıcht bloß als Indıyıduen,

sondern vielmehr Jeweıls als Mitglied ıner Famluilıe, einer Gemeimnschaflft,
eines Clans angesehen werden, ergı sıch iIne Erweıterung des Jeweıuligen
Beziehungsgefüges. Wer heıratet, heiratet daher nıcht 11UT iınen Mann oder
eINE Frau; ist zugleic mıt den vielfältigen personalen Beziehungen des
Partners verheiratet. (sanz gleıich, ob sıch €1 Verwandtschaftsbezie-
ungen, treundschaftliche oder S erutfliche Beziehungen handelt Eıne
solche Erweıterung der Beziehungen bletet der künftigen Ehegemeinschaft
EINE sSo Existenzbasıs und iınen Schutz Vereinsamung. TYSt diese
sozlale Dımension verleiht der Ehe Reichtum und Vıtalıtät und rng S1E auf
die richtige Lautbahn. SO WI1eEe [11A)]  - in der Dorigemeinschaft nıcht 11UT der
Sohn oder die Tochter seiner eigenen Eltern ist, sondern auch VO vielen
anderen atern un: uttern 1Im Do stellt uch die Ehe einen sozlalen
Akt dar, der alle ange und insotfern auch ın inem bestimmten iInne dıe
ExIistenz aller widerspiegeln soll Das erklärt auch, 1mM afrıkanıschen
Kontext viele ege un Gebote, Ja SOSaI Tabus 1bt, deren CHNAUEC
Einhaltung beım Zustandekommen einer Eheschließung 1nNne wichtige
spielt. WOo viele Junge Paare heute versuchen, diesene entgehen,
indem S1E VO orft ın die Stadt flüchten und dort versuchen, ine FEhe
zustandezubringen, sıch jJedoch dıe Tradıtion immer wlieder urch, denn
der dem Afriıkaner OZUSASECN auf den e1b geschriıebene Gemeinschaftssinn
laäßt siıch UrCc. nıchts ersetizen und schon e nıcht seine sanfte Rache dort
nehmen, ıhm 1Im Namen einer alschen Modernität chaden zugefügt
wiırd. Denn selbst iın der Stadt wird VOI1 Jedem erwartet, sıch nıcht L1U  —
als Indıyiduum, sondern auch VOT allem als Mitglied einer bestimmten
Gemeinschaft verhält. Schon die Tatsache, 1ın der eoe dıe
Identität ertahren einer nıcht gefragt wiırd, WeTl sel, sondern vielmehr,
woher komme, welcher Volksgruppe angehöre, Aaus welchem Dorft,
Aus welcher Region des Landes komme, spricht hıer schon ine deutliche
Sprache Eis versteht sıch VO:  - daher schon, der sozlalen Dımension 1iNE€e

größere Bedeutung zukommt, Je wichtiger iIne Entscheidung 1St, VO

der auch Leben und Überleben, Ja diıe Identität der Gemeinschaft selbst
abhängt. Eine solche Entscheidung muß dıe Normen für das Leben der
Gemeinschaft widerspiegeln. Und dıe Ehe ist eben ine dieser Entscheidun-
SCNM, dıe LL1UI dan: einen solchen Namen verdienen, WE S1E sıch ın der
Gemeimninschaft bewährt Um Mißverständnissen vorzubeugen, sSC1 hier klar
testgestellt, die Ehe nıcht inem Dıktat der Gemeinschaft unterhegt. Es
wird aber darauf Wert gelegt, S1E nıcht als reine Privatsache angesehen
wiırd, da VO:  $ iıhr als sozlaler Grundeiminheit das Wohl der großen Gemeinschaft
abhängt. Dıe Grundregel hler €l N  ung der lebenswichtigen Interde-
pendenz VO  - prıvater Gesinnung und gesellschaftliıchen Pfhch;en. Sıe ist
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der Tatsache begründet, Jedes Individuum bestimmte Bedürfnisse hat,
dıie über selinen prıvaten Bereich und den Bereich einer Zweiergemeinschaft
ausgehen. Deshalb mussen auch dıe Schritte 1n Rıchtung auf dıe Ehe
angelegt werden, S1e sowochl den inneren als auch den außeren Bedürt-
nıssen der Fhe enugen. Sıe mussen deutlich machen, die beiden Partner
ZW: die ubjekte ihres FEhelebens sınd, S1E mussen aber auch darauf achten,
daß der Grundorientierung ihrer Gemeinschaft Rechnung wird
Dıese Grundorientierung kündiıgt sıch bereıts 1ın der langwierigen Prozedur
ATNl, die der eigentlichen Eheschließung vorausgeht.

Heiratsgebräuche
S] Die Frau und der Mann des enseils

In der Anschauung der Ewe UB Ehe begegnet uUu1lsSs auch die Vorstellung
VO Paar des Jenseıts, dıe mıt der Vorstellung VO präexistenten Menschen
CNS zusammenhängt. In der Tradition der LEwe herrscht eine Überlieferung
VOILI, nach der JeGer Mensch VOI seiner Geburt 1Im Diesseılts eın früheres
Leben 1m Jenseıts gelebt hat Der Ort dieses Lebens ist Bome oder Dzale
‚Entstehungsplatz’. Dıieser Platz wird nıcht auf der Erde, sondern 1Im Hımmel
edacht, bei Gott, der die Menschen geschaffen hat An diesem Platz 1
Jenseıts ist nlıch WI1E im Diesseıts. Alles, 1Im Dıiıesseılts g1ibt (Tiere,
Pflanzen, einschließlich Nahrungsmittel), Stammı(«. VO  > dort her und ist seiner
atur ach nıcht körperlich, sondern 1n der derselben geistigen Form
vorhanden, der auch der Mensch dort ebt Auch Gott, Mawu, ebt dort als
Könıig; außer ihm die „Geistermutter“”, nolimen9, un die „Geistertante“”,
nolimetasi, iIne mächtige Gestalt, der ]Jedermann Respekt und Gehorsam
zollen muls; folgen der „Geistervater”, dıe „Geistergroßmutter” und der
„Geistergroßvater” SOWI1E der „Geisteronkel”. In dieser jenseılutigen, unsichtba-
B  - Welt, In der der Mensch muıt anderen Menschen bereıts In gesonderten
Famıiılien lebt, wiıird nıcht „Mensch“”, AMLE, genannt, sondern nolimevi
„Geisterkind“”.

Als en olches 1st Jeder Mannn und jede Frau bereıts muıt iner Frau bzw.
einem Mann des Jenseılts verheiratet, bevor 1 Dıiesseıits eboren wird. Eis
werden aber keine Kinder ezeugt. Dıe Frau des Jenseıts, Dzogbemesi, ist dıe
Frau, mıt der eın Mann Entstehungsplatz der Menschen In der unsıchtba-
FE  o Welt verheiratet W d  - Dıe Frau des Jenseıts kommt VO (sott und nımmMt
1mM Dıesseıits Ine Schutzfunktion wahr. Das Mädchen, das eın Mann ım
Diıesseıits zuerst heiratet, hat die Frau AUS dem Jenseıts als ständige Begleite-
CIn sıch. Dieselbe kommt mıt Jedem Mädchen 1ın diese Welt und ist die
eigentliche „Hausmutter“, afeno. Dıie diesseltige Ehefrau hat ihr dienen.

Parallel der Begleiterin AUS dem Jenseıts kommt mıt jedem Mann auch
se1ın geistiger, unsichtbarer Begleiter, Dzögbemetsui, 1n diese Welt. Sınd dieser
Begleıter und die Begleiterim als Mann und Frau 1Im Jenseılts friedlich
beisammen SCWESCHL, wiıird auch die Ehe iıhrer diesseitigen Schützlinge ine
friedliche se1ın und reichen Kiındersegen bekommen. Anderentalls wird über
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den schuldıgen eıl Krankheıt oder M4 1ImMm Extremtfall Unfiruchtbarkeit als die
strengste Strate verhängt.

Formal gésehen ist diese Vorstellung insofern ehrreıch, als S1C dıe
Denktorm der Ewe, ihr spezifisches Seinsverständnis deutlich macht Das
Unsıichtbare ist das E1 des Sıchtbaren. Das geistige Leben 1Jenseıts ist
die ursprünglıche Form des geistig-körperlichen Lebens 1Im Dıiesseıts. In
diesem iInne begegnet uUu1ls hıer eın Ontologisches, das den kategorlalen
Verhaltensweisen der Menschen wırksam bleıbt, WE auch mıt der iffe-
MLLE auf eın Seinsverständnıis hın versehen, das die wirkliche Subjektivität 1im
Horıizont des freien Selbstverhältnisses des Menschen sıchtbar macht Es wird
Ja nıcht behauptet, alles Diesseıutige 1U  — ıne Kopıe des postulierten
Jenselutigen sel. Es wiıird vielmehr ANSCHOIMNINCN, die Seinsordnung der
siıchtbaren Welt irgendemer Verbindung steht mıt einer unsıchtbaren
Seinsordnung, 1ın der jene gegründet ist und VO  — woher S1E auf dem Weg
sıch selbst ist Eıne SOZUSASCH transzendentale Dımension des Seıins, WI1eE
auf dem Weg sıch selbst Gestalt annımmt und sıch aktualisıiert. Dıese
Grundhaltung der Ewe ist ihrer tiefen Bedeutung Ausdruck iner rund-
entscheidung für das Leben als höchstes Gut, für begründete o  ung und

dıe chwebe des Zuftfalls

Liebe und Brautwerbung
Eıne vorschnelle, wirklichkeitstremde Interpretation der afrıkanischen

Tradıtionen manchen kurzschlüssiıgen ethnologischen Studıen hat größten-
teıls die europäische Offentichkeit daran gewöhnt, dıe Wirklic  eıt der Ehe
ın Afrıka auf das alleinıge roblem der sogenannten Vielehe beschränken,
S1e ınem alschen Licht sehen und anzunehmen , hen In Afrıka
kaum AUS Liebe zustandekommen, sondern mehr oder weniıger einer sportlı-
hen Betätigung gleichkämen, Ja Ausdruck VO  — sexueller Freizügigkeıit un
Zügellosigkeıt selen oder Ausnutzung des anderen Geschlechts VO seıten des
Mannes ZUT eigenen Selbstdarstellung. Dıe mıt einem CITDL behafteten
Berichterstatter über afrıkanısche Realıtäten en außerdem dazu beigetra-
SCIL, die Memmnung verbreiten, dıe Afrıkaner kennen und könnten sıch L1U:  —
eine Pflichtehe vorstellen. Demgegenüber muß aber das Gegenteil betont
werden. Was die Ehe und die Eheschließung angeht, schreıbt die
Tradıtion der Ewe 1nNne Vielzahl VO  — Schritten VOI, die dıe Wichtigkeıt der
Ehe als bewußte Entscheidung Jeder Hınsıcht unterstreichen sollen.
Darüber möchten die folgenden Ausführungen iınen kurzen Überblick
geben. Als erstes soll die sogenannte „Kinderehe“ angesprochen werden,
über die manches Miıßverständnis herrscht

E Das enhetliche Werben en Kind Dzw. Junges Mädchen
Es handelt sıch hıer inNne frühere Form VO  - Brautwerbung, die heute

bei den LELwe völlıg verschwunden 1st. Dıese frühere Tradıition, wobei sıch
keineswegs eın bsolut verbindliches Eheversprechen handelte, hängt mıt
der Tatsache ZUSAdININCN, die Ewe dıe Ehe für ine wichtige Sache ten,

ebenso für sehr wichtig gehalten wird, S1E LU den
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bestmöglıchen Bedingungen zustandekommt. Zu diesen Bedingungen gehört
auch, weder der Famlıulie des Jungen Mannes noch In der Famlılıe der

zukünftigen Tau iırgendwelche Verhaltensweisen oder Vorgänge testzustel-
len sınd, die nach den Sıtten und sozlalen Normen der betrefftenden
Gemeinschaft als Verstoß oder verbrecherisches Vorkommnıis angesehen
werden. Hınzu kommt dıe große Bedeutung, welche der Tüchtigkeıt und
Verläßlichkeit der Partner ZUSCINCSSE wird. Man wiıll sıcher gehen, die
zukünftige Ehe auf INne So Basıs estellt wird und die spatere Nachkom:-
menschaft 1Nne siıchere Stellung Famiıulie und Gesellschaft hat Wenn
diesem Sınne bel den Eltern eines Jungen bzw. eines Mädchens ein
Ehewunsch ausgesprochen wird, weıl davon ausgehen kann, der
unge bzw. das Mädchen ine gute Erziehung bekommen wird als Garantıe
für 1Ne gute Ehe, hat eın solcher Wunsch oder entsprechendes Verspre-
hen keinerleli rechtliche Wırkung, sollte derartigem Wunsch und Verspre-
hen auch mıiıt Geschenken und sonstigen Leistungen ın der Nachfolgezeit
besonderer aCcC.  TUC. verliıehen worden seln. Weder deru noch das
Mädchen sınd verpflichtet, spater einander heiraten. Damıt Aaus dem
Wunsch der Eltern ine Ehe wird, bedarf des erklärten Ehewiillens und der
gegenseıltigen Liebe der beiden Jungen eute, WE S1E das Heiratsalter
erreicht en Der Wunsch, der ihrer Stelle ausgesprochen wurde, hat
1L1U1 1n€e Vorsorgefunktion und keine Verbin:  chkeıt Nur WE dıe beıden
Jungen Leute 1Im Heiratsalter ıhren gegenseltigen Ehewillen auch tatsächlıch
un! TEe1 ekunden, werden auch Jene VO  z der Tradıtion vorgeschriebenen
Schritte In Rıchtung auf die Eheschließung eingeleitet. Näheres hiıerzu
machen die normale Brautwerbung und die Welse des anschließenden
Eıintrıitts In die Ehe besonders deutlich

G IDie öffentliche Bekanntmachung der Heiratsfähigkeit PINES Mädchens

Ist eın Mädchen 1Ns Heiratsalter gekommen, erkundıgen sıch seiıne
Eltern bel ıhm nach seiner Jungfräulichkeit. Wiırd die rage pOSI1tIV beantwor-
tel, wird die gute Nachricht dıie Verwandtschaft weıltergegeben. Es wiırd
dann e1n Felertag festgelegt. An diesem Tag wird das Mädchen VO  ( den
Angehörigen geschmückt und geht anschließen. 1ın Begleitung VO  — Altersge-
nossinnen durch die SaANZC Ortschaft, die eute grüßen, und ekommt
kleine Geschenke. Es wird dann und gefelert. Dieser Brauch des
Schmückens un: der öffentlichen Bekanntmachung der Heiratsfähigkeit des
Mädchens macht klar, L1U: geworben werden darf.

Ist das Mädchen mıt dem Erreichen des Heiratsalters aber nıcht mehr
Jungfräulıich, erfolgt kein Schmücken, keine Feıler. Es steht aber einer
Heirat reilich nıchts Im Wege. Der Wegfall der VO: der Tradition SCE-
schriebenen Schmückungsfeier ist jJedoch Anlaß ZUT Verspottung und
Beschimpfungen. Eıne natürlich pemlich und eschämende Sıtuation für die
Eltern Um diese Peinlichkeit sowochl der betroffenen Jungen Frau als auch
ihren Eltern 9 ist die Sıtte des Schmückens heute vollends
ausgestorben.
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E  \n Die eigentliche Brautwerbung“
Finden e1In Junger Mann und eın Junges Mädchen Getallen aneimander,

wiıird VO  — selıten der beiden Famıiılien ıIn getrennt en un: eheiımen Verfahren
eiINe Informationssarnmlung über die beiıden Jungen Leute Man
erkundigt sich nach der Jeweligen Famlilie, WE bıslang keine CHNAUC
Kenntnis vorhanden ISt, ach ihrer Geschichte und VOI lem nach den
Charaktereigenschaften der beiden Jungen Menschen. Gehorsam, C}
Tüchtigkeit, Zuverlässigkeit, Pflichtbewußtsein en hier einen en
Wert Wenn der Informationsgehalt pOSItIV auställt, dann gehen die Mutter
des Jungen Mannes, deren Bruder oder eın anderes, 1n Ehren stehendes
ıtglıe ihrer Famiıilie der utter des Jungen Mädchens und deren
Famılıenangehörigen und riıchten S1E die Anfrage und Bıtte die Hand
der Jungen Frau. Dıe Angelragten erbitten sıch darauthin 1INe gEWISSE
Bedenkzeıit. Dıese wırd In der ege. dazu SENULZL, die oben angesproche-
116  — Inftormationen über den Jungen Mannn und seine Famılie sammeln,
WE sıch 1nNne unbekannte Famiılie handelt: oder WCIN1) bıslang 1L1U  anr
EINE tlüchtige Bekanntschaft vorhanden ist, wırd versucht, zusätzliche
Informationen bekommen, da die Ehe für iIne viel
Angelegenheit hält, als 1112  ® HrC. ınen voreuigen Entschluflß ihre
Grundlagen gefährden dürfte und möchte.

Yst WEEI111)1 die ondierung gezeigt hat, einer möglichen Ehe nıchts ım
Wege steht, wiıird das Junge Mädchen VOI1l seliner Mutter über dıe bei iıhr VOI

einıger Zeıt eingegangene Anfrage informiert und inNne Antwort gebeten
dagt Ja, dann wiıird seline Antwort der anderen Seıite übermittelt, welche
L1U: dazu aufgefordert wird, den gleichen Schritt auch beim Aater des
Mädchens LU:  =) Wenn der ater auch seine Zustimmung g1bt, dann darf
die Famıilıie des Jungen Mannes LU  - {ftiziell das Mädchen werben.

Dıes geschieht, ındem den Eltern des Mädchens SOWI1E diesem selbst dıe
nach der Tradıtion vorgeschriıebenen Geschenke gEDTAC t werden. Sıe
bestehen der ege) Aaus Stoif, Getränken, landwirtschaftlichen Produkten
un etwas eld. Eın eıl dieser Geschenke ist auch für die Famılıenangehö6-
rıgen des Schwiegervaters un! der Schwiegermutter bestimmt. Von da
x1bt der Junge Mann seiner künftigen Braut auch Nahrungsmaittel. Hınzu
kommen auch Hilfeleistungen auf dem Acker des zukünftigen Schwiegerva-
LEers Das gleiche auch der Schwiegermutter egenüber, WE s1e, WI1E dies
bel den Ewe übliıch 1st, einen eigenen Acker besitzt. Dıe beiden Jungen
Menschen dürten Jetzt auch inen intensiven Kontakt mıteinander pflegen.Sıe gelten VO TE als Verlobte.

Wenn der Junge Mann siıch als üchtig un: ver. und insgesamt als
reit für den wichtigen Schritt der Ehe erwlesen hat un WEn der

der beiden Ju1‘1gen Menschen mıteinander die erhoffte Harmonie
gebracht hat; die Basıs für eın künftiges gemeimsames Leben gEeW:

se1ın scheint, dann folgt auch der nächste un der Coe letzte Schritt,
wobei die eigentlichen Ehegeschenke rällig werden. Der Junge Mann
bekommt L11U: VO  _ den zukünftigen Schwiegereltern die Erlaubnıis, iıhre
Tochter als seine Frau heimzuführen.
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Heimführung der Braut
An einem VO:  — beiden Seıten vereinbarten Tag wird die Braut In das Haus

des Bräutigams geführt. Der eigentlichen Heimführung, die In der ege
den Abendstunden stattfindet, geht INe VO Bräutigam organısierte Feler
OTaUS, der die Eltern der Tau und diese selbst aber nıcht teillnehmen.
Der ihnen zustehende Anteil des Festmahls wiırd ihnen In die Wohnung
gEDTAC. E. Wenn die Stunde der Heimführung gekommen ISt, schickt der
Bräutigam inen Vertrauensmann seinen Schwiegereltern, muıt dem
Aulftrag, ıhm die TAauU: bringen. Dem Beauftragten wird aber nıcht sofort
erlaubt, die Braut mıtzunehmen, sondern hört sıch seine Bıtte zweımal

und läßt ihn edesmal ohne die TAauU! dem Bräutigam zurückkehren.
YSt beim drıtten Mal wird der Bıtte stattgegeben. In dem Augenblick, in
dem dıe Braut der Begleitung des Vertauensmannes das Haus des
Bräutigams betritt, werden zwel Flintenschüsse abgefeuert. Das ist die
Bekanntmachung für das SALLZE Dorf, Jeman geheiratet hat Von diesem
Jag gelten die beiden Jungen Menschen als Mann un! Frau.

Eine andere Varıante der Heimführung sıiecht VOI, dıe Braut iIm Hause
des Bräutigams 1INne€e letzte Inıtıation für das Eheleben eT. Sıe dauerte
Iirüher vlier bıs sıeben Monate. Heute dauert s1e, noch Brauch Ist;
LL1UT och einen onat, In manchen en SOSar L1U:  e noch drei symbolısche
Tage. Man betrachtet diesen Brauch als InNne richtige heschule. In dieser Zeıt
braucht die Braut außer Flechtarbeit und Spinnen keine weıtere Arbeit
verrichten. Man stellt ihr andere Frauen und Kınder ZU  <a Verfügung, die für
S1E SOTSCH und les erledigen. Sıe wird Jeden Tag nach inem ausgedehnten
Rıtual reichlich geschmückt; S1E wird assıstlert VO  - eheerfahrenen Frauen,
deren Führung 1 eleDen als tugendhaft un: VOTDL  ıch Sıe erteilen
der Jungen Frau Ratschläge und Auskünfte über das, W d den FEhealltag
ausmacht. Es geht hıer ınen richtigen Eheunterricht, der nıcht 11U  E die
Arbeiten der Frau ım Hause oder den freundschaftlichen Umgang der
Ehepartner mıteinander, sondern auch ıne Art sexueller Erziehung für dıe
Ehefrau umtaßt Hınzu kommen auch praktische Hınweıse, WI1Ee INa  e t{wa
aste empfängt, WI1E 1113a das Verhältnis ZU  — Schwiegerfamilıe pflegt

An dieser Stelle sSE1 noch einmal darauf hingewlesen, viele VO:  - diesen
Bräuchen heute nıcht mehr praktiziert werden. Dieser Wegfall hat aber ın
mancher Hınsıcht negatıve Auswirkungen, etwa die zerrutteten Beziehungen,
die VOTI allem ıIn den Städten immer häufiger werden.

Das Eheleben

4 ] Das Verhältnis zwischen Mann und Frau

Das Verhältnis zwıschen Mannn und Frau In der Tradıtion der Ewe ist
weıtgehend UrTrC. eINE CNAUC Arbeitsteilung bestimmt, die ihnen erlaubt,
unnötige Streitigkeiten Kompetenzen vermeıden. Dıe häusliche Arbeit
1st die Sache der Frau, während der größte eıl der Feldarbeit VO Mann
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verrichtet wird. Dıe Arbeit der Frau ist weder wenıger schwıer1g noch
mıinderen Wertes Sıe 1st ıntach anderer Art,; in der S1C ıhre ompetenz un!
ihr me1listerhaftes Konnen einbringt und behauptet. e  er enleßt 1ın seinem
Bereich weıtgehende Rechte. Eın besonderer Tätigkeitsbereich der Frau ist
der ande Das hıer verdiente eld ist ihr eigenes und kann 1L1UT ireiwillig
VO  - ihr selbst der Famiıulıe ZU1 Verfügung estellt werden. Der Mann ist IM
Gegenteinl dazu verpflichtet, für den Unterhalt der Famiılie SOTSCH. Der
Unabhängigkeit der Frau VO ihrem Mann ı1st auch der Brauch dienlich, nach
dem die Frau auf dem Acker ıhres Mannes eın bestimmtes Stück zugewlesen
bekommt, das S1E bebaut und dessen Ertrag iıhr exklusiıves Kıgentum bleibt
In der tradıtionellen Famılıenordnung wiıird daher auch Wert darauf gelegt,die Ehefrau 1nNne selbstbewußte, tüchtige Frau ISt, die nıcht 11U  — Adus der
Tasche ihres Mannes lebt, WE SaALLZ prıvate Sachen geht, WI1E Lwa
chmuck und Kleidung.

Schlimme Folgen für das Zusammenleben hat die Nichteimhaltung olcher
ege Zank und ehelicher Zwist en häufig hler ihre Ursache, aber auch
1ın den Unaufmerksamkeiten des eiınen Partners den anderen. Eıne
friedliche Ehe wiıird da gelebt, die Frau den Mann und der Mann die Frau
ehrt. Das zeigt siıch darın, die Eheleute sanft und freundschaftlich
mıteimander reden, einander keine zornıge Antwort geben, sondern die
Fragen ruhig und HAu beantworten und Hause les Ordnung
halten

Wıe wıchtig dıe Harmoniı1e 1Im Eheleben ist und welche Vorstellung siıch die
Ewe davon machen, I1LA48 1113}  — den Ermahnungen vergegenwärtigen, die
der Tau un: dem Bräutigam erteilt werden. Eıne Multter ermahnt ihre
Tochter L{wa

Ich überlasse ıch heute Deinem Mannn Wohne bel ihm und fange keinen
Streıt mıt ıhm Wenn einmal böse ISt, ede nıcht viel ıch nıcht
mıt anderen Männern eın, denn das ist Deın Tod, Du wiırst O: eine Hure
und verdirbst ıch selber. Wenn ıch Jeman' beschimpft, gehe ruhig
ıhm vorüber. Wenn zweIl oder drei schwatzen, mische ıch nıcht e1n. Ich
wiıll nıchts über aıch hören. Wenn ıch ]Jeman Was fragt, dann Sapc ıhm
immer die Wahrheıt: denn einem ugner glaubt 1119  — nıcht Laute nıcht
müßıig der Stadt herum, Nal feißig. Wenn Du emandem kommst,
sıeh L1U:  — muiıt den Augen, ber nıcht mıt den Händen

Ähnliche Mahnungen werden auch dem Bräutigam erteilt. Miıt diesen und
ähnlichen Ermahnungen, ın denen nıcht ıne Theorie des Ehelebens ENLWOT-
fen wiırd, sondern praktische Hınwelse egeben werden, wiıird exemplarısch
auf das hingedeutet, W Ads beachtet werden muß, WCI1111 eine Ehe Bestand
haben will, und ZW al nach dem Vorbild Jener ANSCHNOIMNMENEN Jenseltigenehelichen Gemeimnschaft, WOTrT1Nn die wirkliche Ehe Im Dıesseıts gegründet 1st
und womıiıt eutlıc. emacht wird, die Ehe mehr 1st als ine
rechtliche Ordnung.

Zur Einheit der Ehe
Dıe ursprünglichste kForm der Ehe be1l den Ewe 1st die Einehe Dıiese wiırd

mıt der schon erwähnten Vorstellung VO der präexıistenten Daseimsweise
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der Menschen verknüpft, 1in der jeder Mann 11U:  anr mit einer einzıgen Frau
zusammenlehbht. Diıese Vorstellung wird immer wıleder hervorgehoben,
ihre große Bedeutung für den Hausfrieden 1M Dıiıesseılts unterstreichen. Als
Vorbild dieser Eınehe gilt uch das Verhältnis des Hımmels ZUT. rde Dieses
Verhältnis galt In der Anschauung der Ewe als ine heliche Beziehung. Es
1bt 11U  San einen Hiımmel und 11UTX 1nNne rde. Im Zusammenhang muıt der
präexıistenten Daseimswelse wiıird ALLSCHOÖTILILLCIL, In einer polygamen
Ehe 1NeEe Entsprechung 21bt zwıischen der ZUETSLI geheirateten Frau und der
Ehefrau AdUus dem Jenseıts, Nur die erste Frau 1st dıe rechtmäßige, dem Mann
VO (sott un der Gelilstermutter gegebene Ehegattın, mıt der allein der Mann
In Friede und FEintracht en kann

Dieser Vorstellung und Überzeugung steht aber die Tatsache gegenüber,
VOI lem äuptlınge und viele andere Männer mıt mehr als einer FTrau

€N. Aufgrund der ben erwähnten rechtmäßigen Stellung der EeTStEN FTrau,
dıe für die SOgeNaNNLE polygame Ehe bestimmend ISt, pricht 1ın etzter
Zeıt 1n Afrıka heber VO:  > Polygynıe als VO:  . Polygamıe, die Miılsverständ-
nısse auszuraäumen, welche unrichtigen Ausdruckstormen geführt aben,
WI1E Liwa dem iıchen Ausdruck VO:  zn „Vielweıiberei”. Denn rechtlich
gesehen, handelt sıch nıcht viele Ehen, sondern PINE einzıge
rechtmäßige Fhegemeinschaft muıt mehr als iıner Frau. DDer Ehemann
gründet 1ın der EF muıt jeder weıteren Frau nıcht eINE LNEUEC Famıilıe,
nıcht mehrere Famıilıen bzw. Ehegemeinschaften gleichzeltig nebeneimander
bestehen. Diıie Kınder, die Aaus einer olchen Familie sStammen, werden auch
nıcht als Kıiınder verschiedener Famıilıen, sondern als Kinder einer einzıgen
rechtmäßigen Famiılie angesehen. Bevor ich ein1ıge Gründe für die Polygynıe
anführe, SE1 darauf hingewilesen, ın der tradıtionellen Gesellschaft
1N€E solche Ehegemeinschaft nıcht ohne weıteres gutheißen wird. Dıiese
Haltung wird bestätigt durch die vernıchtenden Urteile über die wirtschaftlı
hen Schwierigkeiten und den Unfrieden 1ın eiıner olchen Hausgemeinschaft.
Dıe tradıitionelle Gesellschaft erkennt AXl, eın Mannn mehrere Frauen
haben kann, aber nıcht MuUu. gleic dıe Polygynıe nıcht als eine Schande
angesehen wird, hält 1113}  - 1mM allgemeinen für besser, WCII1)1 nıcht dazu
kommt, talls keine zwingenden Gründe dafür sprechen.

E inige Gründe für die Polygynie
Seılt den Anfängen der „Missionierung” Schwarzafrikas 1st die Ehe einem

Hauptproblem ür die Kırche erklärt worden. dıe tradıtionelle afrıkanıi-
sche Ehe, VOT allem 1n der kForm der Polygynıe, eın besonderer Kontro-
verspunkt ist, eru ZU eıl auft mange. er Einsicht VO:  — seıten der
christlichen Kırchen. Dıe Gründe, die In Afrika ZU  — Iygynie ren, sınd
LE und vielfältig. Dıiıe nachfolgenden Ausführungen rheben daher
keinen Anspruch auf Vollständigkeit. Sıe sollen aber exemplarısc. einen
1INDIIC. ın dıe Problematık vermiuitteln.
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Metaphysisch-sozialphilosophische Gründe

Fur dıe Ewe-Gesellschaft W1eEe ür andere afrıkanısche Gesellschaften 1st das
Leben das höchste (zUut Es ist eın .eschen. ottes, das die Vorfahren, dıe
heilıgen Ahnen, 1ın seinem Auftrag die Nachkommenschaft weılıtergegeben
en Es 1st das allererste Finheits- und Finigungsprinzıp zwıschen len
Generatıionen. Eıs 1st autf relıg1öser Basıs aufgebaut, daher werden auch dıe
bestimmenden endepunkte urt, Pubertät, Heırat, Tod) durch relıg1öse
Übergangs- un Inıtıationsriten markiert. Es gehört den vorrangıgen
Aufgaben und Pflichten eines Jeden, die göttliche Gabe des Lebens
weiterg1ibt un auf diese Welilse dazu beiträgt, die Wirksamkeit des Lebens
intensiıvleren. Leben wird 1L1UT durch Leben Thalten und intensıvlert. Dıe
Weitergabe des Lebens ist 1n € heilıge Pflicht 1ın ezug auf die lebensfördern-
de und erhaltende MEMOTLA der Ahnen Je mehr Leben gezeugt wiırd,
grobher ist die Intensıität. Ist aber iner der Ansıcht, daß die größere
Lebensintensität, welche der Wunsch ler ist, nıcht durch die Ehe muıt einer
einzıgen Frau gewährleıistet ist, 1st das eın Grund für Polygynıie. Hınzu
kommt, die Grofsfamilie 1n nıcht L1U'  — e1in gesellschaftlicher Wert,
sondern eın Wert sıch 1st. Der Afriıkaner en nıcht und Sa nıcht Ich
bın“, sondern: „Weıl WIT sınd, bın ich.“ Daher ergı sıch die Verpflichtung,
ZU begründenden „Wir“ der Großfamailie, der 1ppe;, des lans und des
Stammes beizutragen.” Wer keine Kinder ZEeUgT, unterbricht schuldhaft den
Lebensfluß Hıerin begründet sıch ZU eıl der Wunsch un das Verlangen
nach iner möglichst großen NdEeTZ: dıe eın sichthbares Lebenszeichen
darstellt. Außerdem ertüllt sıch durch 1nNne große Nachkommenschaft
den Wunsch nach Wiedererlangung einer verlorenen ursprünglichen
Unsterblichkeit. uch der Kındersegen ist daher eın Wert sıch, ine
Polygynie in den Augen des Afrıkaners als gerechtfertigt erscheint. Wer viele
Kınder gezeugt hat, dessen Name bleibt VO:  . Generatıiıon Generatıon
Trhalten Dagegen 1st erjJen1ige, der stirbt, ohne verheıiratet SCWESCIL se1ın
und ohne Kınder gezeugt aben, VO Lebenstfluß der Menschheit abge-
schnıtten. Mehr noch als eın Außenseiter gılt als Verfluchter.

Es hegt VO  — daher auf der Hand, auch Kinderlosigkeit und Unfruchtbarkeit
einen wichtigen Anlaß ZU  — Polygynie bıeten, nıcht sehr deswegen, weıl S1E

obertflächlich betrachtet als soziale Schande gelten, sondern vielmehr Aaus

den oben geNaN: metaphysıschen Gründen. Auch der ruck VO  - seıten
der Gesellschaft oder der Verwandten auf das kinderlose Paar, insbesondere
auf den zeugungsfähigen Teıl, tür Nachkommenschaft SOTSCHL, ist nıcht
L11UT 1Im Außeren begründet, sondern her darın, durch dıe Kinderlosig-
keıt uUC und Unheıil den beiıden Famılien widerfahren würden, und ZW al

ber Generatıiıonen. Dıe Polygynıe bietet sıch daher als eın wırksamer Weg
s eINE solche schliımme olge abzuwehren, wWw1e S1E auch eine
Möglichkeit bietet, dıe Folgen einer hohen Kıiındersterblichkeit autzuheben

Es ist wichtig, dieser Stelle darauf hinzuweılsen, ın der tradıtiıonellen
Gesellschaft bel diesen und anderen Gründen der Polygynıe dıie Frau sıch
nıcht als Miıttel ZU Zweck mißbraucht fühlt, sondern ist auch iıhr
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innerstier Wunsch, Ehegemeinschaft ihren Beıtrag ZUT Weıitergabe
des Lebens ı umtassenden Innn eisten. S5o läßt sıch verstehen, die
Inıtiative ZU  — Einbeziehung weltere: Frau ı dıe Ehegemeinschaft nıcht
LL1UT VO Ehemann, sondern auch VO der ersten Frau kommen kann

Wirtschaftliche Gründe
Sınd inderzeugung und Kınderschar CIM Zeichen VO:  — Segen und mensch-

lıchem Reichtum, laßt sıch ihre praktische Notwendigkeıit un!: Angemes-
senheit tradıtionellen afrıkanıschen Wirtschaftsleben nıcht übersehen In
T1 LLUT mıi1ıt eintachen Miıtteln ausgestatteten Agrargesellschaft WIC der der
Ewe verlangen cdıe vielfältigen Anforderungen der Feldarbeit viele helfende
Hände jie mehr Helter ZUT Verfügung stehen für dıe keinen Lohn
ırgendeiner Form sel eld oder Naturalıen) zahlen braucht
besser sıecht für die Familie Adus Viele Frauen und mehrere Kinder bringen
hiıer Vorteıile, die nıcht unterschätzen sınd Die Famlıulie 1STt nıcht 1L1U1 1116

tragende Säule der Gesellschaft sozlalphılosophischen Sınne, S1C stellt
auch inNne wirtschaftliche Einheıit dar

Hınzu kommt den afrıkanıschen Gesellschaften die weıtgehend
keine gesetzliche Sozialversicherung kennen, die Kınder die CINZISEC Lebens-
sıcherheit für die Eltern darstellen, WEn diese alt sınd un für sıch selbst
nıcht mehr SOTSCH können uch hıer kan die Vorstellung, JC mehr Kınder
desto mehr Lebenssicherheit Alter, ZUT Polygynıe führen

Sollte LWAas den klıscheehaften und VO:  — manchen Ethnologen bevor-
zugten Begründungen dran SC wonach dıe Ehe Mannes mıiıt mehre-
1:  $ Frauen 1116 Prestigesache SC1 oder C111 Mittel VO anderen Respekt
abzuverlangen und den CISCHLCN Reichtum ZU Schau stellen 11L1USSECI1

diese Gründe nıcht L1UT oberflächlich esehen werden, sondern vielmehr
dem erwähnten Sınn Eıne polygyne Famılie kann MMI1L Recht darauft stolz
SC1H, S1C MI1t Kındern esegnet 1St die Eltern WE S1C sınd der
Großfamilie nıcht eintach ZUT aet fallen un S1C sıch VOI allem aber darüber
freuen und damıt rühmen dürfen, MC; Was cdie X} tung und Förderung
des Lebens ange. t der Stammesgemeinschaft und der Gesellschaft INSSEC-
Sarmnt nıchts schuldig geblieben sınd sondern vielmehr Aaus dem diesselitigen
Leben Frieden ausscheiden werden Das VOI lem verschafft ihnen
Respekt und läßt S1C als reich gelten, reich Segen

Der Wunsch nach männlichen Stammhaltern
uch WEn rechtlich esehen dıe verheiratete Frau weıterhın ZU  S

Ursprungsfamilie gehört und daher auch ihre Eltern beerben kann, gilt bel
den Ewe der männliche Nachkomme als der eigentliche Stammhalter
Werden Ehe 1U  e Mädchen geboren, kann auch das ZU1 Polygynie
ren

Persönliche un! indıvıduelle Gründe
Im Zusammenhang MmMI1t der Brautwahl und -werbung wurde bereıts auf die

große Bedeutung bestimmter Tugenden, Fähigkeiten un Qualitäten der
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beiden Partner hingewlesen. Sollte die Frau kränklich geworden sSeIn
und insotern In ihrer Leistungsfähigkeit Hause un! bel der Feldarbeit
eingeschränkt se1n, kann das ZU  ar polygynen Ehebeziehung führen. Das
leiche ergı sıch auch 1m Falle der Streitsucht, Fauhlheit un Diebesgelüste
der ersten Frau. Dıe Ehegemeinschaft gailt als sehr gefährdet un MU. daher
JMTrC die Einbeziehung einer weıteren FTrau werden.

(zANz gleich WI1E als remder Beobachter oder auch als Christ den
dargelegten Gründen stehen I149, handelt sıch für den Afrıkaner nıcht
obertflächliche Gründe, sondern solche, die respektiert und ernstgenom-
18901  - werden mussen.

4 4 uflösung Uon hbestehenden 'hen
Sowohl dıe Monogamıie als auch dıe tradıtıionelle korm der Polygynie

gelten bei den Ewe als dauerhafte und unauflösliche Beziehungen. Dıe
Gründe lassen siıch leicht Aus dem bisher esagten entnehmen. Dıe angwle-
rıge Prozedur der Eheverhandlungen, die Tatsache, die Ehe nıcht L1U1 die
Sache zweıer Partner, sondern ein Bündnıs zwischen zwel Famıilıen, Sıppen
oder Stammesgemeinschaften ISt, wobei das Wohlergehen der beiden Part-
11C1I und ihrer Nachkommenschaft quası ine mystische Einheit muiıt den
sozialen und wirtschaftlichen orderungen eingeht, die relıg1ösen und
phılosophischen Aspekte der Ehe, das macht deutlich, beli der
Gründung einer olchen Lebensgemeinschaft nıcht 1Nne vorübergehende
Beziehung gehen kann Für 1INe solche erwlese sıch treilich der große
Autwand VOTI der Eheschließung un 1Im späateren Eheleben als unverhältnis-
mäßig. uch 1Ne kinderlose Ehe galt bei den Ewe nicht automatisch als
auflöslich Sıe hrt her ZuU  a Hınzunahme iner zweıten Frau. Falls die
Frau sıch muıt diesem Schritt nıcht einverstanden erklärt; verläßt S1CE in der
ege die enNneliche Wohnung. Sıe iTreNnNnLT sıch VOIl ihrem Mannn Dıe Ehe wıird
aber nıcht tormell eschieden.

amıt sınd WIT bel einem weıteren Fragenkomplex FE Thema der
tradıtionellen afrıkanıschen Ehe In der cge ist die Scheidung beli den Lwe
EFE  — e1n etztes Mittel, dessen wendung L1L1U  — dann Yrlaubt 1St, WCI111 alle
Versuche Z  S Versöhnung fehlgeschlagen sınd Bevor 1nNne Ehe für gescheitert
erklärt wird, insbesondere WCI11 daraus Kinder hervorgegangen sınd, wiıird
nıchts unterlassen, W dads 1N€e Aussöhnung herbeiführen könnte. Hat eın
Ehegatte einmal den anderen sich Schulden kommen lassen,

versuchen zuerst die beiden Partner: die Sıtuation abzuklären. Das
Einschreiten VOo  a} Zeugen und der Großfamilie erfolgt LL1UT als ine zweıte un
drıtte Etappe. Es wiıird hıer eın Weg eingeschlagen, welcher der Gemeindere-
gel der rüderlichen Zurechtweisung nelt, W1EeE S1E ın Mit 18,15-18 beschrie-
ben wiırd. Fın unmıiıttelbares Einschreiten der roßfamıilie g1bt NUT, WEenNln

siıch eın schweres Vergehen handelt, Lwa eDTUC. oder Inzest.
Während etzter ıner dauerhaften Irennung oder ZUT cheidung führt,
wird Im Fall des eDTUCANS un anderer Störungen, dıe nıcht auf ehew1drige
ründe zurückzuführen sınd, 1inNne rennung auf Zeıt angestrebt. In dieser
Zeıt arbeitet 1113}  - ohne Unterlaß den Aussöhnungsversuchen, welche auch
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dıe Bestrafung des gen Teıls einschließen. Nur WCI11)1 die Schlichtungs-
versuche keinen Erfolg bringen, wird ine Wiederaufnahme der Lebensge-
meinschaft tür sınnlos erklärt Dıe Ehe galt dann als geschieden. Als
geschieden gilt auch ine Ehe, WEenNn iın der Zeıt der Irennung iıner der
beiden Ehegatten INne LIEUC Partnerschaft eingegangen 1st.

Dıe Ewe-Tradıtion kennt ußerdem andere Verhaltensweisen, dıe ine
Irennung hervorrufen können. {)as sınd LiWwa eine schlımme Krankheit (z
früher Pocken), fortgesetzte Faulheıit eines Partners, nachträgliche mpotenz,
aft des Mannes, Kleptomanıe, fortgesetzte ehneliıche Untreue. Eine
zeitliche Irennung kann dann ıIn ine dauerhafte rennung oder SAl
cheidung umgewandelt werden, WE €el!| Partner und die jeweıigen
Famılien darüber ine Übereinkunft erzielen, eiINeEe Wiederaufnahme der
Lebensgemeinschaft nıcht mehr möglıch 1st. Dıe hier erwähnten Irennungs-
bzw. Scheidungsgründe gelten aber als ehindernıs, WCCI1111 S1E VOI der
Eheschließung bestanden en.

Das bısher Gesagte spricht dafür, ın der tradıtionellen Ewe-
Gesellschaft Irennung und Scheidung der Zweckbestimmung der Ehe gE-
genstehen. Insofern werden S1E L1UT 1mM Extremtftall Erwägung SCZOHECEN und
praktiziert, WCI1111 zahlreiche LÖSUNgS- und Rettungsversuche gescheitert
sıiınd

Schlußbemerkungen
Es INAaS se1ın, die tradıtionelle Auffassung und FkForm der Ehe ın der

Ewe-Gesellschaft WI1E iın Jeder anderen tradıtionellen afrıkanıschen Gesell-
schaft nıcht unbedingt auf die Gegenliebe eiınes sogenannten „aufgeklärten
eistes“ stößt Es bleibt aber ohne Zweitel, eın Afrıkaner sich nıcht durch
1ne Flucht VOI sich selbst reiten kann. Er kan: L11U  — sıch selbst finden
UTC Annahme und Bereicherung dessen, W as SCe1IN Ureigenstes 1st.

Dıe tradıtionelle Eheschließung, en WIT festgestellt, ist nıcht 1Ur eine
Sache der beıden Jungen Menschen. Dıe Eheschließung mıt den azugehö6-
rıgen Leistungen und Zeremonıien markıert zugle1ic die Besiegelung iıner
dauernden Beziehung zwıschen zweIl Großtamilien und darüber hinaus
zwıschen zweIl Sıppen und Stammesgemeinschaiften. Durch diese OZUSAaSCH
weıträumıge eteiligung soll dem Ehebund ıne dauernde Absicherung
egeben werden. Und die Erfahrung hat geze1gt, Ehen, dıe außerhalb
dieses Rahmens geschlossen werden, und gefährdet, Ja OBd 1L1UT VO
kurzer Dauer sınd. Gewiß unter dem sturm VO: westlicher Kultur,
christlichem Glauben un! anderen Einfküssen wı1e twa Geldwirtschaft) auf
die tradıtionelle afrıkanische Gesellschaft 1st ine starre Haltung ın ezug auf
die Tradıtion WI1E auch auf die Welle der Modernität wen1g dienlich Wer
aber dem Afrikaner dıe Vorstellung auszureden versucht, Famıilienleben
nıcht auch ine sozlale Angelegenheit Ist,; der verkennt dıe tiefe Dımension
afrıkanischer irklichkeit, die nıcht 11U)  — In den Dörtern, sondern auch In den
Städten das Zusammenleben der Menschen bestimmt.
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Gerade die eirage ist eın schönes Beıispiel dafür, welchem cheıde-
WCS Afrıka heute steht Eis kann dieser Stelle nıcht die Aufgabe dieses
Beıtrags se1n, eın vollständiges TO des heutigen, 1mM Umbruch befindlichen
Afrıka autzuzeichnen. aher sollen 11UT ein1ige Hınweilse eutlc. machen,
auch die Ehefrage nıcht für sıch eın gelöst werden kann, sondern 11U1X VOI

dem Hintergrund einer gesamtgesellschaftlichen Betrachtung und ım
111C  - des umTiassenden Prozesses der wahren Selbstfindung, der heute überall
In Afrıka spuren 1st. Dabe!1i muß die Feststellung, der Afrıkaner heute
zwischen zweIıl Identitätsregistern hın: und hergerissen ist, große Beachtung
tinden Wenn ler Beteuerung der Modernität ine kınderlose Ehe
uch unter Gebildeten und Christen nıcht hingenommen wird, WCECI1111 die
Polygynie oder die olygamıe (um die übliıche Bezeichnung einmal
gebrauchen) auch 1m sogenannten modernen Afrika signıfıkant bleibt, hat
das damıt Lun, der Afrıkaner zwel, parallel nebeneimnander
laufenden Wissensordnungen ebt Dıe Ordnung des Wissens des weıßen
Mannes wiıird In der Schule vermittelt; me1lstens ist dieses Wiıssen eın
abstraktes, ohne Bezug ZU1 einheimıschen Wiırklichkeit Dıe andere Ordnung
1st dıe des tradıtionellen Wiıssens, das Hause weltergegeben wıird Es
vermuittelt Lebensweisheiıit, die tradıtionellen Wertvorstellungen, tührt die
uns des Lebens e1n, un Berücksichtigung des persönlichen und sozlalen
Gleichgewichts ım gesamtkosmischen Zusammenhang. Beide Wissensord-
NUNSCH bedienen siıch unterschiedlicher pädagogischer Methoden, die aneln-
ander vorbeilaufen: auf der einen Seıite dıe Pädagogık VO.  — ater und Mutter
und Großfamilie: auf der anderen Seılte cie Pädagogık des Lehrers als des
Repräsentanten einer anderen Welt, der Welt der westlichen Kultur und
Wertvorstellungen.

Ahnlich steht auch ım relıg1ıösen Bereich mıt den beıden Altären, dıe
sıch den Rücken zudrehen oder sıch 11U1 In teindlicher Absıicht begegnen der
Altar der „Magl ‚66 des schwarzen Menschen und der Altar der remden
„Magıe  ‚C6 des weıßen Mannes, der sıch auf den Irummern des anderen, des
einheimischen Altars aufrichten ll Tatsache aber ISt, diesem 1ine€e
Verehrung „1IN Geilst und Wahrheıit“ zuteil wird, während jener nur mıt einem
mımıschen ult bedacht wıird Be1l diesem kulturellen ueEe dulden die
europäischen Heıuıgen die afrıkanischen Ahnen, ihre Gastgeber nıcht. Das
mystische Fundament der Verpflichtungen egenüber der Famlılıe wırd auf
diese Weılse schwer erschüttert. Der fremde Einfluß hat das Mitspracherecht
der Famiıilıie bel der Wahl des künftigen Ehepartners untergraben. Der Pftarrer
Ersetzt den Famılienrat und Yklärt seiner Stelle die Wahl des Partners für
gultıg. Dıe Polygynıe wird ohne jegliche Verständnisbereitschaft hart und
brutal verurteilt. Ebensowenig finden auch die zwıschenmenschlichen Bezie-
hungen Beachtung 1ın den CUuCI1 ımportlierten legalıstischen Strukturen,
denen auch die roßtfamilie als tragende Säule mancherorts ZU eıl ZU

Opfer gefallen 1st.
Wenn aber dieser Sıtuation und der immer och lauernden Getahr

der Zerrüttung wichtige traditionelle Wertvorstellungen un Gebräuche
Leben Thalten sınd, t{wa die Tatsache, das Sozlale im Relig1ösen
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mıitzelebriert und miterlebt wird und umgekehrt, dann genu nıcht, WE

1I13)  - blofß dıe Trage tellt, ob dıe Polygynie kırchenrechtlich nıcht toleriert
und die Kınderlosigkeıt als eNınNdernıs anerkannt werden soll Das Problem
ist nıcht die Kınderlosigkeıt als solche, sondern das, W d dıie Kınderlosı1ig-
keıit 1ın Afrıka unerträglich macht Sollten die pastoral begründeten Forderun-
SCHI nach befriedigenden SOIIdCI‘I‘CgC ungen 1Im Rahmen des gültigen Ehe:
rechts bel kompetenten Stellen Gehör tinden, mMussen S1E auf umfassende,
vertiefte Unterkuchungen anthropologischer, soziologischer, sozlalpsycholo-
gischer und theologischer Art gestutz seIn. Nur WEl VO den Voraussetzun-
SCH der menschlichen Exıistenz als grundlegenden Elementen des Glaubens
dUSSCHANSCH wird und die Pädagogik €S, der sıch 1n seiner Geduld nıcht
erschüttern laäßt 2 Sam 7)7 erNnstgenomMeEnN wird, wird sıch uch 1N€e Lösung
der anstehenden Probleme en lassen, dıe sıch nıcht Tamp alt eINE
utLlose Lehre klammert, sondern (sott und seinem Heilsplan für die
Menschen 1 Kontext ihrer realen und lobalen FExıistenz cdient

Airıcan and practices of marrıage SCECII be cruclal problem 1n the
relationshıp ıth chrıstian taıth, NOL only because of polygamy, but Iso because of
problems connected wıth the socıal ot Afrıcan commMUNLItIES.

For Atfrican people, marrıage (01 NOL 1116a somethıing legalist1ic, ıt 15 hersonal and
social and religious atftaır. Therefore, ıt 1s communıty AT based the desire
bring LW! and INOTEC amılies together and g1VC them the opportunity keep the
communıty gomg by 111624115 of procreation.

(n thıs background, the Ewe people of West Africa also thınk of marrıage
focus of indıyıdual and communıty ex1istence. Thereftore, actıve partıcıpatıon of all
members 18 LECCSSALY, all Ad1i1C involved In PIOCCSS ot marrıage and also 1n relıg10us duty
and responsabilıty connected ıth ıt. hıs sıtuatiıon throws lıght the
understandıng of the role par' EeNLS and other relatıves play 1n arrangemen! concerning
the choıce ot the artner.

The collective eftorts and the specılal ot cCommunıty involved marrıage
arrangemen! affect also the SOC10-eCONOMIC survıval of the communıty ruled Dy
“ we-logıic . MOoNg the Lwe people, famıly 1s therefore NOTL only SITOUD of PCISOTS
based partiıcular relatiıonshıp, but ıt 1s also eCONOMIC factor. Thıs should also be
pomted Out when speakıng of polygamy (technically thıs should be referred
'polygyny ) ın Afrıcan traditional WAdY. However, the IMOST important L1CECASONMN for
‘polygyny' 1st that ıt helps gel INanıy descendants the SCI"OI".\gCS\’. possible
manıiıfestation of ıfe and intensity ot personal existence and iımmortalıty. According
the general philosophical attıtude ofAfricans, which 15 a because a’ and SINCE

A1IC, “"We aAare for we getting marrıed this attıtude should Iso be
performed ın C: WaYy whose dictum 18 “the ILLLOTC AdIC, the bigger

As be deduced Irom gıven above, the IMOSL ımportant fact about
Afriıcan tradıtional marrl1age 15 that it 15 consıdered cCommunıty {faır whiıich CVELY
member otf the communıty should be involved 1n and which has 1ts OWI)1 Uun1que
“we-logic”. 'hıs logıc 1S system which provıdes partıcıpatory type intormed by
deep of solidarıty and hıgh regard for philosophical, sOoc10-cultural and SOC1O-
eCONOMILC implications. Therefore, 'VCI)1 solution of the problems connected ıth

124



polygamy accordıing the Cannn Law should be all-embracing 0)8{  D which relates
the real and whole ex1istentlal sıtuation oft Africans.

R ATZINGER:! Z1ur T’heologie der Ehe, 1n KREMS MUMM (Hg.) Theologie der E
Pustet Regensburg 1969, Q3f.

Vgl KLOMPS: Ehemoral und Jansenismus, öln 1964, 31{7.
RATZINGER: C1it. 08

Zum folgenden vgl UTSUAKO!: Blema Konuwo, lododowe kple adaganawo, .hana
Publishing Corporatıon Accra-Tema 1977 9-22); MOTTE: Mia Denyigba (Our
Homeland), .hana Publıshing Corporatıion Accra-1ema 1968, 73-80

Vgl JOHN POBEE: Christliche Ehe ın Afrika, 1n Ders.: Grundlinien AINET Afrikanischen
Theologie, Göttingen 1981, 119-139; hıer 1392{7.
D Vgl hierzu die Begriffe „Weısm“”, „We-law“, „We-logic”, „We AF for WE bel1 KORSI
DOGBE: Concept of omMunity anı Community Support Systems ın Africa, 1n Anthropos 75

781-798; insbes. 790f£.
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BEITRAGE

MIN JUNG-BEWEGUNG UN  w MINJUNG-THEOLOGIE*
von Ahn Byung-Mu

Schon das Thema dieses Vortrages zeigt All, VOI der Minjung-Theologıie die
Minjung-Bewegung steht. Entstehungsort dieser Theologie ist weder die Universıiıtät,
noch der Gelehrtenschreibtisch der die Kırche. Sıe 1st vielmehr den vordersten Reihen
der Mınjung-Bewegung verpflichtet.

Man kan Minjung nıcht ın eINE Deftfinition fesseln Minjung ist eine vitale sozlale
Größe Miınjung definiert sıch selbst, indem der Geschichte ständıg Freignisse
event) wirkt. Es ist also nıcht eın beobachtendes Subjekt, sondern Subjekt selıner
Erfahrungen. In seinem Sein ständıg bewegt, führt Minjung ine dynamıische Exıistenz.
Deswegen läßt sich Miınjung uch nıcht aufgrund ıner Momentaufnahme erklären,
sondern L1UT „erleben“”, ındem ın diese dynamische Fxıstenz eintritt mıit dem
Miınjung lebt. Dıe Minjung-Theologie muß also immer wılıeder cdiese Erfahrung des
Minjungere1ignisses suchen. Daraus i1st schon ersichtlıch, ın der Minjung-Theologie
die Betonung auf der Praxıs un: nıcht sehr auf der Theorie hegt.

Im folgenden möchte iıch, zugegebenermaßen sehr uUurz un!| exemplarısch, darstel-
len, W1E dıe Minjung-Bewegung die Minjung-Theologie hervorgebracht hat

Im Aprıl 1960 Wal durch ıne Studentrevolution des Regıme Syngman Rhees gestürzt
worden. ber nach iınem L1UT LECUIMN Monate währenden polıtischen Frühlı g, kam

16 1961 ıner Machtübernahme durch das Mılıtär muıt General ark Chung-Hee
der Spitze. In der Folgezeıt bahnte diese Milıtärregierung ine Normalıisierung der

Beziehungen ZUT ehemalıgen Kolonialmacht Japan egen den Wiıllen des koreanı-
schen Volkes schloß S1E 965 den Normalıisıerungsvertrag ab In ci1eser Zeıt ftormierte
sıch uch die überwiegende Mehrheıit der koreanıschen Christen ZU Wıderstand. Das
Milıtär reaglıerte mıt schonungsloser Brutalhität In diıeser spannungsgeladenen ralı
versuchten ein1ıge Theologen die Menschenrechtsfragen theologıisch reflektieren.
Dabe11 blıeb dieser Begriff ber sehr ım Abstrakten, da eINE sozio-politische Analyse
fehlte.

Am 13 November 970 verbrannte sıch Chun ae-Il, eın Junger Schneider, VOT den
ugen seiner Kollegen.

Chun ae-I1 hatte L11UT die Volksschule besucht, se1in Lebensrythmus W äal VO

Mühen U11! tägliche Brot bestimmt, eıt ZU Nachdenken der Bücherlesen blieb da
nıcht. Trotzdem hat das Rauschen der Nähmaschinen nıcht taub
gemacht für die erstickten Schreie Minjungs und hat eın Bewußtsein für seine
soziale Lage entwickelt. Chun ae-I1 hat sowohl die Regierung als uch die Kıirche
Hılfe ersucht. Doch seine Welt hermetisch abgeschlossen ın außerster Verzweift-
lung hat beschlossen, mıt seinem Körper als Bombe diese kafkaesken Mauern

Im ode schrıe D „Haltet das Arbeitsrecht eın! Ort auf, diese Jungen
Mädchen mılßhandeln!“ Mıt seinen etzten Worten bat seline Mutter Lee So-Sun:
„Bıtte führe melner fort, W aAS ich unvollendet zurücklasse.“

Aus diesem verzweifelten Autschrei ist eın großes Ere1ign1s geworden. Vor allem die
Studenten gingen autf die Straße, ber uch die politisch LOL geglaubte Arbeiterschaft
ng dIl, sıch erheben. Neben den Studentendemonstrationen kam 1971 A 1656

Vortrag VO):  - Prof. Dr. Ahn, Seoul, während seines Deutschlandbesuchs Februar
9888
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Arbeiterstreiks, das Wal zehnmal häufiger als 1970 Durch diesen Schock wachgerüt-
telt, ng uch die Kırche langsam AT1l, sıch Miınjung zuzuwenden. Im September 1971
wurde dıe UIM Arbeit begründet, kırchliche Mitarbeitc_er begannen mıt Arbeıitern und
1n den Slumgebieten arbeiten.

Aufgrund solcher Erfahrungen begannen ein1ge Theologen überlegen, W1E S1E
diese Ereignisse theologisch interpretieren könnten. Unsere Theologie wurde nıcht
mehr länger VO Ideen bestimmt, sondern durch die Erfahrung uUunNnseTeTr geschichtli-
chen Realıität. Wır verlegten Arbeitsteld VO'  - den Schreibstuben die Realıtät
der Mınjung-Bewegung. Dadurch veränderte sıch HSG Weltsicht radıkal. Gleichzeitig
kam ber uch politischen Verfolgungen. Mancher VO uns wurde VO:  - seinem
Lehrstuhl verjagt, pohzeıliıch verhört und inhaftiert, wodurch WIT aber Imıt
Minjung In Kontakt amen. In dieser Phase haben WIT die Galıläa-Gemeinde gESTUN-
det In u1llseTEeN Gottesdiensten liegt der Schwerpunkt mehr auf den Leidensberichten
aus unseTreTr gegenwärtigen Sıtuation, als auf bstrakter Predigt. Damals haben WITr
uch dıe Bekennende Kırche Deutschland gedacht. Dıese Kırche sollte ber nıcht
11UT bekennen, sondern uch mıiıt den Leidenden ZU! handeln. Wır haben
versucht, uUu1nls weıt WI1E mögliıch mıt dem leidenden Minjung identifizieren. In
diesem Prozeß wurde die Verfolgung immer heftiger. Gleichzeitig wandelte sıch
Beziehung Miınjung VO: inem „Ich-Du-Verhältnis“ einer „Wir-Erfahrung“. Aus
diesem Perspektivenwechsel 1st Minjung-Theologie entstanden.

Dıe Minjung-Theologie ist der cuge der Ere1ignisse, die durch den Miınjung gewirkt
werden. Sıe will diese Ereignisse ZUT Sprache bringen. Erst durch die Begegnung der
Minjung-Ereignisse iıst D dıe Bıbel inem anderen Licht erschienen. Kurz SESAYL,
WIT lernten die Bıbel selber als en Zeugn1s der Minjung-Ereignisse ZU lesen. Ich möchte
ZUeTSLE urz zusammenfassen, w1e die Botschaft der Bibel Uul1l1ls redet.

Wollte den Inhalt der Bıbel 1n iınem Satz zusammenfTassen, müßte das Lwa
folgendermaßen aussehen: Dıe Bıbel beginnt mıt der Erzählung, WI1eE Mose hapiru Aaus
der Lage der Unterdrückung 1n Ägypten befreite und mıt iıhm eiINe LCUHUEC Welt
aufbrach, un!| schließt mıt der Frzählung, WI1IE Jesus Galıläa mıt dem ochlos gelebt hat
un schließlich ın Jerusalem Kreuz getoötet wurde. Dıe bıblische Hauptströmung ist
deswegen weder Weıisheıit noch Philosophie, sondern das Beireiungsereignis. Diıese sıch
WI1E en er Faden durch die bıblıschen Bücher ziehende Befreiungstradition möchte
IC folgenden skizzieren. Dıe Menschen, die 1m Exodusereigni1s befreit wurden,
'Nnn! allgemein hapiru. Dıes ist 11U);  w allerdings nıcht dıe Bezeichnung für Israel als
Volk. sondern eın Klassenbegriff. ;  Iru WarTr nıcht L1U:  S diese Gruppe 1n Ägypten,sondern gab S1E überall ım kleinasıatischen Raum. uch 1ın Kanaan gab hapiru, die
VO:  - iner Vielzahl teudalistischer Herrscher versklavt und ausgebeutet wurden. apiru,
die sıch AUuSs Ägypten befreite, un hapiru in Kanaan haben sıch solıdarisiert un
schließlich gemeinsam eın zweıtes Exodusereignis verwirklicht. Sıe haben EINE Kommu-
nıtät gegründet, dıe ın der Forschung altısraelitischer Stämmebund der Amphik-tionı1e nın Sıe etablierten unter der Prämıisse „Alleın Jahwe!” ınen MonoJjahwismus.
Es ist iıhr Bekenntnis, Jahwe der einzıge Herrscher ihrer Kommunıität sel. Dıes dart

19801  } nıcht als EeINE reın kultische Kommunıität mißverstehen, denn mıt diesem
Slogan wird jede Herrschaft neben der Jahwes abgelehnt, W as eın eindeutig politischer
Aspekt 1St. Dıese absolute Beschränkung auf Jahwe bedeutet gleichzeitig das absolute
Neıin jeglicher Art menschlicher Herrschaft.
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Der sıch abzeichnende Gegensatz zwıschen Baal und Jahwe wird oft als Rıvalıtät
ZWCI1CI Religionen gedeutet Diese Sıchtweilse vernachlässigt ber den soziopolitischen
Aspekt Während der Jahwekult dıe Religion hapirus reprasentıert, 1SE der Baalskult dıe
Ideologie der Herrschenden. Der Kampf zwıischen Jahwe und Baal versinnbildlicht Iso
den Kampf zwischen hapiru un: Herrschenden. Diıese beiden Tradıtionen flossen ı
für uns nıcht mehr erkennbaren Prozeß ineinander. In der Übergangszeit wurdenJahwe
und noch paralle] als Gottesbezeichnungen gebraucht.

Auf solchen menschliche Herrschaft ablehnenden Glauben wurde 1nEe

Kommunıiıtat gegründet und 200J bewahrt In dieser Kommunıiıtät
gab eine ber- der Untermenschen C111 klassenlose Gesellschaft In
Krısenzeliten gab sogenannte Rıchter, die ber anders als Feudalherren, L1LLUT für C111

SCIAdUIMC Zeıt 1G Führungsrolle einnahmen Iieses Urisrael 1ST das Modell 1Nner

Mınjung Kommunıiıtät
Dıiese Mınyung-Kommunuitat wurde durch C111 imperlalıstisches System

Davıd eroberte das durch den Kampf dıe Philister geschwächte Nordisrael und
gründete Großisrael Von diıeser Zeıt beginnt 1116 LICUC Leidenszeıt für Mınjung Als
Reaktion darauf treten die Propheten auf. S1e haben WIC „Könıge hne Krone die
herrschende Schicht radıkal kritisiert und dem leidenden Mınyung 1Ne Stimme
gegeben Das hat manchen Propheten das Leben gekostet ınıge SINSCH weIılL

1, besser SC1 das korrupte System zugrunde richten, als 1L1UI auf graduelle
Veränderungen drängen, deshalb nenn!| S1C uch Unheilspropheten kın echter
Prophet trennt Gottes Wıllen und dıe Stimme Mınjungs nıcht

In Zeiten der Fremdherrschaft wurde Israels herrschende Schicht als Geiseln dıe
Gefangenschaft geführt Die VO' ihnen Beherrschten, dıe nıchts besaßen und keinerle1
Machtbefugnisse hatten bhlıeben de zurück S1ie bekamen VO:  — den Eroberern
Boden ZUT Bearbeıtung zugeteilt. Fur S1C hat sıch ‚ 6RSEG der Name der Beherrscher
geändert, ihre Sıtuation blıeb gleich hoffnungslos. Dıiese Menschen wurden “ hä-äres
geNaNnNt, W as durchaus verächtlichen Beiklang hatte. In heutiger Übersetzung
könnte 111a  - uch VO: Mınjung sprechen.

Als ZeT‘!  eutLes olk verlor Israel jede Hoffnung DIie Oberschicht hat jedoch
wleder verstanden, SIC| auf raftinierte Weılse uch den Fremdherrschern

gegenüber aNZUPaSSCH un AT AT  1 Mınjung Warlr dieser Art des geschickten
Taktıerens nıcht der Lage Ihre hoffnungslose Lage blieb VO:  ® den wechselnden
Herrschern unberührt In Reaktion auf diese Sıtuation entstanden ständıg LNEUEC

relıg1öse Bewegungen Die Apokalyptik 1St C111 solches Phänomen Diıiese eschatologisch
OrJıenNntlerte Bewegung lehnte dıe bestehenden Zustände total ab un! erhoffte 1NEeIM

Neuanfang Aufgrund der pohtischen S1tuatiıon konnte siıch diese Bewegung L1UTE

Untergrund formieren In symbolischer Sprache setizten S1C Gerüchte Umlauf.
die Oberschicht zerschlagen werden wıird Diese fanden ihren Niederschlag der
apokalyptischen Lıteratur Dıie Minjung-Bewegung ZO AUS dem Machtzentrum erusa-
lem MI1L Oberschicht die MI1 tiremden Mächten paktierte un!' sıch das
CISCENE olk wandte, ihre CISCHCH Interessen wahren, aus Neben den
Apokalyptikern gab noch andere Antı-Jerusalem-Gruppen, WI1IC die kssener, die
auf Privateigentum verzichteten un C111 asketische Kommunıität gründeten, der ber
uch solche, die MmMi1t Gewalt reagıerten, WI1IC die Zeloten dieser Zeıt 1SE uch die
Jesusbewegung entstanden

Das Markusevangelium, das eitlich älteste der synoptischen Evangelien, schıildert
den ntrıtt des öffentlichen Wiırkens Jesu mM1t folgenden Worten „Nachdem ber
Johannes gefangen gelegt W kam Eesus nach Galıläa un!| predigte das Evangeliıum
Gottes un sprach Diıie Zeıt 1SE er füllt un das Reich Gottes 1St herbeigekommen 1 ut
Buße un glaubt das Evangelium!”
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Johannes der Täutfer hat äahnlıch W1IE die Essener eINE asketische Kommunlıität
gegründet. Dıie Johannestaufe ist allerdings nıcht auf eiNneE bestimmte Gruppe begrenzt,
sondern steht jedem ften. In dieser Hıinsıcht ıst Johannes Revolutionär. ESuS hat sıch
muıt dieser Bewegung identifiziert, uch heß sıch tauten.

Johannes wurde VO:  - Antıpas verhaftet, weıl als eın Unruhestifter Mınjung
agıerte. esus trıtt 11U) gerade Zeitpunkt seiner Verhaftung auf und wählt gerade
.alıläa, das Hoheitsgebiet des tıpas, seinem Tätigkeitsfeld. Wıe kan das
verstehen? Kurz esagtl, dies 1st eın erster Hınwels darauf, dalß Jesus selbst eın äahnlıches
Schicksal W1E das des Täuters bevorsteht. uch WIT'! Konflikt mıt jJüdıscher und
Öömischer Oberschicht gerat en un schließlich als politischer Unruhestifter hingerich-
tet werden.

Galıläa 1st der Ort, dem hapiru seine teudalistischen Beherrscher gekämpft
un ıne eıgene urisraelitische Kommunıität gegründet hat. Von Juda verachtet,
Lat ın inem 600J währenden Teilungsschicksal un wechselnden Feudalher-
E  - gelıtten. Das Land ist sehr fruchtbar, ber dıe galiıläischen Bauern fast
ausnahmslos AITI, weıl der Boden wenıgen reichen Großgrundbesitzern gehörte, die
den Städten VO:  - den horrenden Pachtzinsen eın sorgloses Leben führten. Dıe
Geschichte alıläas ıst dıe jahrhunderte alte Leidensgeschichte des “am-hä-äres.

esus kam nach alıläa und lebte mıt dem ochlos, mMuıt dieser Begegnung geschah eın
Ere1ign1s. ESuS proklamıerte, die Gottesherrschaft ıne gegenwärtige Realıtät sel.
Seine Vorstellung VO  — Gottesherrschaft weıst ber uch deutliche Bezüge A Apoka-
lyptik auf und hat demzufolge uch ine eschatologische Komponente. esus prophe-
zeıt ıne endgültige Vernichtung der ungerechten Strukturen. Nur ott alleın kann

Herrscher se1ın, menschliche Herrschaft wird amıt total abgelehnt. Dıesen
Aspekt der Verkündıgung Jesu darf nıcht als unbeschreibbares, unaussprech-
bares Phänomen ausklammern. Der jesuanische Gottesherrschaftsgedanke orlentiert
sıch CS der urisraelitischen Kommunıität. Man sagt häufig, ESuS eine
konkrete Gottesreichvorstellung gehabt habe, weıl darüber wenig geredet habe
Man könnte ber uch annehmen, für damaliges Miınjung eiINE langgehegte
Wunschvorstellung und deswegen nıcht erklärt werden mußte.

Dıe Tatsache, esus 1 Evangelıum als zentrale Gestalt dargestellt wird, darf
nıcht dazu verleiten, anzunehmen, esus Subjekt und Miınjung Objekt ihrer
Beziehung Aus der Minjung-Sicht g1bt weder Subjekt noch Objekt sondern LLUTN

ur (Wir
Als EeSsus nach Galıläa kam, wurde VO: Menschen umdrängt. Es ist nıicht

ersichtlıch, mıt ınem konkreten ogramm kam. Im Gegentelil, WITr haben den
Eindruck, EeSsus immer wılıeder VO: Minjung 1ın die Inıtiatıve gedrängt worden 1St.
In den Wundergeschichten geht die Inıtiatıve zume!lst VO Kranken der seınen
Angehörigen aus Folgende zwel Punkte erscheinen mMI1r dabei erwähnenswert:

1) Jesus sagt oft „Deıin Glauben hat dich geheilt!” Dıe Beireiung von der Krankheit
ist also nıcht alleın Jesu Wundertat, sondern ist dem Zusammenwirken, dem UTL,
verdanken.

F ach erfolgreicher Heilung schickt esus die Patienten ast ausnahmslos nach
Hause. Seine Handlungsweise zeıgt, die relig1öse un sozlale Rehabilitation sehr
TNSt hat.

Eesus, der den Großteil seines Ööftfentlichen Auftretens Gemeinschaft muıt dem
ochlos VO)  - .alıläa verbracht hat, wendet siıch schließlich Jerusalem Wır finden
nırgendwo ım Evangelium eine direkte Erklärung, esus etztendlich nach
Jerusalem gehen mußte. Wır sehen NUT, gerade der Zeıt des Jahres eing, ın
der Israel seliner Befreiung Aus Ägypten gedenken pflegte. In dieser Zeıt amen viele
Juden, die der 1 Welt verstreut Warcen), nach Jerusalem. Das Evangelium
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schildert, esus sıch während des Tages ZW. Jerusalem aufhielt, WCI1I111 der
Abend kam, ber die Stadt verlıiel, sich ırgendwo außerhalb der lore Jerusalems

verbergen. Dıies INas eın Hınweils auf dıe Lebensgefahr seln, 1n der schwebte. Am
JTage konnte sıch der Masse verbergen, der Nacht LLUT der Dunkelhlheıt.
Schließlich hat den Jerusalemer Tempel ‚angegriffen“ un dessen erstörung
prophezeıt.

Jerusalem, Schutzbastion des davıdischen Reiches, Jerusalem, das das Blut vieler
Propheten VErSOSSCHL hat, Jerusalem, Gefängnis Jahwes, Jerusalem, Zentrum der
Ausbeutung Minjungs dieses Jerusalem sSo für immer verschwinden. Wıe diese
Auseinandersetzung tatsächlich verlauten ist, ertfahren WIT durch das Evangelium nıcht
1:  U, Deutlich ıst aber, eın Kampf SCHCHI Jerusalem un VOI allem den
Tempel stattgefunden hat

esus wurde verhalftet und VO Repräsentanten des Römischen Reiches ZU ' ode
verurteıilt. Die Tatsache, ıhn WT mMıt Räubern (lesthai), eventuell
Zeloten, gekreuzigt un! nıcht gestemi1gt hat, legt dıe ermutung nahe, die ROömer

für einen der Zeloten hielten. Miıt dem Tod Jesu scheint die Jesusbewegung
jedenfalls zunächst beendet. Was ist geblieben? Was hat eSsus durch selinen Tod
geemte F

Es wird berichtet, die Massen, dıe sıch diesem Beifreiungstag Jerusaelm
versammelt hatten, SIC. VO.  —- ihm abgewendet haben und uch seine Jünger
verlheßen. Dıes scheint die totale Kapıtulation SC1N.

ber einıge Aaus dem ESUS nachfolgenden Mınjung sınd zurückgeblieben, s1e haben
ständıg bezeugt, Was S1E gesehen un! erlebt haben. Sıe haben ihr Zeugni1s allerdings
weder offiziell noch schriftlich abgelegt, sondern VO  — Mund Mund weılıtergegeben.
Das Jesusere1gn1s, das S1E überliefterten, Wadl AUS der Sıcht der Herrschenden 1L1UI eın
Gerücht. ber Gerüchte sınd ın Zeıten der Verfolgung oft die EINZIS mögliche
ommunıkatıionstorm. Indem Minjung ständıg dieses Jesusereign1s weıtererzählte,
wurde unte: ihnen wıeder lebendig. Dıe Leute, die EeSsus 1 ersten Schrecken
verlassen hatten, wurden allmählich wlıeder gesammelt. Dıe Apostelgeschichte schil-:
dert; W1E sıch in Jerusalem mehr als 100 bald mehr als 3000 Jesus-Anhänger
zusammentinden. 50 Tage nach Jesu Kreuzigung, Pfingsten, geschah eın großes
Ere1ignıis, Gerade Jerusalem, ESUS gekreuzigt worden und S1E iıhn
verlassen hatten, die Leute Aaus Galıläa gleichzeitig verachtet und gefürchtet
wurden, gerade diesem Ort hat Jesu Miınjung die Herrschenden angeklagt, S1E
ESUS gekreuzigt haben Bemerkenswert ISt, Lukas hervorhebt, diese Leute aus
Galıläa Waren!: „Sıehe, sınd nıcht diese alle, die da reden, aus Galıläa?“ (Apg Z In
diesem Moment erfahren S1E den Heılıgen Geıist. Wır halten dieses Ere1gni1s für sehr
wichtig, weıl das Mınjung Aus Galıläa sıch ausgerechnet mıtten ın Jerusalem behauptet.
Dıes i1st eın deutliches Sıgnal für eINeEe Wendezeıit Minjung i1st nıcht länger passıv,
nımmt se1ın Geschick aktiv die Hand

Was hat S1IC. gewendet? Dıe Erfahrung VO'  — Jesu Auferstehung! Man kan: „ege1lro“auf verschiedene Weıse verstehen, W1Ee uch „aufstehen“ verschiedene Konnotatıiıonen
hat. Man muß „Auferstehung“ nıcht als mirakulöses Ere1gn1s betrachten, sondern kanı

ihr uch iınen geschichtliche Realıität sehen. Indem Miınjung Jesu Leben und
Auferstehung erzählt, erzählt seine eıgene Geschichte. eın Glaube JesuAuferstehung laäßt schließlich selber auterstehen. In der Folgezeit erobert seine
Religion das mächtige römische Reich auf denselben Straßen, die dıe Römer für iıhre
Eroberungen gebaut haben
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11
Ich habe geschfldert‚ WI1E sıch erständnıis der Biıbel durch LMSCIC Erfahrun:

SCH 1ın den etzten Jahren gewandelt hat Unsere Begegnung mi1t Mınjung hat SEGETE

theologische Weiterarbeit dreı große Aniragen gerichtet:
EB Wıe können WIT Minjung der koreanıschen Geschichte und Gegenwart

ertorschen und verstehen?
(2) Wıe können WIT das ezug seLizen dem durch die jahrhundertealte

Geschichte des Christentums angestauten FErbe? Wıe können WIT diıeses Erbe NC  ®

verstehen?
(3 Wıe können WIT bıblisches Mınjung-Ereigni1s un! heutige koreanısche Lage

miıteinander 1ın Beziehung bringen?
Im folgenden möchte ich 11U]  > näher auf dıe Fragen 1ns un! dre1 sprechen

kommen.
Prof. SUH N AM-DONG hat versucht, die koreanısche Geschichte Aus dem Blickwinkel

Minjungs interpretieren. Ausgehend VO:  - NEUCICI) Ansätzen koreanıscher Historiker,
die dıe koreaniısche Geschichte nıcht als Geschichte der Herrschenden, sondern als
Minjung-Geschichte betrachten, sucht theologische Anknüpfungspunkte. br
schreıbt:

„Ich sehe die Aufgabe der Minjungtheologie In Korea darın, die beıden christliche
und koreanısche Minjungtradıitionen der Missıo De1i der koreanıschen Kırche
bezeugen. Mıt anderen Worten: Es ıst Aufgabe der Minjungtheologıe, In den Mınjung-
bewegungen VO  — heute ‚Gottes FEingreifen die Geschichte”‘, also das Wiırken des
Heuıigen ‚eistes und das Exodusere1gn1s, erkennen, theologisch interpretieren
un daran teilzunehmen. Engagıerte Teilnahme bedeutet Übernahme der Mınjungtra-
ditionen; ZU1 theologischen Interpretation siınd . Bezugspunkte notwendig. Dies
'1111'| IC ‚pneumatologisch-synchrone Interpretation’, die 1IC. der tradıtionellen
‚Christologisch-diachronen Interpretation eENILgESENSELZEN möchte‘ bei esus VO  — NSa
reit sınd beide Interpretationen möglıch). Für die christologische Interpretation ıst die
Bezugsgröße iNne gegebene relıg1öse Norm, für dıe pneumatologische Interpretation
ber der Jeweluige ontext. Be1 der ersten ist EeSsuSs VO  ® Nazaret Heiland ‚für mich‘ un!
‚dIl me1liner Statt‘, bei der etzten ebe ‚iıch‘ das Leben Jesu, ereignet sıch das Leben Jesu

‚meinem'’ Leben. Im Grunde sınd beide Interpretationen komplementär, doch für
dıe Minjungtheologie ist das Wirken des Heıilıgen ‚elstes die Grundlage der Interpre-
tatıon; dıe überlieferte Tradıtion hetert Bezugspunkte dafür.“

Diıe chronologische Interpretation die Missio-Dei-Theologie VOTausS. (Jott wirkt
nıcht 11UX 1n der Geschichte Israels und der Kırche, sondern der Geschichte der

Menschheiıt. aher kan: die koreaniısche Geschichte nıcht ausgeschlossen
werden. Das Eingreifen Gottes 1n die Geschichte erscheint als Befreiungsereign1s
der koreaniıschen Geschichte zeıigt sich, WEn (Gsott Minjung befreit. Gott, der durch
Mose Israel befreit hat, hat In der koreanıschen Geschichte CHON BONG-JUN beruten.

auf diese Art un Weıse versucht SUH N AM-DONG VO koreaniıschen Befreiungserelig-
nN1ıs her die biblische Befreiungstradition verstehen und umgekehrt.

Soweıt besteht Oonsens un den Minjung-Theologen. ber bleibt noch die
gewichtige rage offen, w1ıe kanı „Gott und Miınjung“ der „Christus un!
Minjung“ nıcht als nachträglich veremigt, sondern als VO  — vornehereın einander
zugehörı1g, w1ıe die zwel Seıten iner Medaıille, darstellen? Wıe können WIT eine Sprache
finden, die diese Zweiheıit der Einheit ausdrücken kan: In der koreanischen
Minjung-Geschichte hat die Tonghak-Religion das Moaotto „Der Mensch ıst der Hımmel“
gepragt. ber uch diese Formel ist noch nıcht klar Meıint S1C Bezogenheit
aufeinander der Identität? Handelt sıch Verschiedenheit ım Sein der 11U:

(aus unterschiedlicher Perspektive entstandene) Verschiedenheıit des Ausdrucks?
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Im Koreanıschen haben den BegrT1T mMmaek. Wır benutzen ihn sowochl für die
der Haut verborgenen Kraftströmungen der Merıdıane, als uch für unterirdische
vulkanısche Strömungen. Der Befreiungswille Mınjung lst vergleichbar einem solchen
Kraftstrom, der un! der Obertläche fließt Und W1eE eın tätıger ukan lange Zeıt
ruhen un:! dan: gelegentlich ZU Ausbruch kommt, kann uch das
Minjung-Ere1igni1s plötzlich hervorbrechen. Mag dan: uch als Eiınzelereign1s ersche!1-
NECN, ist doch 1Nnem größeren zeitliıchen un! räumlıchen Rahmen sehen. SO
sind die Erfahrungen hapirus Israel un! Minjungs 1n Korea auf einer zeitlichen Achse,
die Erfahrungen der Armen un Unterdrückten ın der Drıtten Welt auf iner
räumlichen Achse VerT'!  en

111

Beenden möchte 1C. diesen Vortrag mıt einıgen Ausführungen dazu, w1e ich dıe
gegenwärtıige Miınjung-Bewegung VO christlichen Standpunkt Aus bewerte.

Einer der etzten traurıgen Höhepunkte der Leidensgeschichte des koranıschen
Mınjung Wal der blutig nıedergeschlagene Kwang]ju-Aufstand 1Im Maı 1930 Be1l diesem
Massaker leßen Tausende iıhr Leben un Unzählige wurden inhaftiert. Allein den
etzten zwel Jahren haben sıch über Studenten un Arbeiter Aaus Protest die
Regierung selbst verbrannt. Dıeser Kampf die Miılitärdiktatur erinnert den
Kampf Minjungs un! des Moses den Pharao.

Im folgenden möchte I ber auf eın konkretes Minjung-Ereingnis näher eingehen
un versuchen, theologisch deuten. PARK JONG-CHUL W al eın Student, der sıch 1m
Kampf dıe Diıiktatur engagıert hatte und deshalb pohzeıliche Observierung
geraten WAal. Irgendwann nahm die Polizei ıhn gefangen un folterte ode
Damıt scheint PARK JONG-CHULS Widerstandskampf beendet. Dıe näheren Umstände
spielen hıer letztendlich Sar keine olle ein Junger Mensch ist für emokratie
seinem Lande eingetreten und wurde deswegen VO Regime ermordert. Wenn
seinen Tod etzter Konsequenz eingeplant hätte, ware eın eld. Das ist ber nıcht
der Fall, kämpfte vielmehr für eın gerechteres Leben.

Gerüchte kursierten, PARK JONG-CHUL durch STAUSAINE Folter getoötet worden sel,;
ber nıemand wagte, dies uch offiziell außern. Der Arzt, der seline Leiche
obduzierte jJedoch, außerte zufälhg, seıin Tod infolge der Folterungen eingetreten
sSeEl1. Diese „unbeabsichtigte“ Äußerung (ın dem Sınne, S1E nıcht polıtisch intendiert
war) hat en großes Freign1s hervorgerufen. Der Zorn Mınjungs brach W1eE eın ulkan
AuU:  N Dıe Behörden mußten zugeben, S1E gefoltert hatten. Dıe Aufklärung dieses
Falles vollzog sıch allerdings mehreren Wellen, da die Regierung die Untersuchun-
SCI1 L1UTX sehr zögerlich durchführte. Nachdem schhießlich eINE kleine Gruppe der
Schuldigen die geforderte Strafe ereilt hatte, glaubte IN der ulkan verloschen
N ber durch eiINE Stellungnahme der katholischen Kırche wurde der Fall
aufgerollt und der Sturm brach los, bıs Ende Junı 1987 1m 11 Land
Antı-Regierungsdemonstrationen stattfanden.

Der Tod 1Ines Studenten hatte ınen Minjung-Aufstand verursacht. Ist dieser
ermordete Student 1m Minjung-Aufstand autferstanden? Wenn dem ISt, ist der
Student PARK der alleinige Held, der dieses Ere1gn1s allein gewirkt hat? Neın! Dıes ist
e1INn Minjung-Ereignıs. Das Mınjung hat durch 'ARK S Tod seinen eigenen Tod erfahren
un: 1st 1m Minjung-Aufstand wıleder auferstanden. MınjJung kennt kein Du, sondern
lebt 1Im urı (Wir), kollektiver Einheit.

Der Student PARK eın Christ, un! dieses Ere1gn1s geschah nıcht Namen Jesu.
Kann deshalb T1, 65 mı1t u1ls nıchts tun hat? Wenn dem wäre, ware
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.Ott der Christus In Bereichen, nıcht 1mM Namen jJesu gehandelt wird, ohnmächtıg.
Wenn dem ware, hörte die Gottesherrschaft der Geschichte autf un! seine
Wirkung würde sıch auf den christlichen Bereich beschränken. Neın! In dem Par
Jong-Chul-Ereigni1s begegnen WIT dem Jesus-Ereignıis, das w1e eın unterirdischer
vulkanıscher Strom mıiıt dem Mınjung-Ereigni1s Verbindung steht.

Von diesem Aspekt her gesehen, ıst der Mk-Schluß bemerkenswert. Markus
beschreibt nıcht die persönliche Erscheinung des auferstandenen esus. Markus hat
L11UT den (Ort gezelgt, sıch das Auferstehungsereignis verwirklichen wird, also
Galıläa. Man kann damıt dem Schlulßs kommen, Markus die Min]jung-
Auferstehung als Folge des Jesus-Ereignisses vorausgesetzt hat. Matthäus und Lukas
haben die Szene der Auferstehung 11UTX kurz rwähnt, ber nıcht als LWAas Objektivier-
bares, sondern L1UT der „Begegnung” Erfahrbares also 11U1 bei den am Jesus-Ereignis
Engaglerten). Man kann also SCH EeSsus ist nıcht allein der persönlich auferstanden,
sondern mıiıt und ıIn dem Miınjung.

Auf diese Weıse VO  - der Minjung-Bewegung her das Christus-Ereigni1s deuten und
dadurch den Heilswillen Gottes bezeugen, das ıst die Aufgabe der Miınjung-
Theologıie.
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OGO INE REZENSIO

vVon Werner Ustorf

Dreißig Jahre dauerte die deutsche Kolonialära. In unıversalgeschichtlicher Perspek-
t1ve 11149 das eın kurzer Zeitraum se1n, lediglich eEINE hıstorısche Episode uch
innerhalb der hıer thematisiıerten Geschichte Westafrikas un insbesondere Togos
ber eiINeE grundlegende Episode! In diesen wenıgen Jahrzehnten wurde das Land
Opfer des Imper1alısmus, un: das „Togo” der deutschen Kolonialinteressenten enNnt-
stand, das allerdings Wıderspruch provozıierte, nämli;ch den Entwurt eines „LORO:
derjenigen Afrıkaner hervorrief, dıe nıcht Opfer, sondern Miıtgestalter der eıt
Se1IN wollten. Beide Togo-Konzeptionen WäalCIl unvereinbar: 1ogo ist nıemals die
„Musterkolonıie” SCWESCHI, als dıie hierzulande präsentiert wurde und häufig noch
wird. Dıese These belegen, ist die erklärte Absıcht des Verfassers. PETER SEBALD ıst
Mıtarbeıiter Institut tür Allgemeine Geschichte der Akademie der Wissenschaften
der DDR un! 1n der Kolonialgeschichtsschreibung kein Unbekannter. Er LTat mıt einer
Arbeit über den Humanısten und Afrikaforscher KRAUSE hervor (Berlin/DDR

und hat beispielsweise uch den 1ogopart 1n HELMUTH STOECKERS (Hg.) (Jerman
Imperialism In Africa (Neubearbeitung und Übersetzung der deutschen Ausgabe,
Berlın/DDR 1986 vertaßt. Von SEBALD ist also VO:  — vornherein eINE wissenschaftlicheSt-
reitschrift 1 besten INnNe erwarten. Er streıitet tür das VO'  —_ ihm Erkannte un!
bestreitet jene „kolonialapologetische” Interpretation X} die der deutschen Kolonial-
polıtik pauschal eiNeEe Modernisierungsfunktion zubillıgt und S1C damıt unversehens ZU

Vorläufer heutiger Entwicklungspolitik macht. Dagegen behauptet SEBALD, die
deutsche Kolonialpolıtik 1n Theorie un Praxıs „objektiv fortschrittsfeindlich“ War
(XX) Dıesen Kampf das zutreitende Geschichtsbild führt der Vertasser auf hohem
wıissenschaftlichen Nıveau, muıiıt einer geradezu stupenden Aktenkenntnis zentral dabe!1
der komplett verarbeıtete Togobestand des ehemalıgen Reichskolonialamtes 1n Ots-
dam) un! größtmöglicher Beachtung der Dıftferenziertheit und Wiıdersprüchlichkeıit
der kolonialen Sıtuation. Diıes I1UFT, WeL_r W1eE EBALD afrıkanische Landeskenntnis
hat un! über ınen Zeitraum VO'  - insgesamt dreißig Jahren mıt dem Thema befaßt 1st.
Er hat L1U: ZUT deutschen Kolonialgeschichte Togo eINE 800seıtige „Kurzfassung“
(vgl. Eileitung) seiner Forschungsergebnisse vorgelegt, die Maßstäbe nıcht
allein für den Bereich Togo, sondern für die Kolonialgeschichtsschreibung überhaupt.
Das Buch ist ber nıcht L1UTX mıt hohem Forscherethos geschrieben. Der Verfasser
elistet uch eın Stück „Trauerarbeit“, dieses Schlagwort gebrauchen. W er
den Dingen wirklich auf den rund geht, den kann nıcht unberührt lassen, mıt
welch kalter Berechnung VO:  $ höchster Stelle AUSs „Kolonialpolitik” betrieben wurde,
wobe!l menschliches Leben zumal das der Afriıkaner weniıg zählte und hıstorisch
weıitertührende Möglichkeiten einem 1  11 Gewinn- und Herrschaftsinteresse SCOP
ert wurden. SEBALD bringt diese vertanen Möglichkeiten un! ZU)] Verstummen
gebrachten Stimmen wıieder ZU)  m Sprache eindrücklich die Dokumente des Anhangs)
un! belegt damiıt, Airıkaner versuchten, sich ZU historischen Subjekt der
ihnen aufgezwungenen Kolonialgeschichte machen. Meisterhaft demonstriert der
Verfasser, weich facettenreiches Biıld Aaus ınem Kolonialarchiv, nämlıch der einselt1ig
* PETER SEBALD:! I’og0 4—1 Ekine Geschichte deutschen „Musterkolonie“ auf der
Grundlage amtlicher Quellen. Miıt Karten, Dokumentenanhang, Bıbliıographie und Regı-
SteI:; XIV 7992 Seıten: Akademie-Verlag Berlin (DDR 1988 Studien über Asıen,
Atfrika und Lateinamerika, Band 29)
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dıe Sıcht der kolonialen Beherrscher wledergebenden Überlieferung „amtlıcher Quel-
len. gewinnen ist, WEE11211 mıiıt historisch-kritischen Methoden gearbeıtet wIird.
Andererseıits ist für den Missionsgeschichtler erstaunlich sehen, W1E wenıg sıch
dıe beschriebene Komplexıtät der kolonialen Sıtuation beispielsweise 1 Archıv der
der Geschichte Ogos beteiligten Norddeutschen Mıssıon wiıderspiegelt. SEBALDS Arbeit
ist deswegen en InweIls darauf, Miıssionsgeschichte 1 größeren Zusammenhang
der Gesellschaftsgeschichte verstanden und uch quellenmäßig erarbeitet werden
MU. Auft SFBALDS Deutung der christlichen Missıionstätigkeıit 17 Togo 1st Schlulß
noch gesondert einzugehen. Hıer folgt zunächst der nhaltlıche uftrıß seiner Studie:

KAPITEL beschreibt dıe Hauptperioden in der Geschichte Togos VO

Jahrhundert bıs ZU' Begınn der direkten Kolonialherrschaft, also bıs 1884 Dabei wird
VOTLT lem die aktıve olle der afrıkaniıschen „Import-Export-Mittler” herausgearbeitet,
einer kleinen ber einflußreichen Schicht schwarzer Kaufleute, die 1n der Phase des
Freihandels und uch noch des vorımperlalıistischen, ber schon industriellen Kapıtalıs-
111US sıch ıIn den Überseehandel WIEC dıe polıtısche Herrschaft Küstengebiet
einschalteten.

KAPITEL 1{1 dıagnostizlert den „kolonialen Scheinfrieden“ (1884-1894) ın Togo,
EINE Sıtuatlion, ın der einerseılts noch „vormonopoliıstische” Kolonialprinzipien

(Kapıtalismus der freien Konkurrenz) galten und andererseıts dıe Administration noch
nıcht über die Machtmiuttel ıner eftektiven kolonialen Beherrschung verfügte. Dıese
Lage NnNutztien schwarze Geschäftsleute, Bauern und Lohnarbeıiter, sıch beson-
ers der Küste Ine sozliale Differenzierung der afrıkanischen Gesellschaft 1n
Rıchtung einer kapıtalistischen Entwicklung andeutete. dieser Entwicklung
die deutschen Kolonialinteressenten gerade nıcht interesslert. Sıe wollten ihr Herr-
schafts- un Ausbeutungssystem vielmehr auf den tradıtionellen, vorkapitalistischen
afrıkanischen Gesellschaftsstrukturen errichten.

KAPITEL 111 1st der Etablierung der eftektiven Kolonıialherrschaft gewidmet, dıe
1894 mıt sogena.nnten „wissenschaftlichen“ FExpeditionen eingeleıtet wurde. Dahinter
standen nach SEBALD großkapiıtalistische Interessen, die 1 Zuge des Umschlagens des
Kapıtalısmus seın monopolıstisches und damıt imperlalistisches Stadıum auf die
gewaltsame Herstellung der Ausbeutungsbereitschaft der Kolonie abzielten. Keines-
WCB>S alle archivalisch ertaßbaren Kriegszüge sınd beschrieben, ber doch iıhrer
tünfzig (!) Dıe allgemeine Brutalität des deutschen Vorgehens kan: hıer LLUT vermerkt
werden der Öffentlichkeit des Kaıserreiches wurden Informationen darüber ler-
dings bewußt und VO] höchster Stelle AuUuS vorenthalten. Erschießungen, Brandschat-
ZUNS, Plünderung und Vergewaltigung, Urz JTerror scheint planmäßig 1n diesem ast
vierJährigen Unterwerfungskrieg angewandt worden se1IN. Zahllos sınd die Beispiele
dafür, sıch deutsche „Herrenmenschen“ polygame Privulegien gestatteten der ihre
iragwürdigen Sexual- un! junkerlichen Allmachtsphantasien voller Rücksichtslosig-
keit („schne1idig”) auslebten. SEBALD hat diese Gewaltanwendung erstmals ausführlich
dokumentiert un!| schon VO: daher das Schlagwort VO  w der „Musterkolonie“ historisch
erledigt. Es Wäal T,  ‚u diese Gewaltanwendung, dıe den imperlalistischen Zugriff
überhaupt TSTI möglıch machte, nämlıch den Landraub großem Stil un! dıe
FEinführung der Zwangsarbeit.

KAPITEL stellt mıiıt insgesamt 350 Seıten den Hauptteıil der Studie dar un!
behandelt Togo JURter den Bedingungen imperlalıstischer Kolonialpolitik
(1900-1914)“, Iso Funktion und Wirkung der gewaltsam errichteten kolonialen
Apparatur. Thematisch schließt 1€e5s folgende Aspekte en das admıinistrative, ökono-
mische un! öftentliche Intreresse Deutschland Togo; der koloniale Machtmecha-
N1ıSMUS (vom -OUVerneur bıs hın Söldnertruppe, Mischlingskindern un! Prügelstra-
fe); die wirtschaftliche Ausbeutung die Beziehung zwıschen Zwangsarbeıit un!
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Steuersystem, Handels- und Großkapital, afriıkanısche Unterfiehmen‚ Im- un:! Export);
sozialökonomische Veränderungen der afrıkanıschen Bevölkerung; der Islam:;
Missıons- un Bildungspolitik; kolonıialärztliche Tätigkeit un schließlich der antıkolo-
nıale Wiıderstand. Der rotfe Faden, der sıch durch diese Flut VO' Zusammenhängen,
F,  ten, Daten, Namen un Statıstiıken zieht, ist die Verfolgung 1nNnes grundlegenden
Inter: essengegensatzes zwıschen imperlalıstischem deutschen Großkapital un: dem sıch
1n Umrissen bereıits zeigenden afrıkanıschen Kapitalismus, W1E besonders VO:  - der
kleinen Schicht schwarzer nternehmer und Grundbesıitzer Lome repräsentiert
wurde. Diese TUuppPe, verbunden mıt derjenıgen der afrıkanischen „Intelligenz“ (die
„Clerks” der Faktoreien un! VOT lem dıe be1 den Miıssıonen angestellten Lehrer),
uch der führende Iräger der antıkolonıialen Bewegung, die siıch ın den etzten Jahren
VOT dem Weltkrieg tormierte. Grundlegend dieser Interessengegensatz, weıl die
deutschen Imperlalisten den VO' Weltmarkt beeinflußten sozlalen Wandel innerhalb
der afrıkanıschen Bevölkerung In Rıchtung auf eine kapıtalıstische Entwicklung nıcht
wahrhaben wollten. (sanz 1 Gegenteil War offizielle Kolonialpolitik, eine afrıkanı
schen Konkurrenten der Nutzung der Kolonie zuzulassen, sondern die Ausbeutung
direkt auf die vorkapitalistische, tradıtionelle Gesellschaft beziehen. Gerade auf der
Dıskrepanz zwıschen dem sozialökonomischen Nıveau der Metropole und dem der
Kolonie sollte das Ausbeutungsverhältnis beruhen. Deshalb spielte sıch die Kolonialver-
waltung als ungpfragte Beschützerin der „unberührten“ afrıkanıschen Tradıtion VOT

europäischer „Überfremdung“ auf. Dıes bedeutete: keıin Zugang der Aftfrıkaner
moderner Bıldung (schon nıcht ZU1 Universität), eine Gleichstellung mıiıt den
Ekuropäern VOT (Gesetz un! Gericht sSOWw1e 1 Geschäftsleben. Kolonialer Imperlalısmus
bedeutete also die gewaltsame Rückgängigmachung einer angefangenen kapitalistisch-
bürgerlichen Entwicklung 1 afrıkanischen Togo durch deutsche Monopolansprüche.
Das meınt SEBALD mıt der „Fortschrittsteindlichkeıit“ gerade des junkerlich-militarist1-
schen deutschen Imperialısmus, der sıch graduell zumındest VO: Imperlalısmus
Englands der Frankreichs unterschied, der VO:  — bürgerlich-parlamentarischen Syste-
1116)  - ausgıing. In Togo weder nennenswerten Investitionen noch uch L1UT

Ansätzen ıner industriellen Infrastruktur. Dıe Deutschen hatten Togo denkbar
schlecht auf dıe Teilnahme der Weltwirtschaft vorbereitet.

Das CHLUSSKAPITEL (V) behandelt dıe Auflösung deutscher Kolonialherrschaft
1Im Zuge des Weltkrieges, wobel „Auflösung“ ottenbar uch der geeignete Begriff ıst,

das Verhalten der famosen „Polizeitruppe” als uch der großsprecherischen
deutschen Militärs €e1mM ersten Trefftfen auf ınen technısch ebenbürtigen Gegner
beschreiben. uch hier bleibt VO'  - kolonıialen Legenden nıchts übrig. Für die eut-
schen sıch 1914 Togo eine afrıkanische Hand. Der Sıeg der Briıten un!
Franzosen wurde bejubelt. Zunächst später gab dıe unumgängliche Ernüchte-
ruNgs.

Der 1ssıon wıdmet EBALD mehrere bschnitte 138-147, 260-264, 367-3069,
469-505, 5591, 565), wobel Aaus historischen Gründen die Bremer der SCNAUCT
Norddeutsche 1ss1ıon 1836 Hamburg gemeinsam VO: Lutheranern un Reformier-
ten gegründet: kleine Berichtigung 139) un! die katholische Steyler Missionsgesell-
schaft 1mMm Zentrum stehen. Dıe Posıtionsverschiebungen innerhalb beider Gesellschaf-
ten gegenüber der Kolonialadministration die NM:  C ‚AHN zunächst eın Gegner,
unte: SCHREIBER späater ‚.her eın Erfüller kolonialpolitischer Forderungen; die Steyler
anfangs autf kolonial angepaßtem, infolge der Sexualdelikte des Bezirkschefs SCHMIDT
dan: zeitweilig auf schartem Konfliktkurs) sınd zutreftend charakterisiert. Gerade über
den Kolonialkritiker ZAHN ließe sich gewiß noch mehr SCH un uch darüber,
dıe 1ssıon nıcht kampflos dem Imperl1alısmus überheß. ber trıftt mıiıt
seinem Tod 1900) die Gegenkräfte gleichsam erloschen wWwWareln. Das Entscheidende
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der Sebaldschen Interpretation ıst uch Lwas SallZ anderes: br deutet die Missionstä-

tigkeit 1m Gesamtzus ammenha.ng des kolonialen Interessenkonftlikts zwischen deut-
schem Imperlalısmus und den ersten Ansatzen einer afrikanisch-kapitalistischen Ent-

wicklung. Dıese Interpretation eröffnet der missionsgeschichtlichen Forschung interes-
sante Perspektiven. Sıe zeıgt, dıe uch VO'  - den Missionen favorisierte Polıitik der
Bildungsbeschränkung bzw. der Ablehnung des TIyps des westlich-modern gebildeten
Afriıkaners („unafrıkanisch”) un!: damıt dıe Leugnung des 1ın Gang gesetzien gesell-
schaftlichen Wandels durchaus der imperlalistischen un! insotern „reaktionären”
Gesamttendenz entsprach. Dıe deutschen Missıonen verletzten damıt die Sozlaliınteres-
SC  - der angehenden Führungsschicht der afrıkanıschen Kırche. Es Wäal die olle cieser
afrıkanıschen Missionsintelligenz, der werdenden Kırche ınen spezifischen Platz
innerhalb der sıch aller Behinderungen entwickelnden kapitalistischen Gesell-
schaft verschaftien. Dıes L1UI auf dem Wege des Antiıkolonialismus möglıch
iıner Sıtuation, die 1SsS10N „unzweideutig” auf der Seıte der Kolonialısten stand,
deshalb nıcht „Anwalt der Afriıkaner“, sondern allenfalls „Anwalt für sich selbst“

Das 1 Blick aut die deutsche Missionstätigkeıit VOIl afrıkanıschen Journalisten
gepragte Wort VO: den „Soldaten-Missionaren” 565) bringt die politische Funktion
der Kolonialmıissıion auf den Begriff. ach Abzug der deutschen Miıssionare jedenfalls

f brachen die schwarzen Gemeinden in Togo durchaus nıcht SaININCI), und
1e5s zuallererst cdas Verdienst der schwarzen Missionsintelligenz. Dabe1 erfolgte
gerade cdies häufig unte!: Absehung VO'  > pekunıjären Verdienstmöglichkeıten. Es dürten
Zweifel gegenüber der Behauptung angemeldet werden, her die „Verdienstmög-
lichkeiten“ als „christliche Überzeugung“ viele Airıkaner den Missionsdienst gelockt
hätten 491 Es steht dem Hiıstoriker ]Ja nıcht aNl, über dıie christliche Überzeugung
seiner historischen Akteure urteilen. Es könnte uch dem hohen Nıveau dieser
Studie her schaden, wenn das FErgebnis der jahrzehntelangen Missionstätigkeit
wobel eINE afrıkanische Quelle zıtiert Sanz undialektisch als „Verdummung” der
afrıkanıschen Chrısten vorgestellt wird ber 1€e5s sind schon angestrengte
Bemühungen, die durchgehende Qualität dieser Studie irgendeinem Punkte A1L1LZU-

kratzen. PETER SEBALD hat eın Standardwerk mı1t iıner herausfordernden These geschrie-
ben. Der Leser braucht einen langen Atem, sıch durch die Fülle des Stoifs un! die
Zumutung des kolonialen Weltbildes hindurchzuarbeiten. ber dafür g1bt uch
iınen reichen gedanklichen Gewinn und viele Anstöße, die aufgenommen werden
wollen.
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DAS REICH DER FREIHETT
UBERLEGUNGEN ZUR ILLENARISTISCHER ESCHATOL  JE

DEN GESELLSCHAFTLICHEN KONFLIKTEN MITIE.

UonNn Heinrich Schäfer
Der folgende Beıtrag versucht CHNSC Grundformen millenarıstischer Eschatologie

1111 mittelamerikanıschen Protestantismus autzuführen und auf ihre Bedeutung für die
polıtische Ethiık reflektieren Die Überlegungen gründen auf MC zweıjährigen
Feldforschung protestantischen Kırchen Guatemala, Nıcaragua un den USA * Sıe
gehen davon .US, symbolısche Systeme sowohl die spezifische Klassenstellung un
Klassenlage ihrer Vertreter repräsentıieren, und uch umgekehrt fähig sınd deren
Praxıs PTaScCHL. > Die folgenden Ausführungen beziehen sıch nıcht auf die offiziellen
Lehrsysteme der Kırchen sondern auf die den InNt£:  ten miıttelamerıkanı
schen Christen tatsächlich verbreiteten symbolischen Systeme Im Zentrum der
UÜberlegungen wird die unterschiedliche Stellung verschiedener protestantischer Grup-
PICT U ZUT Vorstellung 11165 1000jährigen Reiches Christı (Millennı1um) stehen DiIie
folgende terminologısche Unterscheidung wird dabe1 den Ausführungen
zugrunde liegen millenarıstisch” 1SE der Oberbegriff für drei Stellungen ZU Millenni-

Als „amıllenarıstisch”“ wird die Vernachlässigung un implızite der expliziıte
egatıon millenarıstischen Perspektive der Eschatologie bezeichnet Eschatologie
Lwa als „JC INCHUSC Angerufensein durch das Evangelium der HIC Eschatologie
des indıviduellen Todes Prämillenariısmus und „Postmillenarısmus beziehen siıch
beıide auf das Millennium; erwartet die Wiederkunft Christı VOT dem Anbruch
des 1000jährigen Reiches, letztere nach dessen Vollendung auf der Erde

Die Strömungen des rotestantismus Mittelamerika

Alle evangelischen Kirchen Miıttelamerika biıs auf insignifikante Ausnahmen
haben ihre Wurzeln Protestanti:smus der USA Dementsprechend reflektiert sıch
dıe geschichtliche Entwicklung des US-amerikanıschen Protestanti:smus MI1t SC1INECIN

Gruppenbildungen der Stuktur der protestantischen Bewegung Mittelamerika
och heute 1SE dieser Einfluß für 1NEe Typologie des Protestantismus Mittelamerika
VO:  } großer Bedeutung Man kann die evangelischen Kırchen A große Strömungen
aufteilen, die sich allesamt auf den Protestantısmus den USA zurückführen lassen Die
er römung 1SE die des Historischen Protestantismus dessen Tradıition den Aa us

EKuropa die USA eingewanderten Kırchen wurzelt deren ontinultät heute
S ogena.nnte Maın Stream Protestantism den USA gewahrt 1ISE Es handelt sıch VOIL
lem Episcopale, Lutheraner, Presbyterlaner un Methodisten Im Zusammen -
hang der Erweckungsbewegungen des 19 J3 spalten sıch VO: diesen Kırchen solche
ab dıie die etablierte und laxe Frömmuigkeitspraxis der hıstorischen Kırchen kritisiıeren
un! den Akzent auf das persönlıche Frömmigkeıtserlebnis legen; die Heiligungsbewegung
entsteht Kırchen der Church otf the azarene der der Church of God
Anderson. Ebenfalls 19 Jh bilden sıch nach dem Muster der entstehenden
Handelsgesellschaften des auf Lateinamerika zugreifenden Kapıtalismus interdeno-
minationelle Missionsgeséllschaften‚ WIC iwa die Central merıca 1ss1ıon oder die
Latın Ameriıca 1SS10N3. Später werden noch die missionarıschen Einzelunternehmen
wa BILLY (JRAHAM der BILL BRIGHT diese Tradıtion autnehmen Um die Jahrhun-
dertwende kommt der Heiligungsbewegung Konflikten die Frömmigkeıts-

138



formen, VOTLT allem die kFormen der Manıftestation des Heıilıgen ‚eıstes. Aus
Erweckungen ın Topeka, Los Angeles un Chıcago geht 1mMm Zuge dieser Diskussion die
Pfingstbewegung hervor. Während JOHN WESLEY selbst als einer der großen Theologen
christlicher Heılıgung über dıe Heılıgung noch S  » S1i1e nıchts als dıe e1ne
Liebe sel,; fordert die Pfingstbewegung Evidenz der Zuwendung des Heılıgen ‚eistes 1n
Zungenrede, Heilung un! Wunder. Pfingstkirchen entstehen 11U); uch auf dem
Hıntergrund VO Historischen Kırchen, unterscheiden sıch ber 11UT geringfügig VO:  >

denen, die ıhre direkten hıstorischen Wurzeln ın der Heilıgungsbewegung haben. Zu
gehören Liwa die Assemblıies of und die Church of the Foursquare

Gospel; letzteren LWa die Church of God, Cleveland. Mıiıt dem Auftreten des
Fundamentalismus Begınn dieses Jahrhunderts zwingt eiNneE heftige Diskussion ZWI1-
schen dıiıesem un dem sogena.nnten Social Gospel die Kırchen dazu, sıch iINnem der
beiden Lager zuzunelgen. Dıe Historischen Kirchen gehen zume!1st weıter auf dem Weg
1nes abgemilderten Socıal Gospel un! grundsätzlıch amıillenarıstischer Perspektive ın
der Eschatologıe. Freilich spalten sıch 'eıle VO'  - ihnen ab, ihrer Option für den
Fundamentalismus Ausdruck geben. uch 1ın den Heiligungskirchen kommt
Scheidungsprozessen; in der großen Mehrheit schlagen sıch dıe Heıligungskirchen
doch auf die Selite des Fundamentalismus. Dasselbe für dıe Pfingstkirchen un! die
interdenomiınationellen Missionsgesellschaften. Das Epochenmodell der Geschichte 1
Dispensationaliısmus entworten VO Dırektor der Central Amerıca Mıssıon, (CYRUS
SCOFIELD wird für den Fundamentalismus eın Grundmodell der Eschatologie, un! muıt
ihm eINE systematisıerte Form des Prämillenarısmus. Dıese Eschatologıe hat uch ın
den Kirchen der Pfingstbewegung einNnEe zentrale Stellung. Im Laufe der sechziger7
entsteht 1ın den USA die SsogeNannteE charısmatiısche un neopfingstliche Bewegung. Dıe
verschıedenen Erweckungen, 1TWa die VO:  e} VAN NUYS, zeichnen sıch durch ıne
besonders starke etonung der ekstatischen FElemente der Geistfrömmigkeit SOWI1E
durch T1 Kontakt evangelıscher un! katholischer Christen Au  n Darüber hiınaus
spricht dıe neopfingstliche Erweckung 1m Unterschied ZUT Heıiligungs- und Pfingster-
weckung, die sıch der Unterschicht ausbreiteten esonders die gehobene
Mittelschicht den USA A Die Eschatologie trıtt ebentalls 1mMm Unterschied den
tradıtionellen Pfingstkirchen ın dieser Bewegung gegenüber der Pneumatologie 1n
den Hintergrund; dabe! wandelt S1CE sıch einıgen der Gruppen langsam VO

Prämillenarısmus ZU Postmillenarısmus. Es lassen sıch Iso er Strömungen
Protestantiısmus unterscheiden:

Dıiıe Hiıstorischen Kırchen, mıt weıtgehend amıillenaristischer Eschatologie un
tendentiell historisch-kritischer Biıbelauslegung.

Dıe nicht-pfingstlichen Fundamentalischen Kırchen, mıiıt iIner prämillenarist1-
schen Eschatologıe un! unhistorischer Bıbelauslegung. Dıese setizen sıch L1U)'  — Aaus
Teıilen VO: Hıstorischen un! Heiligungskirchen ZUSAININCH, und die Missionsgesell-
schaften sınd ihnen hinsichtlich der theologischen onzepte ebentfalls zuzuordnen.

Dıe Pfingstkirchen, ebenfalls mıt iıner prämillenarıstischen Eschatologie un!
unhiıstorischer Bıbelauslegung. Dıese unterschieden sıch VO: der zweıten Gruppe
wesentlichen durch die Betonung der Evıdenz der Gegenwart des heiligen ‚eistes In
Zungenrede, Heilung und Wunder.

Dıe neopfingstlichen Kirchen mıt einer Eschatologıie 1n Transformation, unhıiısto-
riıscher Bıbelauslegung un iıner VO'  — den Pfingstkirchen charakteristisch verschiede-
NCI), aggressiıven Pneumatologie.*

Diıese Strömungen des Protestantismus beginnen der zweıten Hältte des etzten
un 1m Laufe dieses Jahrhunderts Missionsarbeit 1n Miıttelamerika. Miıttlerweile sınd
alle Strömungen ın Mittelamerika repräsentiert und machen dort sıtuationsbedingte
Wandlungen durch.
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Eıne der Wandlungen kleinen Teılen der historischen, fundamentalistischen un
pfingstlichen Kırchen wurde. durch dıe Entstehung VO  > christlichen Basisgemeinden
ausgelöst. Mıt Wurzeln der katholischen Gemeinde- un Sozijalarbeit der sechziger
und sıiebziger}} und durch Impulse des Zweıten Vatıkanums und der Konterenz der
lateinamerıkanıschen Bischöte (Medellin unterstutzt konnte diese engagıerte
Bewegung einer sozial verantwortlichen christlichen Praxıs der Armen 1ın der katholi-
schen Kırche entstehen un uch 1ın Teilen der protestantischen Basıs fassen. In
der Auseinandersetzung des Glaubens mıt flagrant ungerechten sozlalen un polıti-
schen Bedingungen entsteht in Teıilen dieser Bewegung die konkrete Utopiıe 1Nes
postmillenarıstisch verstandenen Reiches Christı auf Erden. Dıeses Modell 1st treilich
nıcht durchgängıg; oft spielt dıe Eschatologıie L1UTNM ıne untergeordnete Rolle, un! Ine
schöpfungstheologisch begründete Ehtik {Wwa begründet das gesellschaftspolitische
Handeln; ethnische Faktoren spielen hierbei VOI lem Guatemala eINE olle.

Für die tolgenden Überlegungen sınd die tradıtionellen Pfingstkirchen, die N1CO-

pfingstlichen Kırchen SOWI1eE dıe christlichen Basısgemeinden VO:  — esonderem Interes-
S‘ die Vorstellungszusammenhänge VO: Prä- un Postmillenarısmus.

II. Die Millenarismen

Der Begriff des Millennı1ums bezeichnet dıe Vorstellung 1Nnes 1000Jjährigen Friedens-
reiches. Entscheidend für den Zusammenhang VOI1 Millenarısmus un! Ethık sind die
unterschiedlichen Auffassungen über den Zusammenhang VO!  — Geschichte un! Reich
Christı, dıe den verschiedenen Ausprägungen des Millenarısmus zugrunde hegen;
geht hiıerbei hauptsächlich dıe rage VO  - Kontinultät und Dıskontinultät zwıschen
Geschichte und 1000jährıigem Reich, SOW1e einıge sekundäre Transformationstfor-
19801408 Diıe Möglichkeiten lassen sıch anhand ines simplifizierenden Modells verdeutlıi-
hen.

Modell des Prämillenarismus

Entrückung Wiederkunft FEnd:
der Kırche Christı gericht

000
Jährıiges

trıbulatıo 666) (A)
Reich Ewigkeıt

GESCHICHTE NICHT-GESCHICH TE

Im Prämillenarismus geht VO:  — ınem Bruch Verlaut der Zeitachse aus.

Wiederkunft Christı bedeutet das Ende der geschichtlichen Welt,’ un die Tatsache,
das Reich Christı TSL durch die Wiederkunft Christı konstituilert wird, bedeutet

folglich, das Reich Christiı änzlıch außergeschichtlich gedacht wird. Für die
wahren Christen endet die Geschichte freilich schon VOI der Wiederkunft Christı 1n der
Entrückung der Kırche. Dementsprechend verschwimmen bei vielen Gläubigen die
Vorstellungen über das Verhältnis VONn 1 000jährigem Reich Chisti, dem Endgericht und
der Ewigkeıt. 'ach der Entrückung der Kırche die gängıgste Vorstellung ereignet
sıch 1n der Geschichte zunächst die Herrschaft des Antichristen (repräsentiert durch
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das apokalyptische Zeichen der 666) über die nicht-christliche Menschheit. Dıese
wird beendet durch den zurückkehrenden Chriıstus, der damıt SECe1IN 1 000Jjährıiges Reich
auf Erden etabliert. Dıe Schlacht VO!  — Armageddon (A)® tällt also 1n der Vorstellung
usSsamıımıe:] mMı1t der Rückkehr des siegreichen Chrıstus; das heißt, S1E für das
Glaubensleben der prämillenaristischen un prätribulationistischen Gläubigen keine
Rolle spielt. Im Klartext: werden dıe Chrısten VOI, während der nach? der Tribulation
entrückt? Dıe Stellung ZUT Tribulation ist VO:  > großer Bedeutung für die Ethık SOW1E die
individuelle und sozlale Funktion des Glaubens.

Im Folgenden werden WIT noch uUurz das eschatologische Modell des Postmillenaris-
vorstellen. Im allgemeinen sınd die postmillenaristischen Vorstellungen nıcht

annähernd mınut1ös ausgearbeitet w1e dıie prämillenaristischen. Das hat mMıt ıner
unterschiedlichen Hermeneutik un! kirchlichen Praxıs Cun, dıe dieser Stelle nıcht
diskutiert werden können. Man annn die folgenden Grundzüge des Postmillenarısmus
testhalten.

Modell des Postmillenarismus

Wiederkunft
Christı

End ericht)  A

1 000Jjähriges
triıbulatıo 666 Reich Ewigkeıt

(FE TEÄCETETS TTT
GESCHICHTE NICHT-GESCHICH ITE

Der Postmillenarısmus geht VO der Kontinuiltät zwıschen Geschichte un dem
Reich Christı (auch: „Reich Gottes“) auf Frden Diıie Wiederkunft Chriıstı markıert
das Fnde des 1 000jährigen Friedensreiches auf Erden, das Endgericht un! den
Übergang ZU1 Ewigkeit. Fıne Entrückung der Kırche kommt nıcht VOI. Die Gemeinn-
schaft der Gläubigen durchschreitet vielmehr glaubend, unterdrückt und doch kämp-
tend dıe Periode der Herrschaft des Antichristen und irtt ihn nıeder: letzteres ist
treilich selten bıs ZUT vollen Konsequenz als „Schlacht VO  — Armageddon” ausgebildet.
Der Schwerpunkt cdieser Posıtiıon lıegt auf der Tribulation als konkreter geschichtlicher
Erfahrung un! dem geschichtlichen Übergang ZuU 1000jährıigen Friedensreich: die
Sıtulerung der Kırche un der Tribulation legt dabe1 ıne klare geschichtliche
Benennung des Antıichristen nahe. FEıne wichtige Transtormatıon besteht darın,
cie Tribulation häufig nıcht als eın begrenzter Zeitraum verstanden wird, der sıch L1UTX

auf einıge Jahre unmittelbar VOT dem 1000jährıgen Reich beschränkt, sondern als eın
Ausdruck gesellschaftlicher Herrschaft 1m Verlauftf der gesamten Geschichte. Im Reich
Christı wird nıcht dıe Geschichte selbst überwunden, sondern diıe Sünde un! die
Herrschaft des Antichrist.

IIT. Iie traditionellen Pfingstkirchen
Bei den traditionellen Pfingstkirchen ist die Emphase auf den Gaben des elistes

abgeebbt und weıt zurückgetreten hınter iıner starken Betonung eiınes striıkten
prätribulationistischen Prämillenarısmus. Sıe beantworten damıt die Nachfrage nach
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Sınn, Ww1e S1E VO:  w vollkommen unterdrüékten Menschen ohne Hoffnung auf eINE
Änderung ihrer Lage gestellt wird. Ihre Mitglieder gehören dementsprechend 'ast
100 Prozent der Unterschicht der mıiıttelamerikanischen Gesellschaften Dıe Dıskon-
tinunät zwıschen Geschichte un! Reich Christiı wiırd gleichermaßen ZU Ausdruck
der Schlechtigkeit der Welt WI1IE ZU Ausdruck der Unmöglıchkeıit ıhrer Veränderung.
Dıe Welt befindet sıch einem Stadıum permanenter Verschlechterung, das für dıie
Kırche ihrer Entrückung eın Ende findet; solange bestimmt der „Anfang der Wehen“

24,8) das Leben der Gläubigen. Dıese Bedingung menschlicher Exıstenz 1n der
Geschichte kanı VO: Menschen nıcht verändert werden, sS1E iıst hinzunehmen ; der
Mensch hat sich dem Gang der Heilsgeschichte fügen. Mehr noch: die Geschichte
mMu. schlechter werden, damıt S1Ee auf die Trıiıbulation zutreıbt, ohne die die Entrük-
kung der Kırche un Wiederkunft Christı, die Erlösung des Christen VO  - der
Geschichte, nıcht möglıch 1st. Wer also 1 Interesse iner Verbesserung der sozlalen
Lage handelt, stellt sıch mıt seinem Handeln den Plan (sottes der Geschichte.
Dıese Eiınstellung führt striıkter polıtischer un sozialer Passıvıtät. Siıe erklärt uch
iınem eıl den Konflikt der großen Pfingstkirchen Nıcaragua mıiıt der sandınıst1-
schen Reglerung, deren Reformen autf ıne Verbesserung der sozlalen Lage der
Bevölkerung abzıelen. Auf diese Weıse wiıird die prämillenaristische Eschatologie ZU
Ausdruck un ZUT Legıtimation des Fatalısmus.

Die Entrückung wiıird In diesen Kırchen fast) ausschließlich prätrıbulationistisch
gedacht. Aufgrund dessen kommt uch 1 allgemeinen keiner geschichtlichen
Zuweisung der Rolle des Antichrist. Dıe Entrückung hat INe doppelte Funktion: S1C ist
zugleich das Ziel ıner Fluchtbewegung us der Welt als uch dıe Grundlage 1Ne€es
Mınımums indıyıdueller menschlıiıcher Würde für Menschen Iner ausweglosen
gesellschaftlichen Lage, ın der eigenes Handeln ZU1 Veränderung der äaußeren Umstän-
de nıcht mehr möglıch erscheint. Ersteres leuchtet unmıittelbar E1n die Entrückung ıst
der spezıiell für die Chriısten VOTSCZOSENE Begınn des Reiches: auf diese Entrückung gilt

sıch vorzubereıten durch Dıistanzıerung VO'  e} der sündıgen Welt In diesem INNeE ist
dıe Entrückung die Gestalt der Hoffnung in einer Theologie der Verzweillung. Als
solche 1st S1E dann, zweıtens, 1n der Lage, den Gläubigen eın Inımum menschlı-
cher Würde zurückzugeben: die Unfähigkeit dıe eıgene Lage verändern die
Kondition des völligen Opfers In gänzlicher Passıvıtät gegenüber der Welt 1st dıie
Bedingung der Erlösung. Das Opter der gesellschaftlıchen Herrschaft ertährt sıch
gerade durch se1ın Opfer-Sein berechtigt ZU) Hoffnung auf Erlösung Aaus dieser
Herrschaft. In manchen Fällen!® wiırd diese weltlose Hoffnung polemisch die
Unterdrücker gewendet, insotern diese als Nıichtchristen iıdentifiziert werden un
ihnen den ntergang 1 ewıgen Feuer prophezeit. Dıe symbolische Kompensatıon
dient als Grundlage der Stabilisıerung des Selbstwertgefühls. Das bedeutet ber
zugleıich, dies Selbstwertgefühl mıt der Fortdauer des Leidens steht und fällt
Befreiung VO Leiden wird ZU)  — Bedrohung der Identität. Der prätrıbulationistische
Prämillenarismu: ın der mıiıttelamerikanıschen Unterschicht festigt auf diese Weıise dıe
Unterwerfung den Status Quo

Die neopfingstlichen Kirchen

Dıe Miıtglieder der neopfingstlichen Kırchen gehören 1ım allgemeinen der ber-
schicht und oberen Mittelschicht Dıe Eschatologie steht hiıer weıt hınter der für dıe
Miıtglieder zentralen Pneumatologie zurück und befindet sıch bei den eisten dieser
Kiırchen ıIn Miıttelamerika Transformation. Viele ihrer Mitglieder un Führer
empfinden das prämillenaristische Erbe der tradıtıiıonellen Pfingstkirchen als obsolet.
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Eine Welt, der Krise noch Protfite un sozialer Aufstieg Aussıcht siınd, kann
nıcht ınterschiedslos als moribund auffassen. Dıe KOnsequenz tür diıe Eschatolo-

ıe ist eiINeEe Entwicklung VO Prämıiıllenarısmus Richtung auf den Postmillenarısmus,
dıe Verwandlung der Diskontinultät zwischen Geschichte und Reich Christı Oontınu-
ıtÄät. Eın Postmillenarısmus der Herrschenden Reinform das Millennıum als Utopıe
ines weltweıten Reiches des treien un sıch selbst regulierenden, des totalen
Marktes!‘ LWa scheint ın Mittelamerı1ika eine noch nıcht sehr verbreıtete Vorstellung

se1ın. Häufig siınd dagegen Mischformen, dıe durch eINE Verschiebung der
Annuherung der Entrückung erzeugt werden. Dadurch bekommt dıe Kırche ine

geschichtliche Funktion 1n der Zeıt der großen Trübsal (triıbulatıio); sS1e 1sSt hiıer
ähnliche WI1EC 1mM Postmillenarısmus dıe verfolgte ber bekennende und kämpfende
Gegnerin des Antichrists. Die Tribulation bleibt dieser Vorstellung treilich eın

Ere1gn1s Ende der Zeiten un VOT der Tribulation, der Kampf selbst
eindeut1ig apokalyptischen Charakter hat. Eın Sıeg der Kırche kann somıiıt ber L1LL1U1 als
vorübergehender aufgefaßt werden; wa als eINE „Restauratıiıon des davidischen
Tempels“ 1ın Gestalt iıner gesellschaftlich mächtigen Kırche einıge Jahre VOTLT ihrer

glorreichen Entrückung und der baldıgen Rückkehr muıt dem wiederkehrenden Chriı-
11!| auf dıe Erde

Der Antichrist kann hıer L1U:  - geschichtlich identifiziert werden: mehr der weniger
direkt als der „Kommunismus“ der uch als „Korruption” der kleinen herrschenden
Machtelıiten der Olıgarchien, Iso als les das, W as dem herrschenden Wirtschalftssy-
Stem un den Interessen der aufsteigenden gesellschaftlichen Schichten entgegensteht.
Dıese mythologische Überhöhung des gesellschaftlichen Gegners kann ZU1 Rechttä£erti-
gun rigider Gegenmaßnahmen dienen. Dıe eschatologischen Vorstellungen können
11U11 die Schlacht be1l Armageddon als en bedeutendes Mythologem dıe relig1Öös-
politische Auseinandersetzung einbeziehen. Etwa können die Iruppen (‚ottes der
Schlacht Mut denen einer antikommunistischen Macht identifiziert werden. Es ist
dennoch weıterhın möglıch, sich die Entrückung der Christen noch VOLT der Schlacht
be1 Armageddon vorzustellen; dıes scheint bel den eısten mittelamerikanıschen
Neopfingstlern der Fall sCe1N. Es ist ber uch möglıch, den Christen ınen aktıven
Part der Schlacht selbst zuzuschreıben; cdies scheint 1n gew1ssen Ausprägungen des
Neopentecostalismus und einıgen arıanten des nicht-pfingstlichen Fundamentalıs-
1LL1US den USA der Fall SEC1N. Besonders dıie zweıte ersion macht deutlich, der
Transformationsprozeß auf ıne Veränderung des Prämillenarısmus ın ınen Postmiulle-
Nnarısmus hinausläuftt. Im Rahmen der Klassenlage und der gesellschaftlichen Interes-
SC  — der melsten Neopfingstler Mittelamerika bietet dieses eschatologische Modell
iıne plausıble relig1öse Legitimatıon ür die Verteidigung und Ausweıtung ihres
Herrschaftsanteils 1m Rahmen des Status Quo der gesellschaftlichen Gesamtlage.

Die Basisgemeinschaften
In vielen Gruppen spielen, w1e schon gesagtl, uch andere Erklärungs- und Begrün:

dungsmodelle für dıe gesellschaftliche Lage und das Handeln eiInNne Rolle als das
millenarıstische. Dıe biblische Exoduserzählung Lwa ist eın wichtiger theologischer
Bezugspunkt für viele Basisgemeinschaften, ebenso W1e „proleptische” DD) Eschato-
logıen. Unter den millenarıstischen Ansätzen überwiegt allerdings der Postmillenarıs-
II1U!  D Aus der Aufnahme des gesellschaftlichen Elends 1n die biblische Reflexion der
Lebensumstände entspricht hıer deren geschichtliche Negatıon der konkreten
Utopıe ines Reiches der Freiheıit hne Unterdrückung und Ausbeutung. Basısgemeln-
schaften un! prämillenaristische Pfingstkirchen unterscheiden sıch bei gleicher gesell-
schattlıcher Lage der Mitglieder darın, dıe Basisgemeinschaften der rientlie-
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LUNS Millennı1um Ine konkrete Utopıe entwickeln, dıe der Geschichte orlentiert
bleibt. Dıe Kontinultät VO  —_ Geschichte und Mıllennı1um ıst hıer die Grundlage für die
Hoffnung auf ine Anschaffung der geschichtlichen Gewalt un Unterdrückung, denen
dıe Miıtglieder dieser Gemeinschaften ausgeliefert sınd, un dıe FEinsetzung VO)  > Frieden
un!| Gerechtigkeit. Wıe bei den neopfingstlichen Kirchen wird der Antichrist identifi-
zıert, und Z W i mıt dem System der Ausbeutung des Menschen durch den Menschen
un! seliınen gesellschaftlichen Repräsentanten. Freilich kommt die apokalyptische
Engführung Zeıtprognosen, wWw1e S1E bel einem Teil der Neopfingstler aulftritt, bei den
Basisgemeinschaften nıcht VO  D Das liegt daran, S1e die Unterdrückung als eın
Phänomen auffassen, welches die SANZC Geschichte durchzieht un nıcht auf ınen
bestimmten Zeitraum beschränkt werden kann. Damıt verhert dıe Vorstellung VO:  - der
Schlacht be1l Armageddon als Mythologem sehr Bedeutung; cıe Perspektive freilich
der Überwindung der Unterdrückung durch Entmachtung der Unterdrücker un
Beginn des Reiches Christı muıt Frıiıeden un Gerechtigkeit der Geschichte bleıibt
weiterhin konstitutiv. Die Klassenlage der Mitglieder der Basisgemeinschaften ist
dieselbe, Ww1e dıe der prämillenaristischen Pfingstkirchen; cdie Lage, Aus der heraus die
Theologıe der Basısgemeinden entsteht, ist diıeselbe Sıtuation schwerer Unterdrückung
und Ausbeutung. Den Basısgemeinden reilich die Verschlechterung der Lage für
die Christen 1ın der Trıbulation nıcht als condıtıio der Erlösung, sondern als hermenenu-
tischer Ort der christlichen Hoffnung 1n der un!: für dıe Geschichte. Dıese Hoffnung
weılst einen geschichtlichen Weg der Nachfolge, der treilich für dıe meılsten
tieteres Leiden hineinführt. Dıe Basisgemeinschaften leben auf diese Weıse iIne
Theologie der Hoffnung einer Lage, die ZU Verzweifteln ist; S1E stellen darın den
rund dieser Verzweiflung, den Status Quo gesellschaftlicher Herrschaft, grundsätzlich
1n rage.

Schlußfolgerungen
Dıe gesellschaftlichen Spannungen Mıttelamerıika begünstigen millenarıstische

Konzeptionen der Eschatologie. Sıe sınd Versuche der Gläubigen, sıch mıt iıhrer
gesellschaftlichen Lage auseiınanderzusetzen, indem S1E dıe Posıtion der Gläubigen
der Geschichte definieren. Sıe definieren damıt ebenfalls dıe Stellung der Gläubigen
iıhrer Lage ın der Gesellschaft. Dıe tradıtionelle Pfingstbewegung stellt die Beherrsch-
ten iıne Posıtion außerhalb der Geschichte. Dıie Geschichte geht für diese
Eschatologie verloren, Handeln ihr wiırd unmöglıch. Dıe gesellschaftliche Stellung
der Mitglieder ın verzweifelter Lage wırd zementiert, un Hoffnung wird Vertröstung.
Dıe neopfingstliche Bewegung spricht den errschenden Herrschaft über die
Geschichte Dıe Geschichte bleibt dem Glauben erhalten, doch wWw1e S1E 1st. Sıe
wird nıcht umgewandelt VO Glauben: S1e wird erhalten als Funktion des Interesses
der Ausweıltung und Stabilisierung VO:  - Herrschaft der ınen über die anderen. Dıe
Basısgemeimmnden eröffnen den Beherrschten 1n verzweiftelter Lage die konkrete Utopıe
eines geschichtlichen Reiches der Freiheıit und der Gerechtigkeit. Dıe Utopıie ist die
eiıner umgewandelten Geschichte, ıIn der dıie Stelle der Herrschaft des Menschen
über den Menschen die Herrschaft Christi über dıie Menschen un Solidarıität
ın dıe Gemeinschaft der Menschen eingetreten iISt. Dıe Utopıe ist konkret und führt
ZU gesellschaftlichen Handeln, das angesichts der Herrschaft ZUT Leidensnachfolge
wird, ber gerade die Geschichte als 1m Kreuz erlöste begreift.

Dem Millenarısmus einer institutionalisierten Verzweiflung der Beherrschten un
dem einer emphatischen Machtentfaltung der errschenden stellen dıe Basısgemein-
schaften AUS iner verzweitelten Lage heraus das Licht einer konkreten Utopıie des
Gottesreiches gegenüber, die weder die Geschichte als SANZE noch den leiıdenden
Nächsten sıch selbst überläßt.
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] Dıe den folgenden Überlegungen zugrunde liegenden Untersuchungen wurden
durchgeführt 1 Rahmen einer demnächst abzuschließenden Dissertation des Vertassers
über den Protestantismus iın Mittelamerika be1 Prof. Konrad Raıser, ÖOkumenisches
Institut, Ruhr-Universität Bochum. Überarbeitete Fassung eiınes Vortrages, gehalten
der Missionsakademie, Hamburg, DE September

Es wurden ım Rahmen derFeldforschung GuatemalaunNıcaragua 95 strukturıierte
Tonbandinterviews mıiıt protestantischen Chrıisten geführt SOWI1E 42 Predigten mıtge-
schnitten.

Zum soziologıschen Ansatz ct. Bourdieu: 1974, T 492ff und 125f1, SOWI1e Bourdieu:
1976, 13711 und Bourdieu: 1971,

Zum Protestantismus ın den USA allgemeınen ct. VOI allem Mead 1970; Melton:
1978 Zum fundamentalismus cf. Marsden: 1980, un Sandeen: 1970; ZUI tradıtionellen
Pfingstbewegung cof. Hollenweger: 1969; und ZUT neopfingstlichen Bewegung ct. Poloma:
1982, un! Quebedeaux: 1983

Dıe Unterscheidung zwıischen Pfingstbewegung und neopfingstlicher Bewegung ist für
die USA nıcht SALLZ unumstrıtten; 1n Mittelamerika wiıird die Berechtigung dieser
Unterscheidung allerdings sehr deutlich.
D Da dıe Pneumatologıe nıcht Gegenstand dieses Artıkels Ist, sel1l hıer auf die demnächst
erscheinende Dıssertation des Vertassers verwlesen.

Dıe rämillenariıstische Theorie behauptet ZWaT, das Millennı1um auf der Erde
stattfinde. Aufgrund des Gewichts, das dem Bruch der Kırche mıiıt der Geschichte ın der
Entrückung und der Wiederkunft Chriıstı zukommt, wird diese Vorstellung VO:  - den
interviewten Gläubigen nıcht nachvollzogen.

Schreibweise nach Scofield-Bible.
also unmıittelbar VOI der der Schlacht ZU)  — Niederwerfung des Antichrıt1-

sten. .
10 Wenn doch ıner gesellschaftlichen Benennung des Antichrist kommt, her
der Sekte als der etabliıerten Sekte.

ZU Begriff des totalen Marktes un: ZUT Annäherung des Fundamentalısmus den
Neoliberalismus 1n den USA: Hıinkelammert: 1987, 1874f, bes. 199 SOW1e Hinkelam:-
merTrt 1984, 01{ft.
Reterenzen:
BOURDIEU, PIERRE A Entwurf einer Theorie der Praxıs. Frankfurt, Suhrkamp, /  9 orıg
Geneve, 19 FL
BOURDIEU, PIERRE Zur Soziologie der symbolischen Formen. Frankfurt, Suhrkamp,
974
BOURDIEU, PIERRE Genese el SIETUCLEUTE du champ religieux; Revue trancaise de
Sociologıe, 1971, XIL,
HOLLENWEGER, 1969) Enthusziastisches Christentum. Die Pfingstbewegung ın Geschichte und
Gegenwart. Wuppertal/Zürich, Brockhaus/Zwinglı.
HINKELAMMERT, FRANZ A 98 —— Deomcracıa totalitarismo. San Jose, Costa Rıca, Departamento
Ecumeni1co de Investigaclones.
HINKELAMMERT, FRANZ M Critica la razon utopica. San Jose, Casta Rıca, Departamento
Ecumeniıico de Investigacıones.
MARSDEN, Fundamentalism and American Culture. The Shaping of 20ies entrury
Evangelicalism, ONew York, Oxtord Uniıv. Pr.
MEAD, 1970) Handbook of Denominations ın the New York, N Nashville,
bın don.
MELTON, Encyclopedia of American Religions. Wilmington: McGrath, Vol. el
IL
POLOMA, The Charismatic Movement. Is There New Pentecost? Boston,
I1wa
QUEBEDEAUX, J The New Charismaltics IL. How Christian Renewal Movement becameart
of American Religious Mainstream. San Francısco: Harper and Row.
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BERICHTE

Europäisches Chinatreffen ın Öndor) (1988)
Dıe Chinakommission des Deutschen Katholischen Miıssionsrats veranstaltete e1in

Europäisches Chinatreffen, das VO' hıs 19 ovember 1988 1m schöngelegenen
Bildungshaus St. Hedwig Ööndorf Fuße des Drachentels stattfand. Dıe TUN!
Teilnehmer kamen Aaus der Bundesrepubliık Deutschland, Aus den Niederlanden und
der Schweiz, AdUus Italien, Österreich, Polen, Belgien, Frankreich, Irland, England und
Spanıen, O AUS Hongkong und Manıla. uch vier Chinesen WaTlel ZUSCHCI, TEL
Priester un eın Laıe, die ber alle schon seıt Zeıt ın kuropa wohnen. Neben
alten uch viele LICUEC Gesichter sehen, darunter VOI lem Vertreter VO:  -
kırchlichen un anderen Organısationen, die sıch für Chına interessieren. Selbst der
frühere deutsche Botschafter Peking, Dr. PER FISCHER, während der T
Tagung ZUSCHCNH. Dıie Spanıer wurden esonders herzlich begrüßt, da S1E ZU ersten

dıie Gelegenheit wahrnahmen, inem europäischen Treften über
teilzunehmen.

Während bel früheren Treiten erster Linıe den Austausch VO]  — Inftormatio-
1IC)  - über die noch verfolgte und dann langsam wıedererstehende chinesische Kırche
ıng, sınd solche Informationen dan besserer Kontakte heute reichlicher vorhanden.
Darum konnte diesmal inen Schritt welıtergehen und über die Zusammenarbeit
mıt der chinesischen Kırche und dıe Koordinierung der Chinaarbeıit 1n FEuropa
sprechen. Diıese Zielsetzung wurde uch VO)  = Proft. Dr. W ALDENFELS 5] dem
Vorsitzenden der Chinakommission 1 Deutschen Katholischen Miıss1ionsrat, 1n seiner
Begrüßungsansprache deutlich angesprochen.

Dıe jer Hauptreferate alle OI1l beachtlichem Nıveau un! überraschender
tualhıtät. Erzabt Dr. NOTKER WOLF OSB (S Ottılıen) referierte inausgewogener Weıse
über dıe Perspektiven iıner möglıchen Zusammenarbeit europälscher und chinesischer
Katholıken, indem auf bestehende Kontakte und deren Problematik, auf unerläßli-
ch! Bedingungen des Vorgehens un auf möglıche Ziele hinwies. ISMAEL ZULOAGA 5]
Delegat des China-Apostolats der Jesulten, besprach seinem bewegenden Vortrag
dıe tuelle Sıtuation der Kırche In China, die sıch ın der rapiden Modernisierung der
chinesischen Gesellschaft urecht finden MU.| Dabei ist diese Kırche heute eiINne leidvoall
geteilte Kirche, dıe einerseıits Aaus überzeugten Anhängern der Patrıotischen ereınnt!-
SUung, andererseits Aaus den die Patriotische Vereinigung zurückweisenden Romtreuen
SOW1e der großen Masse derer besteht, die LTEU Rom halten und doch die offiziellen
Kırchen besuchen. Unter den einzelnen Gruppen g1bt große Spannungen un!
Verdächtigungen, die nıcht leicht machen, den Spreu VO: Weılzen unterscheiden.

ZULOAGA erwähnte uch urz die acht Punkte der Erklärung des MsgT. BIGGIO VO
Maı 19858 un den darauf tußenden Briet über die Kırche Chına, den Kardinal
T’OMKO alle Bischofskonferenzen der Welt verschicken 1eß. Von dem drıtten
Redner, ÄNGELO LAZZAROTTO PIME om) wurde erwartetl, in seinem Vortrag „Kırche
In China. Römische Impressionen” über die gegenwärtigen Beziehungen Roms

sprechen. och fühlte sıch dazu nıcht beruten un: befugt un sprach über
Erfahrungen mıt der chinesischen Kirche einer Weıse, S1E das Bild seiner
Vorredner vervollständıgten. Zu konkreten und gut fundierten Vorschlägen kam dan:

EROME HEYNDRICKX GCICM Ööwen) seinem Reterat über „Möglichkeiten der
europäischen Kooperation für China“ ach der Vertreibung der ausländischen
Mıssionare un! der langen Zeıt chinesischer Isolatıon plädierte für inen
Anfang, für INne LLEUC Zusammenarbeit mıt China auf der Basıs VO:  — Gleichheit und
gegenseltigem Respekt, und das nıcht 1Ur auf dem Gebiete der Technologie, sondern
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uch auf dem Gebilete der Liıteratur der Geschichte un!' der Philosophie Er
befürwortete VOI lem die Gründung Europäischen Katholischen eremnnl!-

SUuNns für akademische Studien, der das neugegründete China-Zentrum der deut-
schen Kırche St Augustin, die Vıer Meere erein1ıgung der Scheut-Missionare
Löwen und andere akademische Instiıtutionen Kuropa un uch Chına11-

arbeıten könnten Angesiıchts des Interesses der chinesischen Oftentlichkeit für
das Christentum torderte der Redner mehr Zusammenarbeit mıteinander un! MmML1t den
Chimesen der Erforschung der Geschichte des Chrıistentums (Ostasıen ET
wünschte sich uch die Errichtung VO: der europäischen Kirche dotierten
Lehrstuhls für Europäische Kultur chinesischen Unıhınversitäat Schließlich WICS

der Redner auf die Wichtigkeit der Betreuung chinesischer Studenten europäischen
Hochschulen hın W as sıch früher der spater größerem Wohlwollen gegenüber dem
Chrıistentum auszahlen würde

Das Interesse der Verlautbarung Roms, dem Brief des Kardıinal 1LOMKO
VO: September 1988 dıe Bischöfte der Weltkirche, Wal gTrOß, ZULOAGA
noch ınmal und ı größerer Ausführlichkeit dieses Dokument erläutern mußte, Was

C111 interessante Diskussi:on ZUL Folge hatte.
Neben vielen fIruchtbaren Finzelgesprächen ande VO  m lem die Arbeıit
kleineren Gruppen, die wertvolle Erträge brachte Hıer S15 dıe Problemkre:i-
Koordinatıon der Arbeıt der Missionsorden, bessere Intormation über die Verhält-

Chına un! deren Austausch Forschungsvorhaben un! Publikationen, ökume-
nısche Zusammenarbeit un Stipendien für chinesische Wissenschaftler

Katholische Chinaforscher, bisher der losen Gruppe „Catholıics ‚uTrOope
concerned ıth hına zusammengefaßt, haben auf ökumenischer Basıs SEIL Jahren
CLE und freundschafttliıch M1 entsprechenden protestantischen Gruppen ZUSAILILLENSC-
arbeitet So wurde uch die für Mıtte 1989 Edinburgh geplante Internationale
Konfterenz besprochen, deren Vorbereitung katholischen Kreısen, äahnlich WI1IC bel
der Konfterenz Montreal 1111 Oktober 1981 CH1U8CS Unbehagen ausgelöst hatte Zwel
protestantische Freunde Walen CISCHS an über die Vorbereitungen
berichten Leider konnten nıcht alle Bedenken aus geraumt werden, sich das
Plenum dafür entschıed offiziell die Konterenz nıcht unterstutzen, wenngleıch
einzelnen Interessenten dıe Teilnahme freigestellt bleiben So. Die künftige ökumen!1i-
sche Zusammenarbeit soll ber durch die Entscheidung keiner W eıse behindert
werden

egen Zeitmangels konnten die einzelnen Ergebnisse auf der Schlußsitzung 1L1UT!X

ZU) 'eıil ausdiskutiert werden S1ie werden hoffentlich ee1gnNeLET Weıse veröffent-
lıcht Klar kam ZU Ausdruck, die große Mehrzahl der chinesischen Bischöfe un
Katholiken die olle Verbindung IM1L dem aps wollen und ersehnen Das große
Hindernis 1sSt die Haltung der Regjerung, die keine echte Religionsfreiheit zuläßt Die
Tagungsteilnehmer Waliell sıch darüber CH}  “ für S1C keinerlei Diskriminierung
der einzelnen Gruppen der chinesischen Kırche geben wird S1e wollen IM der

Kırche Chıinas zusammenarbeıten
Man muß den Veranstaltern dieses Chinatreffens, un ıhnen VOT lem Dr

ROMAN MALEK SVD der dıe Kleinarbeit der Vorbereitung übernommen hatte, dankbar
SCH1, dieser gelungenen Weise zustande kam Mıt vielen Fachleuten
un! kompetenten Darbietungen hat el ZU) besseren Verständnis des heutigen

un der chinesischen Kırche diesem de beigetragen, un! kann 11U:  S

wünschen, die Pläne, die entworten und diskutiert wurden, SOWEILL WIC möglıch
uch realisiert werden

Osnabrück Bernward Willeke
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ESPRECHUNGE.

Agossou, Medewale-Jacob: Christianisme africain. Une fraternite au-dela
l’ethnie, Edıitions Karthala/Parıs 1987; 217

Was bedeutet C5, Christ und Kırche seın inem bestimmten Ort, iınem
bestimmten Zeitpunkt un ıner bestimmten Sıtuation? Fıne solche Biındung und
eın solches Eingebundensein bringen natürliıch gEWISSE Verpflichtungen ZUT Selbster-
kenntnis un! inem tiefen Verstehen seiner eigenen Stärke und Schwäche mıit
sıch.

Dıe VETSANSCHEC und gegenwärtige Sıtuation Afrıkas i1st Anlalß un!: (Ort einer
vertieften Reflexion, welche sowochl Wirtschaft un! Politik als uch Kultur un:
Relıgion betriftit. Dabe!11 i1st wichtig, uch dıe Stimme der Christen nıcht tehlt
Dıesem Zweck möchte das vorliegende Buch dıenen, 1ın dem der Vertasser versucht,
einıge Grundlinien 1nNnes afrıkanischen Christentums aufzuzeichnen, un ZWi:

Berücksichtigung des doppelten Gesichtspunktes der Tradıtion un der heutigen Zeıt.
Was Wäal Afrıka DES tern und ist Afrıka heute? Was sınd dıe afrıkanıschen
Realıtäten? Dıese rage Z sıch leichter formulieren als die ntwort darauf. sıch
hierbei Abstraktionen und Konkretionen gleichermaßen nıcht umgehen lassen, zeigt
bereıits die ede VO:  - Werten. Wer über Werte redet, dem wird alsbald klar, die
theoretische und praktische Bewältigung der damıt verbundenen Problemlage ine
besondere Sensıbilıtät, nıcht zuletzt uch für die Sprache, die INa  . spricht, erfordert.
Und verlangt uch die ede VO:  - den afrıkanischen Tradıtionen un VO  > der
afrıkanıschen Gegenwartswirklichkeıit als Ort der authentischen Verwurzelung des
Evangeliums einen Unterscheidungsgeıist, der nıcht In die Falle ines durchaus
verständlichen Pathos gerät, sondern nüchtern Pathos un Ogos gleichsam iInNne
konstitutive Einheit bringt

Diıesem Weg folgend ordnet der Vertasser seine Erörterungen über „Afrikanisches
Chrıistentum als Ort ıner Brüderlichkeit Jenseılts der Stammesgemeinschaft“ ın en
Kontinultät-Diskontinuität-Schema ein, eın Schema, das den Ertordernissen des christ-
lıchen Glaubens entsprechen SOo.

In iInem schnellen Durchgang befaßt sıch der Verfasser diesem Gesichts-
punkt mıt den Bedingungen, un denen cdıe Entwicklung un: Entfaltung ıner
afrıkaniıschen Theologı1e möglich siınd. Dabe:i konzentriert sıch esonders auf die für
eine solche Beschäftigung notwendige geistige Haltung. Diıese ll nıcht bloß als
iIne theoretische Anschauung der Wahrheit verstanden wissen, sondern verankert
konkreten Erfahrungen, dıe dıe Wahrheıit TSLI als solche erscheinen lassen. Das
zumındest lehrt die afrıkanische Weisheit der Teilhabe, die 1 Ce1n als Sinnfülle und
der Wahrheıt eın Beziehungsgeflecht sıeht. Am klarsten und dichtesten ıst dies
der relig1ösen Erfahrung des Afrıkaners. Miıt Präzısıon werden Beıispiel des
Vodun-Kultes die verschiedenen Aspekte dieser Erfahrung herausgearbeitet. Mit der
gleichen Sorgfalt erfolgen uch dıe Erörterungen des afrıkanischen Zeitbegriffes 1m
erwähnten Zusammenhang.

Vor dem Hintergrund einer Rückgewinnung der afrikanischen kulturellen Identität,
für die dıe hiıer angesprochene Darstellung steht, legt GOSSOU dar, W dsS einer

Begegnung zwischen Afrıkanersein und Christsein versteht, nämlıch ın der
Logık der Inkarnation ınen Prozeß der Identitätsfindung und Identitätsförderung ın
Gang setzen, der die einigende Spannung zwischen der unverwechselbaren Identität
des Evangelıums und dem Gen1ius einer bestimmten Kultur aushält. Denn 11U1X AuUs der
Markıerung einer olchen kritischen Grenze erg1bt sıch dıe Heılung VO dogmatischen

der iner wahren Katholizität 1mM Wege steht.
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ES ware gul SECWESCHH, wWEe1ll der Verfasser seine insgesamt straft gehaltenen
Ausführungen gelegentlich doch VO' manchen selinen Absıchten nıcht unbedingt
förderlichen Hınweisen befreıt hätte, LWa dıe Ausführungen auf 23{1, dıe
Anfang Mißverständnisse über die Tatsache eiıner spezifisch afriıkanischen Denkweise
autkommen lassen. ES siıeht dort zunächst .US, als wolle der Vertasser eINE solche
Annahme ın Zweiıtel ziehen und damıt seinen eıgenen Behauptungen anderen Teilen

widersprechen. Außerdem ist manches allgemeın geblieben, das lieber schärter
und konkreter tormuliert gehabt hätte. Dennoch 1st der Versuch des Verfassers,
FEinsıiıcht genumn afrıkanische Selbsterkenntniswege und dıe Grundsätze 1nes
afrıkanıiıschen Christentums vermitteln, als gelungen anzusehen.

Muüunster Kossz T0sSsou

Antes, eter: Christentum AINE Einführung Urban-Taschenbücher 378)
Kohlhammer/Stuttgart-Berlin-Köln-Maınz 1985; 154

Zu den Zeichen iıner sıch rapide ändernden Zeıt gehört auch, das Wıssen
die Grunddaten der tradıtionellen Relıgıon unNnseI CS Landes, des Christentums,
ınem erschreckenden Maße abnımmt. Das Grundwissen das Chrıstentum 1n
seinen Eckdaten gehört inzwischen nıcht mehr dem Basıswissen, das selbstverständ-
ıch der allgemeınen Bildung 1Nnes Menschen voraus gesetzt werden kann. Es kan
uch nıcht mehr voraus gesetzt werden, 1 schulischen Unterricht noch soweıt
vermuiıttelt wird, Schüler 1m Christentum en zentrales Kulturgut unsererI Land-
schaft wıiedererkennen. Es kommt nıcht selten bereıts OlI, gerade bel Intellektuel-
len eın auftfallendes Mißverhältnis zwischen ınem obertlächlichen und .her pOSILLV
gefärbten Wiıssen Iremde Religionen mıt einem negatıv gefärbten Wiıssen DZW.
Unwissen das Christentum und seine Lehre Hand Hand geht. Dıe These,
alle Religionen gleich sınd, ist heute längst nıcht mehr 11UI eın Beweıls für mangelhafte
religionsgeschichtliche Kenntnisse, sondern zugleich uch tür entsprechende Lücken
1 Wıssen das christliche Selbstverständnıs. In diesem iInne kommt der annove-
14A1161 Religionswissenschaftler AÄNTES mıit dem, autf engstem Raum ınem
wirklichen Taschenbuch bietet, einem dringenden Bedürtfnis Es geht
nıcht Theologie, somıt nıcht die Vorstellung des Christentums AuUS der Sıcht
des gläubigen Menschen, sondern eiıne religionswissenschaftliche Einführung
das Christentum als einen unaufgebbaren prägenden Grundzug uNnserIer abendländi-
schen Kultur- un Geistesgeschichte. In diesem Sınne präsentiert das Christentum
seinem heutigen Erscheinungsbild ın der Kultur (n Kunst, Musık, Lıteratur, sonstiger
Geistesgeschichte), ber uch der Pluralıtät christlicher Kiırchentümer. Er zeichnet
dıe entscheidenden methodischen Zugänge ZU) christlıchen Selbstverständnıis nach
und beschreibt den Ursprung des Chrıstentums, das Leben Jesu, die Rolle des
Auferstehungsglaubens. Es folgt eine uUurze Einführung den typisch christlichen
Gottesglauben un die Lehre VO: Menschen, seinem Handeln und seiner Religi0s1-
tat Der Band schließt mıiıt ınem vierten Kapıtel über das Christentum 1m Dıalog, die
ökumenische Bewegung, den beginnenden interkulturellen bzw. interrelig1ösen Dıialog,
die Haltung des Christentums gegenüber Unterentwicklung und Unterdrückung. Das
Buch ıst wohl der Versuch ıner religionswissenschaftlichen Einführung In das
Christentum. Gerade als solche verdient das Buch einerseıts ine weıte Verbreitung

all denen, für dıe das Buch geschrieben 1St, 1mMm schulischen Unterricht und dann
keineswegs VOI lem 1m Religionsunterricht, sondern uch der Gesellschaftskunde
und 1 Geschichtsunterricht), 1n den verschiedensten Formen der Weiterbildung, als
Buch der Hand des Schülers Ww1e des Lehrers. Es sollte dan: allerdings gerade VO)  >
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der Religionswissenschaft selbst, dıe als solche 1mM Raum des Christentums entstanden
1St, auf seine Akzeptanz geprüft werden. Der Theologe WIT:! eın Buch dieser Art
ohnehıin schon deshalb begrüßen, weıl W1E sıch hier deutlıch zeıgt uch iınem
relıg1onswissenschaitlichen Denkansatz das Christentum mMmuıt 1e] Sympathie beschrie-
ben werden kann

Bonn Hans Waldenfels

Antoncıch, Ricardo MunarrTI1z, Jose Miıguel: Die Soziallehre der Kirche
(Bıbliothek eologıe der Beireiung) Patmos/Düsseldorf 1988; 13

Das gelungene Buch des 1n Kolumbien ebenden Peruaners ÄNTONCICH un des
Caracas arbeitenden spanıschen Jesuıten MUNARRIZ 1st en deutlicher Beweıls für die
Fruchtbarkeıit des befreiungstheologischen Paradıgmas uch für cıe Katholische Sozlial-
lehre. Dıes braucht 11UI diejenigen überraschen, die sıch nach ıner vorkonziliaren,
naturrechtlich argumentlıerenden „klassıschen“ Soziallehre zurücksehnen. Tatsächlich
ber hat dıie lateinamerıkanısche Theologie das Konzıil konsequentesten durchge-
tührt (vgl. )! sSo uch VOI)1 dort mıiıt Recht substanzıielle Beıträge ZU1 „Soziallehre
des Konzıils“ (vgl. SRS 2} erwarten sınd.

Folglich werden der Darstellung die Pastoralkonstitution un! dıe nachkonziliaren
Sozialenzykliken ebenso vorrangıg berücksichtigt WI1e dıie ur gleichwichtig erachteten
Äußerungen lateinamerikanischer Bischöfte (vV. die Dokumente VO'  — Medellın und
Puebla) un! anderer Gruppen der Kırche, deren prophetisches Zeugn1s als „Echo der
Klage des Armen“ (S 49  e nach Octogesimo adveniens den „Quellen” der Soziallehre
hinzuzurechnen ist. Der INnnn der Soziallehre wiırd als „Dienst” der n Kırche
Leben aller Menschen gesehen (S 1:3} und ın den Gesamtzusammenhang iner
wesentlich auf Beireiung ausgerichteten Evangelisierung eingeordnet (vgl. Dokument
VO:  \ Puebla 475) Wenn die Sozilallehre, W1e Johannes Paul 11 1ın selıner Botschaft ın
Puebla betonte ( IIT, 7 ‚ Ar eın Mitglied der Kırche eiINE .arantıe für die Echtheit
seliner Bemühungen dıe Beireiung un Förderung seiner Brüder‘  ‚ °. darstellt, dan:
muß ihre Tradıtion umgekehrt „VOIl ınem befreienden Prozelfß her gelesen werden“
(S 64) Daraus laßt sıch ine Hermeneutik ZU) Verständnıis der lehramtlichen Jexte
(S S entwiıckeln, 1n der dıe Option für dıe Armen, W1e S1e das Lehramt ]Ja selbst
betont (S 62-64), die herausragende Rolle spielt.

Dıe Entfaltung der einzelnen Themen der Soziallehre beginnt mıiıt iıhrem „Zentrum“”,
der Lehre VO: „solıdarıschen Menschen“ Personalıtät sSe1 VO  - vornherein un!
wesentlich auf Solidarıität hın angelegt. Sıe verkörpert sıch deutlichsten 1n der
Arbeit, weshalb der uch Laborem das „herausragende Dokument der
aktualisierten Darstellung der kiırchlichen Soziallehre“ 108) geforderte Oorrang der
Arbeıt VOT dem Kapıtal eiNne einseltige, umfassender Liebe wıdersprechende Option
für 1nNne eschränkte ruppe ist, sondern „eInNn Schutz des Menschen, der durch die
Überordnung der Sachen bedroht Ist (S 114) 50 wırd die Arbeit nıcht 1L1U1 bewußt
VOT dem Abschnitt ZU) Thema „Eigentum” behandelt, sondern letzteres dezidiert als
e1InNn „Recht der Arbeit“ verstanden (S 129) Denn 1mMm Rahmen der „unıversalen
Bestimmung der Güter“ hat das den Armen zukommende „Recht auf Eigentum” den
orrang VOILI dem „Recht des Eıgentums” derjenigen, deren Eıgentum nıcht 1mM Dıenst
des Gememwohls steht. Eis 1ıst nach der Soziallehre der Kırche ine „klare Ungerechtig-
keit, ‚überflüssigen Bedürfnissen‘ festzuhalten, W andere ‚.notwendige Bedürtnis-
sEe haben“ (S 145) Darüber hinaus mussen gesellschaftliche Strukturen als unchrist-
ıch angeklagt un! geändert werden, WE S1e diese Ungerechtigkeit instıtutionalisıe-
LCI), WCI111 „Eigentumsbeschränkungen, ]Ja -mangel für weıte eıile der Bevölke-
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UT} gerade das ErgebnNn1ıs der Verteidigung des Eıgentums durch privilegierte Gruppen
der Bevölkerung siınd“” S 148) Irotz solcher Aussagen beinhaltet das Werk VO:  -

ÄNTONCICH und MUNARRIZ jedoch eiıne U:hale Verurteilung jedes kapitalistischen
Systems, wofür uch weiterführende un konkretere Überlegungen vorauszusetzen

waren, WEI111 S1E überhaupt möglich ist.
Den Abschluß biıldet der Abschnuitt Thema „Evangelisation”, welche dıe

hlıcher Soziallehre mıt dem Ziel befreiender Gerech-Verkündiıgung und dıe Praxıs kırc
tigkeıt einschließen mulß Denn dıe „Ungerechtigkeıit der Chriısten ist der schwerste

praktische Atheismus der Geschichte“ (S 257) Erst „WEIN die Liebe ZUI Kırche siıch

gehalten hat des Unverständnisses un! der Verfolgung VO  m innen, dann ist

wahr, 0X einen Glauben giOt, der Gerechtigkeit schafft“ (S 262)
Fur einen Leser, der kirchliche Dokumente AUS Lateinamerika bereıts gul kennt, ist

die Darstellung mıtunter Lwas langatmıg. Umgekehrt können gerade dıe austührlı-
chen Zıtate für andere ciese Stellungnahmen leichter zugänglich machen. Sıe zeigen
nıcht zuletzt en kirchlichen Charakter eines solchen Ansatzes VO:  - Soziallehre auf, dıe
heute LL1UX noch „katholisch” seıin kann, wEenlnl S1E mi1t einem legıtımen Pluralismus ihrer
Ansatze rechnet.

Würzburg Gerhard Krutlp

Becker, Gerhold: Die Ursymbole ın den Religionen, Styria/ Graz-Wien-Köln
1987:; 259

Das vorliegende Werk versteht sıch „als eın Plädoyer für dıe bleibende Bedeutung
un Unersetzbarkeıit relig1öser Welterfahrung. Es ädt e1In, immer 116  e 1ın jene ursprung-
lıchen Einsichten zurückzufragen, dıe jeder relıg1ösen Systematisıerung vorausliegen

dıe uch heute noch niıchts VO  - iıhrer Faszınatiıonun! Symbolen zugänglıch werden,
verloren haben“ (13) Dıese „ursprünglichen Einsichte sınd BECKER zufolge iın den

Religionen als relg1öse Erfahrungen dokumentiert, wobel dıe Erfahrungsdimension
das entscheidene Merkmal einer Relıgion bilde. Zentrum der relıg1ösen Erfahrung sel1

die „Erfahrung des Heiligen” (45) dıe auf „das Ganz-Andere verweist“ (48), auf „das
Geheimnıis des Göttliıchen selbst“ (48)

Hat der Autor somıt 1 ersten eıl seinen ‚ugan: und erständnıiıs VO  - „Religion”
dargelegt, wıdmet siıch zweıten Teil den „Erscheinungsformen des Göttlich-

Heiligen”: dieses „Göttlich-Heilige” werde dem Menschen zugänglıc „Ursymbolen”
w1e dem Himmel als bevorzugtes Symbol des Göttlichen (6611), der SonNNE als

Offenbarung des Göttlichen S 109{1), den Bergen, Pflanzen, Tieren und dem „weıblı-
chen Aspekt des Göttlichen 1m Umkreıs VO  en Fruchtbarkeıt, Geburt und Tod”
Hierbei erstreckt sıch cdıe phänomenologische Betrachtung der „Ursymbole” queT
durch die Reliıgionen, deren Ursprünglichkeıit un! Universalıtät belegen.
Schließlich wird dıe Deutung des „Menschen als Spiegel Gottes” aufgezeigt,
1 etzten Kapitel, „Zerbrechende Spıegel” 31411) auf das Überschreiten dieser

hen Erfahrung, das Transzendieren der aufgezeigtenDeutung ın der MYyStiSC
Symbole verwelsen; Becker: „Dıe Mystik steht gleichsam Ende aller Symboler-
fahrung . 3928), sS1e ist der „Prozeß der Entwerdung, des Aufgehe des eigenen Selbst
ım Göttlichen ertahren‘

Wird der religionswissenschaftlich geschulte Leser schon durch den Titel des

vorliegenden Werkes StuUtzıg („Ursymbole“), verstärkt sıch dıe Skepsıs mıit zuneh-
mender Lektüre des Buches da ist vorbehaltlos VO':  - „der Religion” 1m Singular diıe

Rede, wodurch der Autor eın ahistorisches Konstrukt bildet, losgelöst VO'  - den
tatsächlich existierenden Religionen; da werden verschiedenste Symbole zu „Ursymbo-
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len'  «“ erklärt, ohne jedoch Auswahlkriterien un! Begründungen Hür deren vermeıntliche
Ursprünglichkeit lıefern; uch reduziert der Autor durchweg die Vielfalt VO  —-

Religionen etztlich auf die Gottesidee, auftf das „Heilig-Göttliche“, en Unterfangen, mıt
dem sıcherlich vielen, insbesondere asıatıschen Religionen, nıcht gerecht wıird. Und
schließlich mulßs, neben vielem anderen, die Verkürzung VO relig1ıösem Leben auf die
indıviduelle Erfahrungsdimension un: hier auf die mystische Erfahrung bemängeltwerden: hıer ehnt sıch Becker Konzeptionen SÖDERBLOMS un OTTOsS AIl,
wodurch jedoch der Gemeinschaftscharakter VO'  — Religionen beinahe völlıg ausgeblen-det wiıird.

Im Spiegel heutiger Religionswissenschaft ist der vorliegende Ansatz einseltig und
veraltet un: bleibt damıt als religionswissenschaftliche „Annäherung die Religion“; als welche sıch das Buch versteht 60/61), krıitik- un: fragwürdig.

Hannover artın Baumann

Covell, Ralph Confucius, the an Christ, ZsLory of the S ın
Chinese American Soclety of Missıology Serles 11) Orbıis ooks/Maryknoll,

1986; 285
(LOVELL, gegenwärtig Professor für Missionstheologie baptistischen Semiminar 1ın

Denver, während des Bürgerkriegs 61 als Missıonar Festlandchina
un späater für gul Jahre Taıwan. Das Anlıegen des Buches, das 1400 Jahrechristlicher Missionsbemühungen nachzeichnet, 1st nıcht miıssıonshıstorisch,
sondern verfolgt eine theologische Fragestellung: Wıe kam C5, das Christentum
während dieser langen Zeıt weni1g Wurzeln hat schlagen können? Das Resümee
Begınn des Schlußkapitels (Kapitel _2 des Buches klingt her pessimistisch: „Während
des Zeitraums VO: fast 1400 Jahren, vielleicht die gegenwärtige Periode AauSSCNOMMEN,hat sıch eın Schlüssel finden lassen, dıe Tuüre des Herzens der Chinesen für die
Botschaft VO':  — Christus autzuschließen. Als ‚Missionsfeld‘ hat sıch frustrierender
als andere erwlesen.“ (248)

Im Kapıtel geht die Vielseitigkeit des Christentums auf der einen Selite un!
die religiös-kulturelle Kıgenart der Chinesen, als mögliche Rezıplenten der chriıstlı-

chen Botschaft auf der anderen. In den beiden folgenden Kapıteln wıird dıe Geschichte
der 1ssıon der Nestorianer und die der Jesulten abgehandelt, während die Franzıska-
nermi1ission 11UTX kurz erwähnt wird. Miıt den Kapıteln un: beginnt die Beschreibungder protestantischen ission ın Dıe Vermischung VO  — 1sSsıon un das
Sıch-Stützen auf dıe Unterstützung der Kolonialmächte wird kritisiert. Dıe Schwier1g-keiten iner Übersetzung der Biıbel wird anhand der Kontroverse den richtigenGottesnamen dargestellt. Miıt der Darstellung un dem Vergleich der weıtgehendgelungenen Kontextualisierung des Buddchismus 1ın und dem Versagen des
Christentums, 1n ahnlicher Weise Chına heimisch werden, wırd das zentrale
Thema des Buches angesprochen (Kap. A} Dıe Episode der Taıpıng-Revolution wird
ihrer Entstehung, ihrem potentiellen positiven Verlauf und ihrem letztlichen Scheitern
1n einiıger Ausführlichkeit geschildert. = offen, inwleweıt hier eINE Chance

wurde, die sıch L1UT' ınmal tausend Jahren bietet ( MARTIN), der ob
das synkretistische Gemisch der Taıpıng-Christenheit L1UT ine vertehlte Form iner
Indigenisierung un! Politisierung des christlichen Glaubens darstellt. Es wırd den
tolgenden Kapıteln deutlich, dıe christliche 1Ss1onNn sıch nıe recht entscheiden
konnte, ob eINE Anpassung her die taoıstischen, konfuzianistischen der uddchisti-
schen Religions- bzw. Lebensvorstellungen versucht werden sollte. Das lange D}
Kapıtel beschreibt mehr historisch den Weg der chinesischen Christen während der
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Jahre der kommunistischen Herrschaft bıs nach der Kulturrevolution. Die Aaus der
Thematiık des Buches eigentlich interessante rage, WIE dem aus dem Westen
kommenden Marx1ısmus habe gelıngen können, sıch asch China politisch un:!
weltanschaulich bestimmenden Kraft entwiıckeln, wird nıcht aufgegriffen. Es findet
sıch 11UTT dıe uUTrzZe Bemerkung, sıch dieser Bewegung viele ursprünglıch
konfuzianıiıstischen FElemente durchhalten, ber letztlich dıe Diskontinultät und
damıt das Revolutionäre überwiege. Das Schlußkapıitel taßt die Gedanken der
Überschrift „Dıie Zurückweisung des Evangeliums“ ZUSAININCN, 1ın dem das Scheitern
aller Missionsbemühungen konstatıiert wird. Für die Zukunft sıeht jedoch Ee1INE
Chance, WCI111 die chinesischen Christen, die Erfahrungen der Kulturrevolution
autfarbeiten un ungestört durch ausländische Interventionen, ın der Form wohlme:i-
nender ılfe Materıial der Menschen, selber dıe Evangelisierung die Hand
nehmen. Dıe Erfahrung der etzten Jahre scheint ber zeıgen, die chinesischen
Chrısten die Polıitik der Dre1i-Selbst (Selbsterhaltung, Selbstverwaltung, Selbstverbrei-
tung) immer mehr aufweichen. In iıner Zeit der Polıitik der Oftfenen J1ür seltens der
Regierung tällt den christlichen Kırchen ımmer schwerer, iıhre Prinzıpien ıner
relatıven Isolierung tortzusetzen. Es wird uch nıcht deutlich, w1e die chimnesischen
Chrısten auftf sıch selbst gestellt bel der Überalterung des Kirchenpersonals und der
theologischen Lehrer der Lage SC1IN sollten, das schwere Togramm ıner Kontextu-

alısıerung der christlichen Lehre 1ın bewältigen. Fıne Kooperatıion mıt
Schwesterkirchen Asıen, die ine ähnliche Problematik haben un eigene Lösungen
entwickelten, verspricht da ohl bessere Ergebnisse.

Diıe Arbeit VO:  - stellt wichtige Fragen der chinesischen Missionsgeschichte
einem guten Überblick ZU|! Dıe Fülle des hıstorıschen Materıi1als verhindert dıe
austührlichere Dıiskussion der theologischen Problematik der Inkulturation, uch wenn

das Thema VO:  — verschiedenen Selıten an  I1 wird. Es ist ohl natürlich, dıe
Beschreibung der protestantischen Missionsbestrebungen den größeren Raum erhält
Es bleibt ber erfreulich, die katholische 1SS10N un ıhre theologische
Problematik doch immer berücksichtigt.

Corrigenda
B ‚dal-uso’ ( z große Lüge), nıcht ‚dalso'’; Adam Schall VO  — Bell (nıcht: Ball):;

Karl Gutzlaft ıst nıcht „VOIl den Niederlanden“, wohl Mitglıed iner holländischen
Missionsgesellschaft; AD] 282 ENDO Shusaku, nıcht: SHUSAKU Endo; } Chinese
Catholıc Patrıotic Assocılatıon (nicht Patrıotic AÄASSOoCc. of. Chın. ath: PACC):;:
‚apostolic legıtimacy' 931 —mm 1st nıcht der richtige theologisch-kanonistische Termiminus;
265 Glüer Winfried, nıcht: Gluer Winifred.

Aachen eoTrg Ewvers

Coward, Harold Sacred Word and Sacred exXL. Scripture ın OTI Religions,
Orbis Books/Maryknoll, 1988; V

Eın wesentlicher theoretischer Zugang den Weltreligionen geht über deren
Heılıge Schriften. Sıe kennen, bevor iıhre Rolle sıch geprüft und evtl. mıt der
des Christentums verglichen wird, gehört den wichtigsten Voraussetzungen heutiger
Beschäftigung mıit tIremden Religionen. Didaktisch geschickt un! ın dem, W as pOSItIV
gesagt wird, ufts SaNZC wissenschaftlich zuverlässig werden ın diesem Buch die
Heiligen Schriften des Judentums, Christentums und Islams, des Hındulismus, Sıkhis-
IL1L.US un!| Buddhismus behandelt. Prinzipiell folgt inem bestimmten Denkschema:
rage nach dem Religionsstifter (sofern dıe rage sıch tellt), nach der Erstellung der
Schriften und ıhren Autoren, nach dem Verhältnis VO:  an muündlhlıcher und schriftlicher
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Tradıtion, nach dem weıteren mıiıt den Schriften In der Geschichte der
Relıgion, der Exegese un ıhren Methoden, der Rolle der Schritten der religiösenGemeinschaft, sodann uch dem Jewelligen Verhältnis der Heılgen Schriften iner
Religion denen anderer Relıgionen. Auf diese Weıise entsteht en interessantes etz
VOI) Informationen AUS unterschiedlichsten Perspektiven, dıe sıch inem eiıgenen
‚ugang den verschiıedenen relıg1ösen Welten entwickeln. Nıcht ganz befriedigenderscheinen MI1r die Kapıtel über dıe asıatıschen. Religionen, weıl hıer doch
schematisch auf die Ursprungssıtuation geschaut un diese (zumındest
indıirekt) unter dem Eindruck abendländischer Vorgaben eingeordnet werden. Dıe
Diskussion das, Was wirklıch Hındulsmus bedeutet, ob sıch nıcht (wie
STIETENCRON sıeht:; vgl. W ALDENFELS (Hg.), Lexikon der Religionen, 288{ff£, 258-263),

einNne Mehrzahl VOI)1 Hindu-Religionen handelt, wiırd nıcht gesehen, der Entwick-
lungsgang des Buddhismus stark vereinfacht, die chinesische Szene völlıg überschla-
SCH. Das Buch endet mıt inem Kapıtel, das nach der Zukunft der Religionen unter
Berücksichtigung der Heilıgen Schriften fragt. Für einen ersten Zugang i1st das Buch
der vorliegenden Form gewiß 1Nne Hılte

Bonn Hans Waldenfels

Hirschberg, Walter Heg.) Neues Wörterbuch der Völkerkunde, Dietrich
Reimer Verlag/Berlin 1988; 536

965 erschien ım Alfred Kröner Verlag das „Wörterbuch der Völkerkunde“. kın „Neues
Wörterbuch der Völkerkunde“ wurde notwendig, da inzwischen NEUEC Arbeitsgebiete,Fragestellungen, Methoden un Ergebnisse erarbeıtet wurden. Nıcht übernommen
wurde die unübersehbare Zahl VO  => Stammes- un Völkernamen.

utoren versuchen mehr als 1800 Stichwörtern leicht verständlicher
lexikalischer Form und mıiıt ausführlichen Liıteraturhinweisen den Bereich der Völker-
kunde uch für Nichtfachleute erschließen. Aus dem schwerpunktmäßigen Arbeits-
gebiet des Herausgebers wurden VOT allem die Bereiche der materıellen Kultur, der
Technologie un der Ergologie aufgearbeitet. In eCUucCc1Ie interdisziıplinäre Fragestellun-
gen führen folgende Stichwörter en Ethnohistorie, Ethnomedizin un! Transkul-
turelle Psychiatrie. Nıcht thematisiert wıird die Interrelation VO:  - Ethnologie un
Theologie. FEın Desideratum bleibt weıterhın eINE eingehende Behandlung drängenderentwicklungspolitischer Probleme Aus ethnologischer Sıcht Für den Mıssıonswissen-
schaftler sınd VOI lem die Informationen dUus den Dıiszıplinen der Religionsethnologieun! der Religionssoziologie relevant, ferner uch die inweilse auf Arbeitsmethoden,
ethnographisches Filmen, Videographie und moderne Datierungstechniken, die bel
Feldforschungen un KExposure-Programmen eingesetzt werden können.

Aachen ermann Janssen

Metz, Johann Baptıst Rottländer, Peter (Hg.), Lateinamerika und Urt  a
Dialog der T’heologen, Kaıser/München, Grünewald/Mainz 1988, 170

Lateinamerika will sıch nıcht den Zugang seiner vielfältigenWiırklichkeit durch eurozentrische Vorurteile VO vornherein verbauen nıcht mehr
als ine gelst1ig unterentwickelte Provınz uropas verstanden werden soll, 1st eINeE
Erkenntnis, die 'OLZ der allerdings noch stark wirkenden kolonialen Vorstellungensıch erfreulicherweise West- un Osteuropa allmählich durchsetzt. Hierfür sprichtanderem nıcht I1U:  S das Leitthema, sondern ebenso der Verlauf der agung, auf
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dıe das hler besprochene Buch zurückgeht: Vom 28 September bıs ZU) Oktober
1987 hat nämlıch dıe Universıität ıunster ın Verbindung mıt dem Ministerpräsidenten
des Landes Nordrhein-Westfalen und 1n Zusammenarbeit mıt der Arbeitsgemeinschaft
Deutsche Lateinamerikaforschung un dem Europäischen Rat für Sozialfor-
schung über Lateinamerika GEISAE ınen Kongreß Z Thema „Lateinamerıika un
kuropa 1Im Dialog” veranstaltet. Von den fachspezifischen „Werkstätten” (Theologie,
Recht, Wirtschaftswissenschaft, Kooperation, Politikwissenschaft, Verwaltung, MiıgrTa-
t1on, Philosophie un Geographiedidaktik), denen der Kongreß o  9 zweifellos
die „Werkstatt Theologie” diejen1ige, die methodisch und inhaltlıch dem Leitthema des
Kongresses konsequentesten Rechnung LTU:

In dem vorliegenden Band findet L1U: diese Tatsache ihre schriftliche Dokumenta-
t10N, ındem alle der „Werkstatt Theologie” dargelegten ortrage un Beıträge
enthält. Der Band ist somıiıt W1e sSCe1Nn Tıtel ankündıgt dıe Dokumentatıon einer
Begegnungssıtuation, In der Theologen Aus Lateinamerika und Kuropa tatsächlich
en Dialog mıteinander gekommen sınd, un ZW : VOIL allem deshalb, weıl beide Seıten
bereıt WalcCI), blockıerende Vorurteile überwinden und sıch nunmehr dem VO:

Koordinator der „Werkstatt Theologıie”, JOHANN BAPTIST METZ, ZUI1 Geleit gegebenen
Wort orlentleren, 1ın dem hieß: „Dıe Theologıie ist der heutigen Weltsituation
schon ıhrer selbst willen darauf angewılesen, natıonale un kontinentale Beschrän-
kungen überwinden un iıhre Begriffe 1n interkultureller Autmerksamkeit und
Lernbereitschaft tormulijeren.“ (S 9)

Der 1ın diesem Band dokumentierte Dialog der Theologen der sıch entsprechend
der Struktur der „Werkstatt Theologie” auf folgende Schwerpunkte konzentrierte:
Theorie un Erfahrung 1m Konzept der Befreiungstheologie, Stellung und olle der
Religion lateinamer1ıkanıschen un europäischen Gesellschaften, Prozesse der
Gemeindebildung iıhrer theologıschen Relevanz un ethnische Fragen 1m Rahmen
eines kulturell polyzentrischen Weltchristentums) Warlr jedoch weder leicht noch
selbstverständlıich, sondern vielmehr das Ergebnis ines engagıerten ommunikations-
PTOZCSSCS, der .ben aufgrund seiner interkulturellen Natur gerade dort besonders
schwierig wurde, W1E 1mMm Vortrag des Kuna-Indianers un! katholischen Priesters
AÄAIBAN W AGUA AUS Panama AUS einem der eıgenen enk- und Lebenswelt wirklıch
inkulturierten Standpunkt heraus gesprochen wurde. Da zeigte sıch zudem, der
interkulturelle Dialog zwıischen Lateinamerika un Europa her Trogramm als Realıtät
ist. ber gerade deshalb ware wichtig, den folgenden inwels der Herausgeber
TNSL nehmen un! 1n die Tat umzuseftzen: „Der Band manıfestiert iınen Dialogan-
SatZ, der das 1ın ıhm gesuchte Ziel nıcht erreichen kann, WC1111 nıcht ın hörsamer un!
krıitischer gegenseıltiger Aufmerksamkeit fortgeführt wird.“ (S

Aachen aul ornet-Betancouri

Nagel, Tilman: Die Festung des Glaubens T’riumpnh und Scheitern des islamischen
Rationalismus ım Jahrhundert, Beck/München 1988; 423

Mıt vorliegendem Werk der Verlag Beck München seine eihe „Alte un
LEUEC Weltmacht Islam!' fort, der 11ILMAN NAGEL schon 1933 „Der Koran. Einführun-
SCHh lexte Erläuterungen” veröftfentlichte. Nunmehr wendet sıch der Autor,
Professor Arabistik der Uniıivyersıität Göttingen, der spezifischen Ausformung
islamischen Glaubens un! Rationalısmus, 1Im fünften Jahrhundert islamischer Zeitrech-
UL Diıese 1st durch die Auffassung der sunnıiıtischen Rechtsgelehrten gepragt, „der
Islam sel das Zeitalter seiner Vollendung getreten, habe iınen Trad der Reite
erlangt, der jegliche Art der Weiterentwicklung LL1UTX noch als Verlust, als Minderung
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des Erreichten erscheinen“ (13) lasse. Ihrer Memnung nach selen alle wichtigen, den
Islam betreffenden Fragen geklärt.

Dıese Vorstellung 1st letztlich Resultat Jahrhundertelanger theologischer WI1E rechts-
wıssenschaftlicher Ausemnandersetzungen zwischen der Muli/tazıla un den Asch’arıten:
die Multazıla Wi mıt Begınn des Jahrhunderts Aus verschiedenen ratıiıonalen
Strömungen des Islams entstanden un sprach einem theologischen Rationaliısmus das
Wort. inem Islam, der ratiıonal beweisen un!| daher ]Jedermann einsichtig se1in
mMUuUsse. Dıeser Auffassung traten die Asch’arıten, eINE Strömung innerhalb
der Sunnıten, dıe strickt der göttlichen Offenbarung des Koran festhielten, dem
normsetzenden Vorbild des Propheten nachzueitern aufriefen und das Ideal iner
streng scharıa-gebundenen Lebensweise predigten.

Das Sunnıtentum galt den mur’ltazilitischen Rationalismus verteidigen;EINE Auft abe, die 1mM Werk des Theologen und Rechtsgelehrten AL-GUWAINI
(1028-1085) iıhre Vollendung findet. AL-GUWAINIS Werk steht somıt 1mMm Miıttelpunkt der
„Festung des Glaubens“: das Bıild umschreibt AL-GUWAINIS Bemühen, In den Wırren der
Zeıit, gekennzeichnet durch den Niedergang des Kalıfats der Abbasiden, konkurrieren-
den theologischen Auslegungen und Zweıftel der Scharia-Verbindlichkeit, InNne
Theologie auszugestalten, die eın sıcheres und unwiderlegbares Fundament biıldet Auf
diesem Fundament, der ratiıonalen asch/aritischen Theologie, stehen dıe Mauern der
Festung, dıe Scharıiıa.

Dıe Scharıa ist AL-GuwaIni zufolge als Ausdruck der unanfechtbaren Herrschaft
Gottes den Menschen auferlegt und VO: .Ott In umtassendem Sinne gesetzt, die
Befolgung der Gebote sınd sowohl für den einzelnen Ww1e das Gemeinwesen VO  -

heilswichtiger Bedeutung. Den Rechtsgelehrten obliegt C3; „EInNn einheıtlıches, In sıch
stımmiges Gefüge VO:  — Regeln Tage tördern, das die Wiırklichkeit der iıslamischen
Gemeinschaft endgültig und umtassend ordnen und der Staatslenkung unverrückbare
Ziele setzen wiıird“ (331) Aus den „eEIn für allemal teststehenden Vorschriften der
Scharı1a‘  « lassen sıch alle Antworten aut Fragen des Zusammenlebens, des Rechts
der der Machtausübung einheıtlich ableıten; die „islamische Urangst“ 312) VOL jederMehrdeutigkeıit und den Unwägbarkeiten einer sıch wandelnden Welt scheint gebannt:„Dıes 1st die Vollendung des Islams Den Gläubigen iıst die Bürde eıgenen Suchens, das
Schrecknis des Zweitels CN. Dıe Mauern der Scharıa schützen S1C VOT allen
Anfechtungen; das Ungewiısse, Unruhe stiftende bleibt draußen VOLT dem Tr“ 347)

Außen VOT blieben damıt jedoch uch alle Bestrebungen VO  — Erneuerungeninnerhalb des Islams, das Zurückziehen 1ın dıe Festung des verbürgten Glaubens führte
iner folgenschweren „Erstarrung” der iıslamischen Kultur“ (13) bıs die euzeıt

hinein. Erst ım Jahrhundert torderten musliımısche Reformbewegungen, das nTQI'
der selbständigen Suche“ (9) wılıeder aufzustoßen, sehr der Niedergang der 1nst
lühenden Kultur der Konfrontation mıt den europälschen Mächten offenkundiggeworden. ] ILMAN NAGEL schildert diese Errichtung der „Festung“ AdUus der Sıcht der
beteiligten ıslamischen Rechtsgelehrten. Durch die zahlreichen Beıispiele alltagsge-schichtlicher Begebenheiten Jener eıt wiırd die scheinbar trockene Thematik
plastisch un: gewinnt Leben. Dem Autor 1st somıt nıcht 11UTE eın spannendlesendes Buch gelungen, sondern uch eın wichtiger Beitrag ZU' erständnis theologi-scher un!: rechtswissenschaftlicher Dıskussion islamischer Geschichte.

Hannover artın Baumann

Röser, Johannes (Heg.) .olt kommt der Dritten Welt Erfahrungen und
ZEUGNÄÜSSE, Herder/Freiburg-Basel-Wien 1988, 238

Dıe Christen un! Kırchen abendländischer Herkunft erleben derzeit durch die
Rückvermittlung VO  - Erfahrungen Aaus der Christenheit der rıtten Welt, S1CE nıcht
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mehr die 11UT Gebenden und Spendenden, sondern unehmendem Mal uch dıe
Empfangenden und Beschenkten sind: Sıe spuren, ihnen In einer relıgionslos
gewordenen, nachchristlichen Zeıt .Ott VO  > der anderen Selte der Frde un der
Geschichte 116!  S und unmıiıttelbarer entgegenkommt.

(Genau dıes ıst die Erfahrung, dıe das VO: OHANNES ÖSER. Redakteur der Wochen-
zeitschrift Christ ın der Gegenwart, herausgegebene und eingeleitete Buch ıIn ZWanzıg
verschıedenen Beıträgen muiıtteillen will. Dabei begegnet dem Leser sowohl iın den
Autoren, die, Was pOSI1tIV hervorzuheben 1St, Begınn ıhres Beıtrages mıt Bıld und
einem kurzen ext vorgestellt werden, als uch 1n iıhren Artıkeln eiINeEe recht große
Bandbreıite: lassen eine Journalıstin in Lateinamerika, eın Bischof Südafrika,
e1InNn Pfarrer 1mM Nordosten Brasıliens, InNne AÄrztin Pakıstan, eın Priester ın Bangladesh,
eine Hausfrau In Mexiko, eın Präsıdent der Evangelischen Kırche Lutherischen
Bekenntnisses ın Brasıliıen, ine Missionsschwester in Kenia SOWI1E einige Doktoren und
Protessoren der Theologıe ihren persönlichen Dritte-Welt-Erfahrungen Anteıl
nehmen.

Dıe einzelnen Beıträge sind verschieden w1€e ıhre Verfasser:; zwel Dıinge jJedoch
sınd diesen allen gemeinsam: Sıe sStammen Aus Westeuropa, näherhin Aaus dem
deutschsprachigen Raum , und S1E sınd über längere eıt hınweg mıt der
Realıtät der rıtten Welt VOT Ort konfrontiert worden. Ihre Erfahrungsberichte, die
oft eın Stück ıhrer eigenen Lebensgeschichte schildern, stellen keine wissenschaftliche
Auseinandersetzung mıit der Dritte-Welt-Problematik dar, sondern sind her narratıv
und LTragen, w1e uch dem Untertitel des Buches entnehmen 1st, Zeugnischarakter.
Dıeses Zeugn1s gewinnt für den Leser dadurch Bedeutung, Aaus seiner
eigenen, mitteleuropäischen Sıcht nıedergeschrieben worden 1St. Dıe Drıtte-
Welt-Erfahrungen bleiben nıcht abstrakt, sondern werden immer wıeder ZU)

europäischen Denken un Kontext Beziehung gESELZL, wobe!l die Trage nach der
erantwortlichkeıt nıcht ausgespart bleıbt.

Hauptsächlich ZzweIl Impulse sıind CS5, die diese Erfahrungen und Zeugnisse aus der
rıtten Welt geben können:

angesichts des sıch der Praxıs bewährenden christliıchen Lebens, der ertahrenen
Geschwisterlichkeit, des gemeinsamen Gebetes der Drıtten Welt, beispielsweise
den zahlreichen kirchlichen Basısgemeinden Lateinamerikas (aber nıcht 1U  — dort);,
geben S1E trischen Wiıind und hoffnungsvolle Anregungen ür eın TNEUETILE:| Glaubens-
leben Europa‚ ]Ja SOSaI Anstöße ıner echten Bekehrung 1 Sınne iıner
Hınkehr ZU) .Ott des Lebens, W1e S1CE einıge der Vertasser sıch selbst ertahren
durften;

angesichts der erschreckenden Armut,;, der menschenunwürdigen Lebensverhältnis-
der ungerechten Strukturen, der oft erlebten Ohnmacht sınd S1€E Anklage un

Herausforderung den Reichtum un Überfluß des Westens, Anfrage uch den
eigenen Lebensstil un die eigene Träghelit, wWEenn ıne glaubwürdige Umsetzung
der Option für dıe Armen geht.

Dıese beiden Impulse mıt iıhrem hohen Potential Ermutigung und Kritik SOWI1eEe
die persönliche Nähe der Schilderungen machen das Buch einem lesenswerten und
aktuellen Beıtrag 1m lenste des sıch immer mehr entwıickelnden und vertiefenden
Nord-Süd-Dialogs.

unster Michael Hakenes

Scherer, ames spel, Church and Kingdom. C'omparative Studies ın OTiI
Mission T’heology, ugsburg Publıshing House/Miınneapolıs 1987; B

Ziel des Buches ist C3; Studenten und Lehrern Fragen der Weltmission Mater1a-
lıen über dıe Jüngeren Entwicklungen der Missionstheologie dıe and geben
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und dabe1 gleichsam eiINnE Synopse Aaus ökumeniıscher Sıcht vorzulegen, die einem
besseren Verständnis zwischen den verschiedenen ler Welt tätıgen Gruppen
beiträgt. Der Autor, vormals als Mıssıonar Chına und Japan tätıg, ist heute Protessor
für Weltmission un Kirchengeschichte der Lutheran School of Theology
Chicago. beginnt mıt einem FEinleitungskapitel, in dem den Wechsel ım
Missionswerk In seinen verschiedenen Gründen analysıiert. In den Kap TF behandelt

ıIn ‚her monographischer Weilse die lutheranısche 1SsS10N In geschichtlicher
Perspektive, das ökumenische Missionsverständnis ın seinen Jüngeren Entwicklungen,
die evangelikale Missionsauffassung und schließlich die römisch-katholische Miss1ions-
theologıie. In diesen Kapıteln geht wenıger dıe Entwicklungen auf dem freien
Markt der Diskussionen als die Auseinanders etzungen ın den offtizıellen iırchlichen
Kreisen, WI1E S1E dan: ın entsprechenden Dokumenten der Kırchen Ausdruck gefunden
haben. Das Buch schließt 1n seinem Schlußkapıtel mıt Fragen un Ausrichtungen auf
die Zukunft iner Miıssionsära. Dabei markiert der Fragenkatalog zugleich die
wichtigsten theologischen Problemfelder der weıteren Missionstheologie: W er 1!  t esus
Christus? Welche Art VO: Kırche ıst Iräger des Zeugn1isses des Evangelıums? Welches
ist das Ziel der MLSSLO Dei? Was für eiNnEe FEinheit ist ertorderlich für ıne glaubwürdıge
Mıssıon? Welche partnerschaftlichen Strukturen sınd nötıg? Welche Beziehung besteht
zwıschen Evangelisierung und sozio-politischer Verantwortlichkeıit? Ist dıe vorzügliche
Option der Kırche für die Armen verpflichtend? Was muß 1 Hınblick auf Evangelium
un!| Kultur weıterhın geschehen? Was ist über den Dıialog zwischen dem christlichen
Glauben un! anderen Glaubensweisen sagen? Welilche Ausstattung 1st nötıg ur die
1ssıon und die Evangelısierung? Welche Strategien sınd ertorderlich für unabge-
schlossene Aufgaben? Welche Motivatıon 1st ertorderlich für die 1Ss1oN und dıe
Evangelisierung? Welche Autorıität hat die Bıbel für dıe Mıssıion? Was bedeutet 1ssıon
heute? Wer ist ein Mıiıssıionar? Zu jeder dieser Fragen formuliert Vti. In knapper Form
seıne eigene These. Das Buch vermuittelt VO Standpunkt des aus einen klaren,
WEEI1111 uch hier un dort diskutablen un erweıterbaren FEinblick in die heutigen
Problemstellungen, W1eE S1e AUSs den ofhiziellen Dokumenten erheben sınd.

Bonn Hans Waldenfels

Usarskı, Frank Die Stigmaltisierung Neuer Spiritueller ewegungen ın der Bundes-
rehuDli. Deutschland Kölner Veröffentlichungen ZU Religionsgeschichte 15)
Böhlau Verlag/Köln 1988; 3927

USARSKIS sehr gründliche und anregende Arbeiıit, laut Vorwort „als Kritik der
sogenannten ‚Jugendsekten -Debatte ausgelegt”, wıdmet sıch ihrem Thema ın ler
Einzelschritten.

Während ersten Kapıtel der generell ablehnend-ausgrenzende Grundtenor der
„Jugendsekten”-Debatte ın den Medien, In offiziellen Stellungnahmen un! wlssen-
schaftlichen Beiıträgen ausführlich dargestellt un: hinterfragt wIrd, begründet der
Autor 1m zweıten Kapitel einem breıit angelegten Methoden-Diskurs seine Entsche:i-
dung, sıch selinerseıts dem Thema Verwendung des forschungsgeschichtlich
recht Jungen devianzsoziologischen „Etikettierungsansatzes” nähern. Dıe Stärke
dieses „Labeling Approach” hegt zweitelsohne iın der krıtıschen Auseinandersetzung
mıt der klassıschen Devianzsoziologıe, un! ZW al hinsıchtlich ihres Devianzbegritfs, iıhrer
Wertposition, ihres implizıten gesellschaftlichen Korrekturinteresses sSOWle ıhrer Aktor-
(sprich hier: Objekt-) Fixierung un ätiologischen Ausrichtung. Es kan: als großes
Verdienst USARSKIS angesehen werden, diesen methodischen Zugang für die
Religionswissenschaft autbereitet und nutzbar gemacht haben; insbesondere aANSE
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sıchts des VO  — ıhm aufgestellten un sıcher VO:  5 vielen geteilten Postulats, die
Religionswissenschaft möge endlich iıhre tunlichst versachlichende) Stiımme In der
emotional aufgeheizten „Jugendsekten ‘ -Debatte erheben. Bedauerlich diesem kom:
pakten, ine beachtliche Materialtülle verwertenden Kapıitel ist lediglich die UÜbernahme
Jenes unsäglichen Soziologenchinesisch der VO:  - iıhm verwendeten Lıteratur, eINE
Untugend, die leider dem Buch generell über weıte Strecken eiıgen ist und dıe gee1gnet se1in
könnte, besonders dıe studentischen der disziplinferneren Teile der Leserschaft
abzuschrecken.

Im drıtten und eigentlichen Hauptkapıtel des Buches wendet USARSKI die vorher
erarbeıtete Methode auf dıe „Jugendsekten”-Debatte anl, indem zunächst die
christlichen Kirchen als eigentliche Urheber des „Jugendsekten”-Konstrukts ermuittelt und
sodann Punkt Punkt dıe Maßnahmen dieser „moralischen Unternehmerschaft“
das VO  © ihr selbst konstrulerte Feindbild analysıert. Farbig un überzeugend wird dieser
Beweisgang durch die Verwendung VO Material Aaus jedem 11UT denkbaren Lebenszu-
sammenhang dieses Themas. Nıcht 1L1UX ist der größte eıl der diesbezüglichen Lıteratur
kritisch verarbeitet worden, sondern scheint dem Autor uch en Flugblatt, eın
Zeitungsartikel undeın noch peripheres Statement einer der vielen „Eltern-Initiativen“
€  n sSe1nNn. Dıese Fleißarbeıit ermöglıcht der Leserschaft, SARSKIS
Argumentationsgang leicht folgen und vermuittelt nebenbe1ıl eINEeE Fülle VO:  w normaler-
welse kaum zugänglichen Intormationen. Fıne grundsätzliıche rage ıst allerdings, ob dıe
VO: Autor VOTSCHOINLLEN: weitgehende Reduktion des „Jugendsekten”-Streits auf dıe
Polarıtät Kırchen VETSUS Neue Spirituelle Bewegungen das Thema wirklıch vollständig
erfaßt, ob dıe „Unternehmenstelder“ Medien, Polıtik un Wissenschaft tatsächlich
11UT jene Begleitrolle neben den großen christlichen Konfessionen spielen, die USARSKI
ihnen zuschreıibt. Hıer könnte möglicherweise das Interaktionsgefüge der einzelnen
Bereiche öffentlichen Lebens noch SCHAUCT untersucht werden.

Das vierte Kapiıtel faßt (wichtig für Kurzleser!) den Untersuchungsgang nochmals
ZUSAININECN, äaußert siıch ZUT Bedeutung der CWONNCHNECN Erkenntnisse ür dıe Relıgi10nS-
wissenschaft und gibt Form VO Thesen „Impulse für ine alternatıve, rel1g10nNsWwWIS-
senschaftliche Erforschung Neuer Spirıtueller Bewegungen‘. Es ware wünschenswert;
WECI111)1 sıch möglichst viele Religionswissenschaftlerinnen durch diese Impulse inspirlıe-
1LC)]  - lassen würden, denn eine gewIlsse unbeifriedigende Leere dıe nıcht dem Autor
anzulasten ist) bleıibt nach der Lektüre des Buches: Nun weiß INa ZW arl Vieles über die
„Jugendsekten”-Debatte, ber immer noch wen1g forschungshistorisch Ser1öses über die
entsprechenden einzelnen selbst.

Insgesamt stellt das Buch ınen der wenıgen religionswissenschaftlichen Zugänge
ZU Thema „Jugendsekten” dar und könnte sıch insotern uch für die Zukunft als 1
besten Sınne innOovatıv erweılsen, als der hler vertretene methodische Ansatz
vielleicht erganzt durch eINE stärkere Rezeption religionspsychologischer Gesichtspunkte
sıch ohne größere Schwierigkeiten uch autf weıtere Feldforschung übertragen heße,

insıchtlich der ımmer stärker als Objektbereich religionswissenschaftlicher
Forschung 1Ns Blickteld kommenden „New Age”-Bewegung.

Hannover Donate Pahnke

Waldenfels, Hans  F  * An der Grenze des Denkbaren. Meditation (Ost und West,
Kösel/München 1988; 207

Dem 90jährigen Zen-Meıster und Brückenbauer zwischen Ost und West, HUuUuGoOo
ENOMIYA-LASSALLE 5]. gewıdmet, taßt diıeser Band zahlreiche Beiträge des ZU)

Verhältnis VO'  - asıatischer un! christlicher Meditatıon IN Dıe Beıträge des
grundlegenden ersten Teiıls „Auf der Suche nach dem (Ort des Heıils“ zeigen auf,
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Meditation keine Welttflucht eın Rückzug dıe Innerlichkeit sondern Ausbruch
C111 Sehen un: Begreifen 1SE das den Sprung dıe Unsicherheit un das
Loslassen spekulatıver Ordnung verlangt Nur un dieser Voraussetzung kan: 111

Begegnung zwıschen (IJst un! West, ULE Partızıpation nıchtchristlicher Spirıtualität
gelingen

Der zweıte eıl „Erfahrung der Grenze zwischen Wort und Schweigen umtaßt ZWC1

eıträge ZU) Verhältnis VO:  > Christentum un! Buddhismus Aus der Erläuterung des
zen-buddchistischen Erfahrungshorizonts EINETSEILS un Licht christlicher Mystago-
gik andererseıts erschließt V{1. den relig1ıösen Sınn der wortlosen Erfahrung un! des
ertüllten Schweıigens, ohne dabe!i den Stellenwert des Wortes, der gläubigen ede un:
An-rede mindern.

Auft dem Hintergrund dieser Darlegungen behandelt W ALDENFELS drıtten Teıil
tuelle Probleme christlicher Spirıtualität dem Tıtel „Wege un Abwege der
Meditation Unter 1INnwEeIls auf die Charakteristika der abendländischen euzeıt un
Moderne begründet die zunehmende Attraktıivıtät des „Asıatischen Angebotes
Westen und Wege ZU1 gelungenen Integration östlıcher und westlicher Sparıtua-
lıtät der Praxıs der Meditation

Die hier vorgelegte Zusammenstellung grundlegender eıtrage stellt SANZEI
(über das „praktische” Anlıegen GL Hinführung ZUT Meditatıiıon hinausgehend)
überzeugendes Plädoyer für dıe ruchtbare Begegnung der Religionen „dIl der (Grenze
des Denkbaren“ dar.

Aachen Thomas Kramm

Anschriften der Mitarbeiter dieses Heftes Prof. Dr Dr habıl Hans Waldenftels, Grenzweg
D-4 Düsseldort 41 Dr Kossı ] Tossou, Burchardstr D-4 Münster Prof. Dr
Ahn Byung Mu, Korea Theological Study Instiıtute, 740-1 Yongdoo-dong, Dong Dae
Moon Ku, Seoul Korea Prıv Doz Dr Werner Ustort. Unıversıität Heidelberg,
Wiıss -Theol Semmnar, Kıisselgasse 6900 Heidelberg Heinrich Schäfer, Seestr 25
D7 Tübingen Prof. Dr Bernward Willeke, Bramscherstr 158 D-45 Osna-
brück.
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ISSION UND INTERRELIGIOSER DIALOG
RFAHRUNGEN MIT THEOLOGISCHEN PARINERN

UND AFRI

Uvon eoTg Euers

Bel der Fragestellung Missıon und interreligiöser Dialog handelt siıch
ine Problematık, dıe noch nıcht lange die Kıirche oder dıe Theologen
beschäftigt. Eın Blick in theologische Lexika macht dies eutlıc Das
„Lexikon ür eologıe und Kırche“ kennt in seiner Auflage VO  - 1931 das
Stichwort „Religionsgespräch”, VO dem festgehalten wird, „gefähr-
l h“ und „ohne Erlaubnis des Heılıgen tuhles verboten“ sSe1 Gesprächspart-
LEL sind die „anderen Christen“. In seiner Auflage hat das Lexikon für
eologie und Kıirche (1959) das Stichwort „Dialoge”, mıt dem VO utor,
Hugo Rahner, polemische Gespräche, philosophsich-dogmatische Gespräche
und asketisch-hagiographische Gespräche unterschıeden werden. Das „Hand:
buch theologischer Grundbegriffe” VO  an FRIES (1962) hat kein Stichwort
„Dialog“”. Das postkonzilhare Lexikon „Sacramentum Mundıi“ (1967) kennt
auch 11U.  — das Stichwort „Dıialog zwıischen den Kirchen”, das innerchrist-
liche ökumenische Gespräch. TYSt PuHCTE Lexıka w1e das „Ökumene Lexikon“

das Taschenlexikon „Religion und Kırche“ (1983) en austühr:
W} R Beıträge ZU) „Interrelig1ösen Og

Europäische Theologen en sıch der ergangenheıt her Gedanken
emacht über die Heilsmöglichkeit der Heiden und amıt verbundene
Fragen des allgemeınen Heıiılswillen .Ottes rSt der Jüngsten Zeıt sind dıe
theologischen Fragen des interrelig1ösen Dialogs weltweıt Problemen
geworden, die Theologen umtreıben, weıl S1E auch ımmer stärker über die
akademische Auseinandersetzungen ınweg dıe „einfachen Gläubigen“ beun-
ruhıgen,.

Das Zentrum der theologischen Reflexion und Auseinandersetzung ist aber
nıcht kuropa und Nordamerika, sondern Asıen un Afrıka. In Asıen rtfahren
sıch chie christlichen Kırchen als Minderheıit ınmitten der großen asıatıschen
Religionen, des uddhısmus, Hındulsmus, Islam, Tao1ısmus und Konfuzianıis-
I11US Irotz Sal nıcht eringer Erfolge der christlichen Missionsarbeıit ıIn
den etzten ahren geht der Anteıl der Chrıisten der Weltbevölkerung
langsam zurück. Asiatische Theologen sehen sıch herausgefordert, ine
theologische Antwort auf dıe Minderheıitensituation der asıatıschen Ortskir-
hen geben. Auf der iınen Selte esteht die Verpflichtung ZUT Miıssıon und
Kvangelisierung, dıe VO diesen Kirchen durchaus emstgenommen wird. Auf
der anderen Seılıte erg. sıch beım Blick in die Missionsgeschichte und die
asıatıschen Religionen, nicht realistisch ist, ine Überwindung
dieser Religionen, ihr ufgehen auf dem Weg der Bekehrung In das
Christentum lauben. Auft dem Hintergrund dieser Erfahrung der
Geschichte stellen siıch asıatische Theologen die Trage nach dem heologi-
schen Stellenwert der anderen Relig1onen. Als astiatische Chrıisten tellen S1E
diese Fragen nıcht einfach aus der Dıstanz iıner „akademischen eologie”,
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sondern Aaus der Betroffenheit VO: ]emanden, der siıch dieser kulturellen und
relıg1ösen Tradıtion innerlich verbunden weıiß und S1C als Eıgengut nıcht
mi1issen möchte. Die asıatıschen Theologen sıind sıch bewulßst, einer
entscheidenden Wende der Kırchengeschichte stehen und mıt einer
theologischen Frage konfrontiert seın, die sıch nıcht ıntach muıt dem
ückgrI auf die klassısche theologische Methode Schrift-Väter-Tradition
beantworten läß  A Dıe Neuheıit der theologischen Fragestellung nach der
bleibenden Gültigkeit der anderen Religionen als Wegbegleıter des Christen-
t[ums auf den Weg ZU1I eschatologıischen Vollendung (dem „Kkommen des
Reiches Gottes” In Jüdisch-christlicher erminologıie) r1ngt mıiıt sıch,
theologisches Neuland betreten werden muß, das karthographisc. noch
nıcht erschlossen 1st und er diıe Gefahr mıt sıch bringt, möglicherweıise
auf Abwege gerat en. Der Prozeß der theologischen Beschäftigung mıt den
durch diese LLIEUC Fragetellung aufgebrochenen Fragen hat gerade begonnen
und befindet sıch och In einem anfänglichen Stadıum. Es xıbt
worten, aber noch viele oftene Fragen. Im folgenden kann sıch daher
1n erster Linıe LLUTL das Auftzeigen des Prozesses handeln, ohne WIT
schon 1n der Lage sınd, ine gefestigte und erprobte eologie der elig10-
HCI,; des Verhältnisses VO  - op und interrelig1ösem 1:  og vorzustellen.

Aussagen des kirchlichen Lehramtes

Das zweiıte Vatikansiche Konzil
Erstmals ıIn der Kıiırchen- un! Konziıliengeschichte hat eın Konzıl Aussagen
anderen nıchtchristlichen Religionen getroffen, sıch pOSItIV ZUT Religions-

freiheit bekannt und damıit bısher geltende negatıve Urteıile revıidiert. Auf der
Grundlage des allgemeinen Heilswillen .-Ottes werden den anderen eNPIO:
11C  — 1INne posıtıve Bedeutung für das Heıl ihrer anger zugesprochen und
S1E damıt als „legitime Religionen” anerkannt. Dıe Fragestellung des heutigen
Tages „Mıssıon und interrelig1öser og  06 wurde VO. den Konzıilsvätern
thematisch Nnıe ehandelt Anıt dem Konzil wurde vielmehr der Versuch
gemacht, zweı Aussagen nebeneinander stehen lassen, dıe LLUT schwer
miıteinander vereinen sınd. Auf das Diılemma, die Zugehörigkeıit ZuU  ar
Kirche nıcht heilsnotwendig ISt, aulser. der Kıirche schlechter-
InNgs kein Heıiıl g1bt und damıt inNne€e absolute Missionsverpflichtung nıcht
mehr vertireien werden kann, versucht das Konzil antworten „Wenn-
gleich Gott Menschen, die das FEvangelıuum ohne ihre Schuld nıcht kennen,
auf egen, dıe weıß, ZU Glauben führen kann, ohne den unmöglıch
Ist, ıhm gefallen Hebr. 14,.63:; lıegt also doch auf der Kırche dıe
Notwendigkeıit un: zugle1c. das ©  ge Recht der Evangeliumsverkündigung.
Deshalb behält heute und immer die missionNarısche Tätigkeıit ihre UNSE-
schmälerte Bedeutung und Notwendigkeıt” (Ad (sentes

Wıe dıe Folgezeıt bewlesen hat, hat diese kategorische Erklärung nıcht
verhindern können, viele Fragen AdUus dem Kreıis der Miıssıonare, der
„einfachen Gläubigen” und der Theologen siıch ergeben aben, die 1ne
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tiefergehende Erklärung des Zueinanders VO  — Evangelisierung und verstärk-
ten og mıt Angehörigen anderer Religionen verlangten.

Aussagen Uon Evangelii Nuntiandi, 1975

Das Apostolische Schreiben VO:  — PAPST PAUL über die „Evangelisierung
der Welt VO heute“, VO 1975, verstand der aps als Antwort auf

dıe VO:  H der Bischofssynode ZU1 Evangelisierung aufgeworfenen Fragen. Das
Schreiben stellt die Verpflichtung der Kırche ZU  — ‚vangelısıerung kraftvoll
heraus. Es geht 1Ne€e „Evangelisierung der Kulturen“ (Nr 20) ine
„Botschaft der ganzheıtlichen Befreiung“ CN 30), dıie ine „Erneuerung der
Menschheit“ (Nr. 18) muıt sıch bringen soll Dabe!I1 wird festgehalten: „E.S gıbt
keine wirkliche FEvangelısierung, WEn nıcht der Name, die Lehre, das Leben,
dıe Verheißungen, das Reich, das Gehemnanıis VO:  — ESUS VOIl azaret, des
Sohnes ottes, verkündet werden“ (Nr. 29  r Das Mıteinander VO  - „Evangeli-
sıerung” und „interrelig1öser og  06 wiıird hıer nıcht artıkuliert. Von den
niıchtchristlichen Religionen wird SKESAYT, die Kırche S1E „respektiert” un!
„achtet“. Aber dann wird festgehalten, „dal$s weder die Achtung und Wert-
schätzung noch dıe Vielschichtigkeit der aufgeworfenen Fragen für die
Kırche 1ınNne Aufforderung darstellen können, her schweigen als EeSsuSs
Christus VOTLI den Nichtchristen verkünden“ (Nr. 53  — Dıe theologische
Begründung für diese tung wiıird darın gesehen, in den anderen
Relig1onen sıch ZWal eın „Suchen“” und „Tasten' nach (sott und der menschlıi-
hen Bestimmung finden läßt das autf seine Vollendung der christlichen
Botschaft angelegt 1st. Denn: „Unsere Relıgion stellt tatsächlich eINE echte
und lebendige Verbindung mıt (sott her, Was den übrigen Religionen nıcht
gelingt, auch WCI1111 S1E SOZUSASCIL ihre Arme ZU. Hımmel ausstrecken“
(Nr. 53  —

Es bleibt der theologischen Untersuchung überlassen, inwelweıt mıt diesen
Aussagen die theologischen Aussagen des Zweıten Vatıkanıschen Konzıls

ollten
den niıchtchristlichen Religionen rückgängıg emacht bzw. korrigiert werden

Das Dokument : D UND MISSION“ des häpstlichen Sekretariats ür die
Nichtchristen (jetzt: Päpstlicher Rat für den Interreligiösen Dialog) VM 984
Dıeses Papıer wurde ZU rest ag der Gründung des Sekretarlats

veröffentlicht un stellt einen Versuch dar, 1Nne theologische estandsauf-
nahme auf der Tundlage zahlreicher Dıialogsbegegnungen mıiıt Angehörıigen
verschiedener Religionen 1n vielen Ländern geben. Das Dokument
mıt iner Beschreibung des Ideals des Dıalogs eın „LS bezeichnet nıcht L11U:  —
das Gespräch, sondern uch das (s‚anze der posıtıven und konstruktiven
Beziehungen zwıschen den Religi1onen, mıt Personen und Gemeinschaften
anderen Glaubens, sıch gegenseılt1g kennenzulernen und einander
bereichern“ (Nr. 3) Das Dokument möchte „Elemente ZU  me Lösung der
Schwierigkeiten anbıeten, die sıch be1l der Mıssıon AdUus der gleichzeitigeg
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erpflichtung vangehsierung und 1  0g ergeben“ (Nr. Dıe Verpllich-
tung ZU1 Mıssıon wird Aaus dem Wesen der Kirche abgeleıtet und als Aufgabe
Jeder Teilkirche ingestellt, dıe dem Beispiel Christı und der Missionsge-
schichte folgend Achtung VOI der Freiheit und der Person das Zeugn1s des
Glaubens ablegen soll (Nr. Der 1a10g WIT! dann, W1€e tolgt,
beschrieben

Sper og CTEN siıch nıcht AUS dem taktiıschen Opportunismus eines
Augenblicks, sondern AUS Vernunftgründen, die durch Erfahrung, Nachden:-
ken und OSdA) diıe Schwierigkeiten vertieft wurden“ (Nr. 20) Der og
grunde personalen und sozialen Bedürfnissen, wurzelt Im Glauben
Gott, den ater und den Sohn, der sıch mıiıt Jedem Menschen vereint häat; 1m
Gelıst, der Werk 1st für die erwirklichung des Reiches uUrcC. dıe ED
der Keime 1in inem aufrichtigen 1  og (Nr. Unterschieden werden
verschıedene kFormen des Dıialogs: der 0g des Lebens, der og der
Werke, der og der Fachleute und der og der relig1ösen Erfahrung.
Das Verhältnis VO: „Dialog und Miıssıon: wiırd e1gens thematisıert, aber doch
wohl L1U.  vnr anfanghaft beantwortet. Jede Miıssıon hat muıt Bekehrung Cun,
stellt einen Aufruft ZU  e ekehrung auch für den Missionierenden dar und hat
immer ın Achtung VOI dem Gewlssen des anderen geschehen Im
gegenseltigen Verlangen nach Wachstum. Vom Christen wird gesagt,
auch im og normalerweise das Verlangen verspure, seine „Christusertfah-
rung muıt dem Bruder Adus der anderen Religion teilen“ (Nr. 40  — In einer
Haltung des „Par CU) 66  parı wiırd aber auch eingeräumt: „Ebenso natürlich
erscheint ©: der Andersgläubige EeLWAS Ahnliches wünscht“ (ebd.) Vom
Ziel des Dialogs wird esagt, dem „Aufbau des Reiches“ diene und dıe
Kırche die Zusammenarbeit mıt en Menschen und Völkern sucht, 1ın dem
Bewußtseın, „dal$ jede menschliche Gemeinschaft Keime des Guten un der
Wahrheit besitzt“ (Nr. 41) „Der og wird damıt ue der Hoffnung und
Werkzeug der Gemeinschaft ıIn gegenseltiger Umformung“” (Nr. 43 ) Das
Dokument schlıe mi1t einem Bekenntnis ınem „oflfenen Christentum“
der chwelle ZU dritten Jahrtausend.

Aussagen des Präfekten der Kongregation für die Evangelisierung der 0  Er
Kardinal O0ZE) Tomko
Be1l verschiıedenen Gelegenheıiten hat der Prätekt der Kongregation für dıie

Evangelisıierung der Völker, KARDINAL OZEF T’OMKO, Aussagen über die
Notwendigkeıit der Evangelisierung und 1Im Gefolge davon über die nıcht-
christlichen Religionen emacht.
Be1i der Pastoralsıtzung der Nationaldirektoren der Päpstlichen Miss1ıonswer-
ke 1Im Maı 1986 zenst, 1986; NrT. 3508; 78-188) befaßt sıch
mıt der Notwendigkeıit der Evangelisierung. Der 1C auf dıe Statıstik zeigt,

VO  > 47 Milliarden Menschen twa 1’ Milliarden Christen sınd un
3’ ılllarden „Chrıistus entweder S nıcht oder L11U:  r Aaus der Ferne kennen“.
Am dramatischsten ist natürhch die Sıtuation der katholischen Kıirche In
Asıen. Legt die Zahl der Priester 1ın Asıen auf die Gesamtbevölkerung
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u: CFON sıch „dalßs ein Prieter für 100 000 Gläubige uständiıg 1st 182) Für
1st die WAas ertfreulicher: hiıer kommen autf Priester derzeıt

147 Einwohner. (So auf der Generalversammlung der Päpstl. Miıssıonswer-
ke, Maı 1988, vgl %“des zenst, 1988, NT. 35626, 118.) Dıese
„Zuständigkeıit” der Priester ergn sıch auf der Grundlage einer Missıonstheo-
logıe, dıe davon ausgeht, die Kırche dıe Ööttlıche Aufgabe hat, alle
Menschen sıch AauizuneNMeEN und sich für alle „verantwortlich” wI1ssen.
Was bedeutet EeINE solche eologie Für das Verhältnis bzw. dem og mıiıt
anderen Religionen. KARDINAL 1 OMKO sıeht zunächst beım Blıck auf Afrıka
das Wiederaufleben des Islam muıt seinen „fanatischen Ausbrüchen“ als eın
Phänomen, das „erschreckende Probleme Hır die Evangelisierung VO Afrika“

zenst, 19806, 187) schafft Unterstültz:! VO  . den „Petrodollars” 1st
der Islam dabeı, viele Moscheen bauen und der katholischen Miıssıon das
W asser abzugraben Der Islam kommt hier 11UT als Konkurrent und Gegner
des Christentums Blick, der sıch gleichsam unrechtmäßig daran macht,
potentielle Bekehrungen ZU) Christentum verhindern bzw. deren Bekeh:
LUNS für „viele Jahrzehnte“ WE nıcht für Jahrhunderte“ (ebd 187) heraus-
zuschieben.

Beim lick nach Asıen stellt den dortigen Religionen test. „DerT
Hınduismus und der Buddhismus en UC gehabt, weıl S1C sıch inkultu-
riert und inkarnıiert haben Aber S1C sınd nıcht Verkündigungen eines
Geheimnıisses, iner Offenbarung, S1C eanspruchen nıcht, Offenbarung VO  —
seıten (GGottes SEC1IN. Sıe behaupten 11UT bescheiden VO  a sıch, S1C allein
die menschliche Bemühung der Reflexion un Meditation über dıe Realıtät
des Göttlichen selen. Wır dagegen präsentieren den Sohn Gottes, der
Mensch geworden ISt, die Natur ottes, das Antlıtz des aters;
ottenbaren  « ebd. 187) Dıe gleichen Ausführungen finden sıch der
Ansprache VOI dem Drıtten Lateinamerıkanıschen Missionskongreß VO
D 1987 In Bogota (vgl EULSLAS MIissiones, Julio-Agosto 1987, NrT. 638,
159-168, dt Übers. VO  — OSSEMANN). Vor dem Oberen Rat der Päpstl.
Missıiıonswerke hat 1Im November 1987 dieselben Gedanken ausgebreıitet
(vgl “des [enst,, 3: +F 1987, Nr. 3597, 366-371) Dort pricht VOILl
der Größe des Christentums 1m Verhältnis den anderen Religionen. „Nıic.
A Uus Triıumphalismus sollen WIT aAgCI, sondern, Gott, dem Herrn, Lob

erweılsen, denn auch die großen antıken Religionen W1€E der Hindulsmus,
W1Ee der uddhismus, WI1IE der Shintoismus, wollen nıcht mehr als sıch als ine
Anstrengung des Menschen präsentieren, also VO  — unten her 1n Rıchtung
auf der Suche nach dem Absoluten. och 11SCIC Religion 1st nıcht 5‘ i1st
nıcht VO  > Menschen geschaffen, ist eINE enbarung, dıe uns VOIl Gott, VOI1
oben her, egeben wird;: S1E ist eiINeEe Offenbarung, die (sott selbst macht, se1ın
Gesicht enthüllt, seine Liebe Und hıer 1st InNne qualitative Dıfferenz. Wır
können aAB!  ’ ohne Respekt mange für das, W as bel den anderen
Religionen groß und schön ist  66 (ebd 368)

Eiınen ditferenzierteren Beıtrag stellt die Eröffnungsrede VO:  (} 1 OMKO aut
dem Kongreß tür Missiologıie 1ın Rom im Oktober 1958 dar (vgl Omnis Terra,
2 1988, 193, 541-553), der sıch mıt den Entwürten einer
Theologie, W1e S1C VO: KNITTER und ÄMALADASS 5 ] vorgelegt
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wurden, auseiınandersetzt. Dabe!i erhebt egenüber KNITTER den Vorwurf
des Reduktionismus der Evangelisierung ZUT eın menschlichen Erlösung auf
dem soz10-ökonomischen Feld eines innerweltlichen Sıch-Wohl-Befindens.
en Hauptvorwurf geht dahın, UTrc die theologische Aufwertung der
anderen Religionen gleichberechtigten Partnern des Christentums, die
Motiıvatıon für die Evangelisıerung 17 Kern getroffen werde. Er beklagt,
sıch ganze Gruppen VOIl Miıssıionaren AdUus der direkten pastoralen Arbeit
zurückgezogen hätten und sich L1UT der soz10-öÖkonomischen Zusammenarbeit
mıt der nıchtchristlichen Mehrheit iIm Geiste eiınes „Dialogs des Lebens“
wıdmeten. Dıe vielen Möglıchkeıiten der direkten Verkündigung heben
rachliegen, da der einheimische Klerus nıcht imstande sel, die Arbeit der
ausländischen Miıssionare übernehmen. Kritisch gren t auch Gedanken
VO:  - ÄAÄMALADASS 5]. langjähriger Theologieprofessor in Indien und
wärtig Konsultor des Ordensgenerals 1ın Rom, auf, der 1Im Reich Gottes die
zentrale Kategorı1e für den interrelig1ösen og entdeckt habe und €1 dıe
eigentliche Sendung der Kıirche und die Bedeutung der Zugehörigkeit ZU1
Kırche über ebühr vernachlässige.

Auf der Grundlage dieser theologischen Aussagen den nıchtchristlichen
Religionen fällt schwer, sıch einen interrelig1ıösen 1  og vorzustellen. Dıe
Fragestellung „Miıssıon und og wird hıerneines der Komponen-
ten, der Evangelisierung, als theologisch etz iırrelevant aufgehoben.
Fraglich bleıibt €1 allerdings, inwleweıt hier dıe theologischen Einsichten
über den allgemeinen Heilswillen ottes, die gesellschaftliche Verfaßtheit
des Menschen In selıner Heıilssıtuatlion, das Wirken des Heıuligen Gelstes
aulder! und über die TeENzenN der Kıirche und des Chrıistentums
Betracht SCZOSCH wurden. In der Dıskussıon die bleibende Minderheiten-
sıtuation der Christen ıIn 1NeTr relhg1ös und weltanschaulıich pluralistischen
Welt wurde der Begriftf der „Stellvertretung“ theologisch LIC  vn entdeckt. Josef
Ratzınger hat dıe damıt gememte theologische Einsicht einmal tormublhert:
„Um dıe Rettung ler SEn können, muß sıch dıe Kırche nıcht auch
EeTC. mıiıt allen decken, sondern her macht dies ihr Wesen AuS, S1E
In der Nachfolge Christı, des ‚Einen’‘, dıe Schar der ‚Weniıgen'’ darstellt, UrC.
dıe Gott ‚die Vielen‘ reiten will. Ihr Dıenst wiırd ZW al nıcht VO:  - allen, ohl
aber für alle getan“ Handbuch theologischer Grundbegriffe, München 1962,
„Stellvertretung”). RAHNER hat vielen Stellen die bleibende Diaspora-
sıtuation der Christen beschreiben und theologisch egründen versucht,
„Warum die Christen ine Minderheit bleiben“ (Entschluß 37 1982, 1 11420
und bleiben mussen.

Erfahrungen miıt dem interreligiösen Dialog ın Asien

Die Vereinigung der Asiatischen Bischofskonferenzen (FABC) und der interreligiöse
Dialog
Be1l dem erstien Zusammenkommen VO asıatıschen Bischöten 1970 In

Manıla untfer dem Thema „Dıe Zukunft der Kirche Asıen“ wurden vlier
Schwerpunkte testgehalten:
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Das sozlale Apostolat 1Im Kampf Armut und wirtschaftliche Ab:
ängigkeit
Dıe Auseinandersetzung mıt dem Marxısmus
Der og mıt den Relig1onen Asıens
Dıe Verkündigung der christlichen Botschaft als Erst—Evmgelisierung.
Dıe asıatıschen Bischöte sehen diese Aufgaben als innerlich miteinander

verknüpft. Dıe ewältigung dieser vier Aufgaben wird entscheıiden, inwleweıt
Asıen genume Ortskırchen entstehen können.
Be1l der Gründungsversammlung der FABEC aıpe. 1974 wird ZUL1

Aufgabe des interrelig1ıösen Dıialogs festgehalten: „Wir nehmen die aslatı-
schen Religionen als bedeutende und posıtıve Elemente Im göttlichen Plan
der Erlösung In iıhnen erkennen und respektieren WIT tiefe gelstige und
ethische Aussagen und erte Viele Jahrhunderte hindurch sınd S1C für
1ISCIEC Ahnen der Schatz der relig1ösen Erfahrung SCWESCH, aus dem LSCeTIE

Zeıtgenossen uch heute weıter Licht und Kraft gewinnen. S1ie und S1C
sınd welter authentischer Ausdruck der höchsten Sehnsucht ihrer Herzen
und der Ort ihrer Kontemplation und ihres Betqns. Sıe haben geholfen,
u1llseIer Geschichte und den Kulturen uUunNnNseIeTr Natıonen Gestalt verleihen.
Wıe könnten WIT S1C nıcht verehren und achten? Und W1e€e könnten WIT (Gsottes
Wiırken nıcht anerkennen, der WASCEE Völker durch S1E sıch SCZOSCH hat?“
For all heoples of Asia, Vol I’ Manıla 1984, 30  —_

Be1l der Vollversammlung der FABC 1978 in Kalkutta wırd dıie posıtıve
Einschätzung der nichtchristlichen Religionen un die Aufgabe des interreli-
g1ösen Dıialogs noch einmal ekräftigt: „Wır betonen noch ınmal die
Bedeutung des Dialogs mıt anderen asıatıschen relıg1ösen Tradıitionen. Dıe
Spirıtualität, die dıe Religionen uUuNseCICcS Kontinentes auszeichnet, betont die
tiefere Kenntnis VOIl Gott und dem eigenen Selbst 1n Sammlung, Schweigen
und Gebet, der Offtfenheit anderen, Mitleı1d, In Gewaltlosigkeit und
Großzügigkeit. Diıese und andere Gaben können sehr viel UNSCICT eiıgenen
Spirıtualtät beitragen, die dadurch ihrer Christlichkei: bereichert werden
kann Eın über längere Zeıt eführter un! retflektierter og1 Gebet wırd
uns lehren, W as der Heılıge Geilst den anderen 1n einer wunderbaren Vielfalt
auszudrücken geschenkt hat Auch WE S1C VO:  $ den U1LLSCICMN verschıeden
sınd, können WIT In ihnen doch Seine Stimme hören, die 11SCIC Herzen dem
ater näherbringt. Wır unterstutzen daher diesen 1a10g. ET sollte unternom-
111C)  - werden In großem Ernst, unterstutzt VOI1 einer ständıgen Unterschei-
dung der Geıister, genährt und gesichert UrTrC. Jene Haltung, dıe uns iıner
Vertietung und iınem geduldigen un: ebenden Wachstum führen. Dıese
Haltungen sınd Oftfenheit und Feinfühligkeit, Ehrlic  eıt und Demut des
Geıistes, ine wirkliche Absichtslosigkeıit und Jene brüderliche Liebe, dıe die
Gefühle des anderen achtet und den Weg seinem Herzen sucht“ FABC
Papers, No 2 ’ 1979,

Dıe asıatıschen Bischöte WalIlcll un sınd sıch ewußt, dıe Problematik
des interrelig1ösen 1a10gs 1ne LLEUEC Herausforderung darstellt, autf die S1E
der erkömmlichen theologischen us  ung nıcht hinreichend eschult
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worden sınd Seıt 1979 hat 111 Reihe VO  > Semmaren für Bischöfte
Fragen des interrelig1ösen 1  ogs  ‚<c BIRA/SIRA gegeben, dıe Bischöfe
mıiıt den theologischen und pastoralen Problemen og MI1 den
nichtchristlichen Religionen vertrau machen In ampran, Thaıland
handelten 1979 die Bischöte AUS den vorwiegend uddhıistischen Ländern
Asıens dıe besonderen Probleme des christlich buddchistischen Dıialogs Pro-
bleme des qchristlich-ıslamıschen Dıialogs wurden ebentalls 1979 uala
Lumpur und 1982 Varanäası aufgegrifien unter dem Gesichtspunkt der

19892 wurde Madras C111„Christlıchen Präsenz unter den Muslımen
egionale Konfterenz ZU chriıstliıch-hinduistischen og durchgeführt. Nach
HC} Auswertung dieser regionalen Seminare wiıird SECIL 1984 C11C LIECUC Reihe
VO:  o BIRA durchgeführt, be1l der 1ı ahren jJedem Bischoft durch egionale
Konterenzen die Möglıichkeit egeben werden soll, sıch auf dem Gebiet des
interrelig1ösen Dialogs UrrC.: dıe Begegnung MIL anderen Bischöften Ertah-
rungsaustausch un espräc. MI1 Fachleuten kundıg machen Aus dieser
Reihe en bisher stattgefunden
BIRA IV/ Bangkok 1984 Interrelig1öser 1  og und Inkulturation
BIRA 1V/2 Pattaya 1985 {Iie Kirche J1enst des Reiches .Ottes
BIRA 1V/3 Hong Kong 1986 Unterscheidung des Geistes der und

der Kıirche Asıen 1SL
BIRA 1V/4 Manıla 1987 Beıtrag der Kirche auf den Phiılıppinen ZU.

interrelhig1ıösen og Asıen
BIRA IV / Sukabumı (Indonesien) 1988 eologie der Harmoniı1e

Die Semmimnare mMıiıt den Bischöten stellen N6 wichtige Aufgabe auf dem
Weg tieteren Verständnıis der Aufgabe des interrelig1ösen Dıialogs

Asıen dar Be1i der Evalurerung dieser Arbeıt hat sıch NnNnerT. der der
FABE zusammengeschlossenen Bischotskonterenzen g€l€lgt 1116 stärke-

Verknü tung dieser Semmare mMiıt den anderen Schulungskursen für
Bischöfte auf den Sektoren des sozialen Apostolats (BISA) und desd
rıschen Eıiınsatzes BIMA ewünscht wird. In der Priesterausbildung und ı
der Katechese der Gläubigen muß das Anliegen des interrelig1ösen Dıalogs
vertieft und erläutert werden. In den verschiıedenen asıatıschen Ländern hat

Lauftfe der etzten Jahre 1116 Reihe VO:  — Gründungen VO natıonalen,
regionalen und diıözesanen Kommissıonen tür den interrelig1ösen og
egeben. Auch hat sıch die Zahl der pezıell auf dem Gebiet des Dıialogs
arbeitenden Instıtute und Zentren kontinulerlich erhöht Auf Inıtiatıve des
Nanzan Instıtutes für Religion und Kultur Nagoya hat sıch 19892 das
Netzwerk Sinter ehg10 gebildet das die Zusammenarbeit VO:  { verschiede-
P  w Instıtuten auf dem Gebiet der interrelig1ösen Begegnung Ostasıen
koordiniert UrCc C111 SCHNCHISAINEC Publıkatıion und internationale Konte-
TENZEIN

168



Gemeinsame Konsultation der Vereinigung astiatischer Bischofskonferenzenund der Christlichen Konferenz Uon Asien (CCA) „Leben und Arbeiten miıt den
Schwestern UN rüdern den anderen Religionen“ ın Singahur 1987

Dıie Fragen des interrelig1ösen Dialogs tellen iıne Herausforderung für
alle christlichen Kırchen Asıen dar. Es Wal ein ökumenisches Ere1ign1s,FARBC und CCA siıch auf Ine gemeınsame Konfterenz diesem Fragenkom:-plex treften konnten, bschon autf beiden Seıten die theologische Diskussion
noch 1IM vollen Gang 1St. Dıes wurde In den etrenNnten und gemeınsamenArbeitssitzungen sehr deutlich, als dıe Trage ging, WI1Ee 1a10g und
Miıssıon sıch einander verhalten, ob ekehrung 1n einer theologischzulässıgen Weise LLUT Rıchtung auf das Christentum und nıcht ım Hınblick
auf die anderen Religionen geben kann, WI1E die Bemühungen des DıialogsFragen der Armut und Ausbeutung Asıen Bezug geDTAC. t werden
können. Dıe auf dieser Konsultation gemeınsam verabschiedete Erklärungbeschränkt sıch auf einıge weniıge Punkte. ESs wırd festgehalten, 1:  ogund Mıssıon 1ın ınem SCHh Zusammenhang stehen, ohne mıteinander
identisch sSe1In oder gegenemander ausgespielt werden können. Gemeinn-

1st beiden das Element des Zeugnis VO  o der eigenen Glaubensüberzeu-
SUunNns. usdrücklic wurde testgehalten, (sottes Wirken über den Bereich
der Kırche hinausgehe, auf das Reich Ottes ziele, das bentalls den Bereich
der Kırche übersteige. Von den Angehörigen der anderen Religionen wiırd
CSagl, S1E mıt den Christen gemeinsam auf dem Weg Z  S eschatologi-schen Vollendung sınd In der Aussage, die anderen Religionen als Wegge-
OSsen auf dem gemeinsamen Weg ZU1 Vollendung sehen, verbirgt sıch
die These, die anderen Religionen bıs ZU nde der Zeıten das
Christentum begleiten werden und dies auch 1ın heilsgeschichtlicher Perspek-t1ve Im Wiıllen Gottes hegt, der das Heıiıl aller Menschen wiall. Dıe Annahme
des Wiırkens des Heiliıgen Geilstes über die TENzen der Kırche hinaus bekäme

die Qualität ıner bıs nde der Zeıten gültıgen Heilsordnung. Negatıvbedeutet S1e, das Christentum nıcht anger dıie Aufhebung dieser
Religionen JIn verstärkte Miıssionsanstrengungen betreiben muß Im
Hınblick auf ihre Funktion, Miıttel und Wege ZU Heıl se1ın, werden alle
Religionen, das Christentum eingeschlossen, relativiert, da S1E nNn1e Ziel und
Zweck siıch SEe1IN können, sondern ihrer vorläufigen Funktionalıität als
Heiulsvermuttler ernstgenommen werden. (Vgl FABC Papers, No 4 > 1988;
Herder Korrespondenz 41, 1987, 9! 418-422, Publık-Forum 17, 1988, s
29f.)

Thesen der T’heologischen Beratungskommission der ABCZ interreligiösen Dialog(FABC Papers No 4 » Hong Kong
Dıese Thesen mıiıt Oommentaren und pastoralen Empfehlungen ZUE

Problem des interrelig1ösen Dıalogs in Asıen wurde VO der Theologischen
Beratungskommission der FARBC bei zwel Konterenzen, Hong Kong 1986
und in ingapur 1987 vorbereiıtet. Dıe Fragestellung wiıird WI1IEC tolgt beschrie-
ben „Dıie Kırche 1st sıch Asıen, ım Kontext der großen Relig10nen, dıie siıch
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1Im Prozeß der Wiederbelebung und Erneuerung befinden, bewußt, 1N€e
veränderte Sıtuation vorzuflinden. Wır iragen U11lS nıcht anger nach der
Beziehung der Kiırche den anderen Kulturen und Religionen. Wır suchen
ielmehr den Platz un die Rolle der Kırche 1n iıner relig1Öös und kulturell
pluralistischen Welt. Dıe These beschreibt die gemeinsame Aufgabe aller
Religionen, 1N€e prophetische 1Im Kampf für Beireiung und Ganzheıt
spielen. Diıie Beziehung zwischen Mission/Verkündigung und interrelig1ösen
og wird ine integrale Dımension der Sendung der Kırche genannt.
These führt diesen Gedanken weıter un: beschreibt den 1  og und dıie
Verkündigung als integrale, aber dialektisch-komplementäre Diımensionen
der Sendung der Kırche ZU1 Evangelisierung Dıe Verpflichtung ZU 1:  og
wird theologisch als Forderung unNse1Ics christlichen Glaubens die Trinıtät
erklärt, dıe siıch Au der unıversalen Gegenwart und Tätigkeıt des Heiligen
Gelistes ergı e durch dıe der universale Heilswille .Ottes verwirklicht wird
In seinem praktischen Vollzug ist der interrelig1öse 1  og dıe Mitteilung und
der Austausch des Lebens, der Erfahrung, der Einsicht und der Reflexion der
Gläubigen Aaus verschiedenen Religionen, die gememmnsam das Werk des
Geistes un sıch entdecken, gememnsam den Weg Z Reich ottes
gehen, dem (sott alle Völker ruft. Dıieser og wird sıch auf verschiede-
116  —- Ebenen ereıgnen, gememsamen Gebetsveranstaltungen, 1 Hören auf
€  e Schriften, 1n der Mitteier VO  _ Festen, aber auch 1m gememsamen
befreienden ande Es wird eingeräumt, 1ın der Geschichte viele
Auseinandersetzungen zwıschen den Religionen egeben hat und g1bt, die dıe
Notwendigkeıt ür Versöhnung und Vergebung mıiıt sıch rıngen. Als weıtere
theologische Begründung für den og wird darauf hingewlesen, die
Kırche nıcht mıt dem Reich Ottes identifiziert werden darf, auch WE S1C
das Sakrament des Reiches ist. Der interrelig1öse og die Gegenwar
und das Wiırken Ottes jenseılts und über die TENzZeN der Kırche ınweg
OIaus Dıe Spuren dieses Wirkens aufzuspüren, ist eine wichtige Aufgabe
der muıt anderen Religionen. DDer og wiıird dann mehr SEn als
11UX die Bemühung gegenselt1ges Verständnıis und Zusammenarbeit,
sondern wird einer gememsamen Herausforderung und Bereicherung. Es
wird terner auf die innere Beziehung zwıschen der Förderung des interrelig1ö-

Dialogs und dem Autfbau VO  m authentischen Ortskirchen ın Asıen hinge-
wlesen.

Beispiete und theologische Stimmen ZU; interreligiösen Dialog
a) Spirıtueller Austausch zwıischen (Ost un West Begegnun: zwıschen

buddhıistischen und christlichen Öönchen
Seit 1979 hat dre1ı Projekte egeben, die un der Bezeichnung des

„Spirituellen Austausches zwıischen Ost und West“ e1in Zusammenleben VO  —

christlichen und buddchistischen Öönchen In Klöstern Kuropa und Japan
ZU Gegenstand hatten. Dıe erste EZEANU bestand ın einem Besuch VOI1l

buddhistischen Mönchen Aaus Japan, die für dreı Wochen 1ın verschiedenen
Klöstern der Benediktiner und Trappisten in Westeuropa das Leben der
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christlichen Mönche mitlebten, sowelılt ihnen dies möglıch erschiıen. 1988 hat
dann einen Gegenbesuch VO:  — europälischen önchen Japanıschen

Zen-Klöstern egeben, die en für ein1ge Wochen Klosterleben und
der Meditation teilnahmen. 1987 dann wıleder ine Gruppe VOI1
buddchıistischen Mönchen und Nonnen In Europa Besuch.

Be1l diesen Begegnungen geht eiınen og des Lebens, des
Mitlebens des relıg1ıösen Lebens des anderen 1n dem 1n dem der Partner
und dıie eiıgene Überzeugung un Tradıtion dies möglıch machen. Ess ergeben
sıch dabe! geistige Erfahrungen und Austauschmöglıichkeiten, dıe sıch 1ın
akademischer und intellektueller kForm des Dıialogs ın dieser Tiete und
Authentizıtät nıcht erreichen lassen.

b) Dıe christliche Ashrambewegung in Indıen
Be1l den verschiedenen chrıstlıchen Ashram, die ıIn immer größerer Zahl

den etzten ahren ın Indien entstanden sınd, handelt sich zunächst
einen Versuch der Inkulturation des Ordens- bzw. chrıistliıchen Gemeilnn-
schaftslebens indische Formen des geistigen Lebens er der ührung
ines (JuUru auf Dauer oder vorübergehend. Wıe die hinduistischen Ashram
verstehen sıch auch die christlichen kFormen als Orte der Begegnung für
Jeden Suchenden, Sanz gleich Aaus welcher relig1ıösen Tradıtion kommt.
Durch diese grundsätzliche Oftenheit stellen die Ashram bevorzugte Orte für
eine Begegnung cär. die sıch 1ImM Zusammenleben, 1Im Schweigen und der
Meditation, In der Mitteier relig1öser Zeremonıien und auch 1Im intellektuellen
Austausch ereıgnen kann

C) Interrelig1öser og und „Communicatıo sacrıs“
Interrelig1öser og ist keine feste Gegebenheit, in dıie eintach

„eintritt”, sondern 1st eın Prozeß, der über mehrere Stutfen läutft. Am Anfang
wird den Abbau VO Vorurteilen gehen,. In einer nächsten Stufe
kommt dıe Phase des gegenseltigen Vorstellens und Bekanntmachens. Dar-
Aaus kan: sıch eın mehr oder weniıger intensives Entdecken VO Gemehnsam-
keıiten ergeben, die beglückende LEUEC Perspektiven für das Leben der
eigenen Tradıtion ergeben können. Theologen Asıen machen verstärkt
daraut aufmerksam, der interrelig1öse og nıicht ZUT vollen Reite
elangen kann, WEenNnn sıch nıcht iIner Begegnung mıt dem tiefsten und
eıgentlichsten Kern der Jeweıils anderen Religion hrt. Dıese ege  ung
1Im Kern der Jewe anderen Relıgion (core O1IC dıalogue) wird auch mıt
dem Aaus der ökumenischen eologie geläufigen Ausdruck der „COMMUNI1CA-
t10 sacrıs“ (Gemeinschaft 1m Heilig[st]en) bezeichnet. PIERIS hat
wıederhaolt davon gesprochen, das Chrıistentum In Asıen 1Im OT' der
asıatıschen Religiosität” etauft werden musse, Asıen Heimatrechte
beanspruchen können (A PIERIS, T’heologie der Befreiung ın Asien, Freiburg
19806, 131-160) In iınem Beıtrag für eINE Dialogtagung In Mödling 1a10g
Aaus der Mıtte christlicher eologie” hat Beıspiel des chrıstlıc.
buddhıistischen Dialogs geze1gt, WI1E ECINE „COMMUNICAatI1O ın sacrıs“ zwischen
diesen beiden Relig1onen aussehen könnte ( Vidyajyoti 51 1987] 1  > 467-483;
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E 575-588) Ihm geht €1 VOI em eiINEe Vermittlung zwıischen
buddhıistischer Gnosı1ıs un: chrıs  cnANner Agape.

Ahnliche Gedanken finden sıch auch bei FRANCIS D ’SA Gott der Dreieine und
der All-Ganze [ Theologie Interkulturell Düsseldorf der VO einer
„Communıcatıo SAaCTIS mythıs“ spricht, dıe als das eigentliche Ziel ıner
interkulturellen eologıe bezeichnet. In diesem Austausch der Jeweils
„heiligen Geschichte“ lıegt nach D ’SA auch die grundsätzliche erwandtschaft
und gegenseltige Bezogenheıit VO 1a10g und Miıss1ıon. „Dialog ist bekennen-
der Austausch un entspringt der Glaubenserfahrung. Dıe Jjeweilige Eıgenart
der Glaubenserfahrung drängt dahın (Mıssıi0n), VOI1 ihr Zeugn1s
ablegt. In diesem Sınne ist Mıssıon notwendig, weıl die Kıgenart iner jeden
relıg1ösen Tradıtion aufrechterhalten werden mulß Mıssıon nıcht allein tfür
das Chrıistentum, sondern für alle Religionen” (op c1ıt. 128)

In einem wesentlich weıterreichenden Sınn wurde dıe rage der 99}  (8)  u
nıcatıo sacrıs“ VO:  > iınem Semiminar ın Bangalore ım Januar 1983 ehandelt,

dem sıch gut Theologen AUS Indien zusa.rnmengefunden hatten,
ber das Selbstverständnis der Kırche 1Im relig1ıösen Pluralısmus Indıens
nachzudenken. Dıesem Semiminar voraufgegangen dıe Erstellung einer
Reihe VO  \ Grundsatzpapıeren, die sıch alle muıt der Fragestellung der
„COoMMuUuUnıICAat1o In Sacrıs“ befaßten. Das Semiminar selber wurde VO:  w der
lıturgischen Kommıissıon innerna der indischen Bischofskonterenz angesto-
Ben und VO natıonalen biblischen, katechetischen und lıturgischen Instıitut
In Bangalore durchgeführt. Angeknüpft wurde voraufgegange-

Semmare un Konterenzen Fragen der Evangelisierung, des Gebrauchs
VO: nıchtbi  schen Heılıgen Büchern und äahnlichen Fragestellungen. Die
Ergebnisse dieser Konfterenz sınd als uch In Bangalore veröffentlicht
worden. Dıe chlußerklärung et sıch In Word and Worship, 73 S,
s  „ 4, 123411505 NEUNER, 7Z7MR 1988| 3, 240-9248.) Dıe Konterenz
nahm ihren Ausgang VO  > der spezifisch indischen Sıtuation eines relıg1ıösen
Pluralısmus, der vieltfältigen egegnung mıt den Mitghedern anderer C1Hg10-
LE, die relig1ös gemischten hen führen, aber auch Begegnungen auf
der relig1ösen Ebene, dıe die rage nach dem Miıteinander ın Gebet un!: ult
muıt siıch bringen uch WE die indısche Kırche sıch hier in iIner besonde:
I1eN Sıtuation befindet, sind siıch die indıschen Theologen doch ihrer
Verantwortung für die Gesamtkirche ewulht, WE S1Ee hıer theologisches
Neuland betreten. Theologıischer Ausgangspunkt der Überlegungen WAdl

folgende Fragestellung: Dıe grundlegende Integrität des eigenen Glaubens
bewahren und zugle1c. kreatıv auf dıe LLEUC Sıtuation des relig1ösen Pluralıs:
111US antworten, indem siıch der Zusammenarbeıt und des Teılulens mıt
allen öffnet, die offen sınd für das „Reich Gottes“. Miıt dem Blick auf die
anderen Religionen wird festgehalten, „Gottes Geist 1ın len Reliıgionen
und Tradıitionen Werk lst (Nr. 16) Hıer wird auch die Grundlage für
eine möglıche Gemeinschaft ım Gebet un: otttesdienst gesehen, weıl alle
Symbole und Rıtuale auf das Ine Sakrament der Menschheıt, ESUS Christus
bezogen sınd. Den indischen Theologen erscheımnt das Teilhaben den
Heılıgen Schriften 1ın andcren relıg1ösen Tradıitionen nıcht sonderlich proble-
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matisch. Wenn annımmt, derc Gelst 1ın ihnen wırksam
und Ist, dann rhalten diese Schriften zunächst für dıe Angehörıigen der
jeweıligen religıösen Tradıtion, aber auch für dıe Chriısten, einNne relig1öse
Autorität. Konsequenterweise tordern die In Bangalore versammelten 'heo-
logen, das Verbot der Lesung der Schritten anderer Religionen innerhalb
der christliıchen Lıturglie 11EC  e überdacht und rückgängıg emacht werde. BEDE
(GRIFITHS, Benediktiner und Leıliter des Ashram Shantıyanam, hat
kürzlich TSL dıe Erlaubnıiıs selıtens der Kongregatiıon für dıe Ordensleute
erhalten, für die lıturgischen Tagzeıten esunNgen Aaus den anıshaden, der
Bhagavadgıta und anderen heiliıgen indiıschen Schritten autzunehmen. Dıe
Gemeinschaftt iIm efen mıt den Angehörıigen anderer Religionen ist siıcher
nıcht unproblematisch. Für dıe Gesamtkirche wurde dies 1ın der Dıskussion

den Gebetstag für den Frieden Assısı € 1986 und beım
Friedensgebet auf dem Berg Hıel 1ın Japan 1m August 1987 deutlich (Zu
beiden ZAGO, OMI Dokumentation Nr. 147, Febr. 1087 und O56 MICHEL,
Bulletin SBECT. DTrO YLON christianis, 1987] 37 297-306.) Be1l den gerade

interrelig1ıösen Gebetstreffen hatte vermieden, Ange-
orıge verschiedener Religionen miteinander beteten: dies geschah 11U)  —

konsekutiv hintereinander. In Indıen ist dagegen her weıtverbreıitete
Praxıs bei interrelig1ıösen Begegnungen neben dieser korm der Teilhabe auch
gemeInsame Gebete sprechen. Hıer geben die indischen Theologen
praktische Hınwelse für ine Vertiefung dieser Praxıs. Als brennendes
pastorales roblem wird dıe Trage der interrelig1ıösen Eheschließungen
ehandelt, die nıcht 11UT be1l der hıturgıschen Feiler der Eheschließung,
sondern auch ater viele praktische und theologische Fragen autwirtt. Dıe
eıgentlich theologisch brısante rage stellt dann ber die Teilnahme VO:  —

Nıichtchristen der eucharıstischen Gemeinschaft dar. Handelt sich doch
hıer inNne Tage, auf die 1ın der innerchristlichen ökumenischen
Dıskussion och keine zutriedenstellende Antwort efunden hat, dann 1st
eutlich, W1e brisant ine solche Fragestellung innerhalb und noch mehr
aulder. Indiens wıirken MU.| Dıe rage wird VO  a den indıschen Theologen
auf dem Hintergrund gesehen, Aus dem Verhältnis Nıichtchristen
einer erweıterten Ekklesiologıe führen müßte, dıe FG Gemein-
schaft nıcht mıt den SOzlolog1sc etimnierbaren Grenzlini:en zusammentällt.
Jesu Gegenwart und das Wırken seines Geilistes erstrecken sich über die
TENzeN der Kırche weıt In dıe indische Welt hınem. Es gibt Hindus, die
Jesus Christus lauben, ohne ihr Hindusein aufgeben wollen und siıch
C dıe Taufe der Kırche anzuschließen. Be1l der Annahme Ooder Ablehnung
der Taute spielt die besondere Sıtuation Indien ine Rolle, da die Taufte
immer auch als Ausgliederung Aaus der gesellschaftlichen Zugehörigkeıit
verstanden wird. Von den indischen Theologen wurde Cie rage estellt und
VO  - ihnen auch ejaht, eın Hındu, der existentiell sich als Christ
betrachtet, unter bestimmten edingungen auch ZUT Eucharistie zugelassen
werden sollte.

Von den indischen Theologen wurde vorsıichtig, aber doch mut1ig
formuliert:
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„Im Licht dieser Prinzıplen können WIT 5  en
a) dıe eucharistische Gemeinschaftt erstier Linıe ür jene edacht ist,
dıe 1 Glauben und ıIn der Taufte miıteinander verbunden SINd;

sS1e ausgedehnt werden könnte auf Jene, die sıch Chrıstus verbunden
tühlen, aber AUS bestimmten ernsten Gründen die Taufe nıcht mpfangen,
weıl S1E efürchten, sıch VO ihrer Gemeinschaft isolıeren:
C) WIT vielleicht die Möglichkeit edenken können, dıe euchariıstische
Gemeinschaft manchmal auf jJene auszudehnen, die EWE: VO': Geilst dıe
erte des Evangeliums eben, In brüderlicher Gemeinschaft mıt den christlıi-
hen Gläubigen verbunden sınd, sıch Hr menschliche Befreiung und Solida-
rıtat mıt den Armen einsetzen, uch WCI1111 S1CE Chrıstus nıcht als iıhren Herrn
ALLSCHLOTTLUILL haben Dıes ware angebrachter, WE diese Personen
U1lSs bekannt sınd und WEn siıch NnNnerT. der Dynamık einer Gruppener-
fahrung ereignet, die große Schwıierigkeiten oder Gefahren mıt sich rmgt
Eıne solche Teilhabe der Eucharıistıe wäre also auf keinen wahllos“
(Nr. 47  r

uch WE NEUNER anmerkt, ohl nıcht realıstisch 1st
erwarte: die indische Bischotskonterenz oder römische Stellen diıese
Überlegungen sofort pOoSItIV aufgreifen werden, merkt doch
„Trotzdem 1st wichtig, solche kühnen Vorschläge emacht werden,
ben weıl Ul1lsSs die Sıtuation In Indıen und In der 1} Welt zwingt, 11 SGT

Gemeinschaft muıt der Mitwelt L11C'  r edenken Dıe Sıtuation ist LIECUH. Das
Konzıl hat das Verhältnis der Kirche ZU)  an Welt un! den Religionen 91  6

esehen. Es kann nıcht ausbleiben, diese LIECUC Sıcht auch das Selbstver-
ständnıs der Kırche tief beeintflußt Wır stehen mıtten 1ın diesem Prozels“
(Op C1It. 248)

III1. Erfahrungen mit dem interreligiösen Dialog ın TIRA
Die religiöse Situation ın TIRA
Wenn 1ın VO interrelig1ösen og dıe ede ISt, dann ist gewöhn-

lich den christlich-islamischen og edacht. In den Ländern West- un!'
Ostafrıkas mıt einıgen Einschränkungen auch Zentralafrıkas rleben das
Christentum und der Islam selit dem Begınn dieses Jahrhunderts eine
tändige Zunahme ihrer anger durch Bekehrungen Aaus den tradıtionellen
afrıkanıschen Religionen. egen des Fehlens VO  — heiligen Schriften, einer
ftestumrissenen Lehre und Organısatıon haben sıch dıe tradıtionellen afrıka-
nıschen Religionen nıcht als Gesprächspartner für inen ernstzunehmenden
1;  og mıt dem Christentum darstellen können. Be1l dem verstärkten Bemü-
hen der katholischen Kırche 1ın den verschiedenen afrıkanischen Ländern
Inkulturation ist auch immer wıeder auf das Tradıitionsgut der afrıkaniıschen
Religionen, ihre Gottesvorstellungen, iıhre Mythen, Symbole und Spirıtualität
zurückgegriffen worden. In gewI1sser Weıse hat auch einen og zwıschen
diesen Tradıtionen und dem Christentum egeben. och findet diese
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Begegnung nıcht mıt Vertretern der tradıtionellen afrıkanıiıschen Religionen
STa weıl S1CE nıcht über eın theologisches DZW. phılosophisches Rüstzeugverfügen, das für einen 1  og auf der Ebene gleichberechtigter Partner
ee1gnet ware. Andererseits ist hoffen, bel den AnstrengungenInkulturation uch Wege gefunden werden, Partner für eINE Begegnung auftf

1L1E  . tinden.
der relig1ösen Ebene In den Reihen der tradıtionellen afrıkanischen ChQ10-

Im Aprıl 1988 hat der „Päpstliche Rat Hır den interrelig1ösen or (das
frühere „Sekretarlat für die Nıchtchristen“) sıch muıt einem Brief die
afrıkanischen Bischöfe gewandt und für verstärkte Anstrengungen Hüir eINE
Auseinandersetzung mıt den tradıtionellen afrıkanischen Religionen plädiertAuft der protestantischen Seıite fand 1Im September 1988 Ine Konsultation
auf Anregung des Weltrates der Kırchen STa dıie sıch ebenfalls mıt der
Bedeutung der afrıkanischen tradıtionellen Religionen 1Im Hınblick auf die
Inkulturation des Chrıistentums Afrıka befaßte In beiıden ällen werden
VO  — den afrıkanıschen Ortskirchen verstärkte Anstrengungen für eINE Aus-
einandersetzung und 1,  og gefordert. Das römische Schreiben regt die
Gründung VO  — eigenen Kommissionen 1n den verschiedenen afrıkanischen
Ländern und ordert die theologischen Institute (1n Kınshasa, Abidjan,Port Harcourt und Naiırobi) auf, sıch verstärkt diesem Thema wıdmen
(vgl Sedos Bulletin, 1988, 293-9296)

Dıe gegenwärtıige relig1öse Szene Afrıkas ist davon bestimmt, die
afrıkanischen Reliıgionen ıIn einem Prozeß ıner langsamen Auflösung begrif-ten sınd. Islam und Christentum bemühen sıch beide, die Angehörigen dieser
Religionen, diıe 5SO®. „‚Inseln des Anımismus“”, für sıch gewiınnen, Dıese sıch
Aaus sozlologischen, kulturellen und rehıg1ösen Gründen ergebende Sıtuation
bringt das Christentum und den Islam In iIne Konkurrenz, die zunächst
unabhängig VO gutlen oder bösen Willen der Jeweıils beteiligten Vertreter
der beiden Religionen besteht. Durch Schlagworte WI1E „Islam 1Im Angriff auf
D  “ „Ausbreitung des Islam HTC Petrodollars“ oder VO  - der anderen
Seıite „Kreuzzug des Christentums 1n Afrıka“ und nlıche dramatische
inwelse auf die christliche Miıssıon wıird der Eindruck erweckt, als ob Jeweilsdie andere Religionsgemeinschaft mıt unlauteren Mıtteln Proselytismusbetreibe.

Was das Zahlenverhältnis zwıschen Islam un Christentum iın Afrika
angeht, wurde für 1975 für den Islam ine Anteıiıl VO  - 41,3 Prozent un
für das Christentum VO  —_ 40,6 Prozent der Gesamtbevölkerung Afrikas
errechnet. Nach den Angaben VO  - DAVID BARRET In der „Wor: Christian
Encyclopaedia“ müßte das Christentum den Islam zahlenmäßig 1ın Afrika

derts noch ausbauen.
überhalt haben und diese Vormachtstellung hıs ZU Ende dieses Jahrhun-

Islam un Christentum ın ordafrika: Kirche ım „Haus des Islam“
Im ehemals chrıistlichen Nordafrika ist die katholische Kırche ine kleine

Mınderheit, dıe 1Im ureigenen Gebiet des Islam („Haus des Islam“) Sanz
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bewußt die auf siıch nımmt, durch ihre Gegenwart als kleine Gruppe
Zeichen SEIN für das Reich ottes, das In iıhr anfanghaft schon verwirklicht
ist. Dıe Kırchen Nordafrika sınd in einer besonderen, 1n vieler Hıinsıcht
einmalıgen Sıtuatlion, da S1C L1U)  — 1m uneigentlichen Sınn als Ortskirchen muıt
einheimıschen Gläubigen anzusprechen sıind. Sıe bestehen weiıtgehend Aaus

Katholiken, die als Ausländer aufgrund verschıedenster Lebens- und Berufs-
umständen In diesen Ländern mehr oder wenıger permanent en.

Diese Kırchen en sıch entschieden bzw. durch die Umstände
de facto dazuS SALLZ auf die ırekte Evangelisierung verzich-
ten. Sıe sehen ihre Aufgabe Erstier Linıe darın, un den Muslimen
gegenwärtig se1ın, durch ihr christliches Leben, ihr Engagement für die
sozlalen Belange der Schwachen und Armen, den Eıinsatz ın der Erziehung eın
indirektes Apostolat auszuüben. Die seltenen Fälle VO  - Konversion VO:  -

Angehörigen der einheimiıschen muslimıschen Bevölkerung stellen die Kırche
her VOT Probleme, als S1E Anlaß ZUT Freude waären, da dıe Konvertıten
AUS dem Islam ZU Christentum zumıindest soz1al geächtet werden, WE
ihnen nıcht Schlimmeres droht, da nach der Sharıa der VO Islam miıt
dem Tod edroht wird.

Eın og zwischen Christen und Muslımen et auf der Ebene der
eintachen Gläubigen kaum Stal sowelılt damıt die Behandlung direkt relh1gı0-
SC1 Themen gememnt ist. Das friedliche Zusammenleben und die damıt
gegebenen Kontakte stellen aber ine gEWISSE Vorstute des Dıialogs dar
Eınıge Dıalogzentren und TE Institutionen bemühen sıch seıt ahren

einen kontinulerlichen og auf der Ebene der Fachleute und ntellek-
tuellen.

Christlich-islamischer Dialog ın Westafrika (CERAO)
Seılit dem Zweıten Vatiıkanıschen Konzıil nımmt die katholische Kırche

Westafrika die Aufgabe des Dıalogs mıt den Muslımen sehr ernst Vor em
im Bereich der frankophonen Bischotskonferenz VO  > Westafrika

der die Länder Malı, Eltenbeinküste, Nıger, Burkına Faso, Senegal,
Mauretanıen und Gumea gehören, hat eständıge Bemühungen 1InNne
christlich-islamischeeegeben. Diıe regionale „Kommıissıon HÜr die
Beziehungen zwıschen Christen und Muslımen“ führt, unterstutzt VO  — natıo-
nalen Kommıissıonen, seıt 15 Jahren ine egelmäßige Studienarbeiıt, blıka-
tionen un Einzelveranstaltungen urch, Bischöfe, Priester, Ordensleute,
Theologiestudenten, Katechisten un: andere kirchliche Mitarbeiter ezielt
für das Gespräch mıiıt den Muslımen vorzubereıten. Diıe ersten Inıtıiatıven
dazu gingen VO  [ ausländıschen Miıssıonaren dUS, in der Zwischenzeıit sınd
aber immer mehr einheimische Priester ın diese Arbeıt eingestiegen. Dıe
Anstöße für den og agen und epgen geWO  ch aut seıten der Chrısten,
die Muslıme sınd her der „reaglerende eıl“

Aus der Verbundenheit ım afrıkanischen Lebensgefühl und afriıkanischer
Lebensweilse finden sıch In vielen Dörtern Christen und Muslime ZUT Felier
lokaler este ZUSAINILNLCN, begegnet sıch be1 Hochzeıten, Beerdigungen
un Beschneidungszeremoniten.
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Dıe praktische Notwendigkeit des Dialogs zwischen Christen und Muslı-
111C  — und seine theologische Begründung werden überall den Kırchen
Afrıkas grundsa  C ejah Je nach den Gegebenheıten ın den verschiede-
L1C')  - Ländern West- und Ostafriıkas stehen der Verwirklichung der guten
Absıcht, muıt den Muslımen In eın espräc kommen, mehr oder wenıger
große Schwierigkeıiten egenüber. Der angjährige Vorsitzende der Kommlıis-
S1075 für die Beziehungen zwıschen Christen un: Muslimen In Westafrika,
Bischof DIONE, meılnnte den Schwierigkeiten des Dıalogs: 1C: WIT en
den og ertfunden. Der og W arlr der zwischen (sott und Adam,
un! seıtdem hat sıch ö  tt n1ıe entmutigen lassen, der geringen Antwort,
die bei den Menschen gefunden hat Iso laßt Uulls mut1ıg fortfahren, auch
WECI1111 einıge wenıger Dialogfreudige xıbt amıt diese Bereitschaft ZU

1  0g Schwierigkeiten nıcht als nalve Haltung verkannt wiırd, hat
hinzugefügt: „Unsere Bereitschaft ZU Op dart nıcht als Schwäche
angesehen werden, auch nıcht als Mittel, uUu11l5s5 schützen angesichts U1L1SC1C5S
Status als Minderheıit ın verschiedenen Ländern Afrikas Wır stehen oft
der efahr, dıe christliche Lehre, ULLSCICMN ıslamıschen Brüdern
gefallen, weıt strecken, bıs uUuns nıchts mehr bleibt Haben WIT den Mut,
WIT selber sSC1IN. Wır en nıcht die Absıicht, Jjemanden seinen
Wiıllen ekehren, ber umgekehrt lassen WIT U1lSs uch nıcht ULlSCICI
Willen ekenhnren (vgl Zwischen Rivalität und ialog, 1n Herder Korrespondenz

1988]1, 8) 382-388)
Hıer wird die Problematik VO  — „Dialog und Missıon“ angesprochen und

INne klare Unterscheidung dergestalt gemacht, 7U og die Bereıt-
schaft gehört, SanlZz sıch selber se1ın, doch ohl auch en volles
Bekenntnis seliner Glaubensüberzeugun abzulegen. Andererseits aber
das nde des Dıalogs bedeutet, WE versucht wird, jemanden seine
Überzeugung ZU  — eigenen Religion ekehnren wollen. Gewöhnlich richten
sıch die Anstrengungen auf dıe ekehrung in Schwarzafrika sıcher auf die
Angehörigen der tradıtionellen afrıkanischen Religionen. Aber gibt In
verschiedenen Ländern Westafrıiıkas In etzter Zeıt auch verstärkt Bemühun-
SCH seıtens islamiıscher Kreıse, christliche Afriıkaner 7 Islam ekenhnren
Da diese Anstrengungen auch Ööfter mıt materIiellen Anreizen für die
Bekehrung ZU Islam untermalt werden, 1Im Klartext, sıch
Proselytismus handelt der eigentlich auch Im Islam verpönt ist werden
die Beziehungen zwischen Islam un Christentum belastet.

Christlich-islamische egegnung ın den anglophonen Ländern Westafrikas
Dıe Bischöfte der anglophonen Bischofskonfterenz VO  - Westafrıka A

WA) Veremnigung der Bischotskonfterenzen VOIL Gambia, Ghana, Liberia,
Nıgerl1a und Sıerra Leone haben 1im Oktober 1986 In einer grundlegenden
Erklärung „Christentum und Islam Im 1  og (dt. Weltkirche 9/1986,
283-9286) ihre Bereitschaft einem fortdauernden 1:  og mıt dem Islam
bekundet Sıe dies auf dem Hintergrund mancher Spannungen un
Dıfferenzen, die VO: den Bischöten beim Namen genannt werden. In Nıger1a
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geht dıe Auseinandersetzung zwıischen Christen und Muslımen dıe Frage
der Sharıa-Gesetzgebung als natıonales esetz für den gesamten Bundesstaat
Nıger1a. Schon immer e ten die Sharıa-Gesetze als Personenstandsgesetze
für die Muslime im Norden. Umsstrıtten ist, ab diese für Muslıme ge. tende
Bestimmungen auf das SAIlZC Lan  O ausgedehnt werden sollen. Auch ist die
Zugehörigkeıit Nıgerl1as ZUTYT Organısatiıon islamıscher Staaten strıttig. Im
Norden Nıgerl1as, Kaduna, sınd 1987 mehrere gewaltsame useinmnanderset-
ZUNSCIL zwıischen Christen und Muslımen vorgekommen, In deren Gefolge
über 150 Kırchen verbrannt wurden.

TOLZ dieser und anderer Schwierigkeıiten betonen dıe Bischöfe die blei-
en Notwendigkeit des christlich-islamischen Dialogs tfür e1n friedliches
Zusammenleben der beiden Religionsgemeinschaften. Hıerhin ehören auch
Äußerungen VOI1 Bischof KAMPHAUS Z VO 1 88), 1ın denen den
Islam als ernsthaftes Problem ür die Kırche In Afrıka bezeichnet. Der Islam
sSE1 11U1 da dialogbereit, In der Minderheit sel; über aber, die
Mehrheit stelle, sSE1 intolerant und aggTESSIV. Als Aussage einer bedauerli-
hen Tatsache wırd 1113a  = dieser Feststellung zustımmen mussen. Es müßte
aber auch gES agt werden, diese Haltung wesentlichen Lehren des Islam
widerspricht. Dıie theologische Finsıcht In dıe Notwendigkeıit und Berechti-
SUNs des Dıialogs wiırd davon nıcht Tt, wohl aber dıe Möglıchkeit, unter
diesen Umständen 1n einen og auch 1L1U'  nr anfang! alt eintreten
können.

Schlußbemerkungen Offene Fragen (Quaestiones Disputatae)
Das 8l berkreuzargument“ und die interreligiöse Begegnung
Von PANIKKAR Stamm(t die Bemerkung, In der Begegnung un

VOTI allem In der Bewertung VO  — anderen Religionen ein interessantes
Phänomen gibt BeIl der Darstellung der Jeweıils eıgenen Religion bedienen
WIT IDIEN miıt Vorliebe einer „platonischen Sehweıse“”, WIT zeichnen VO  -
ıhr eın idealtypisches Bild, während WIT 1Im Hınblick auf dıe Jeweils
andere Religion ıner „arıstotelıschen Sehweise bedienen, t1SC.
empirısch die Schwachstellen 1ın der Praxıs der Jeweils anderen Religion
darstellen. Dıese Über-Kreuz-Argumentation ermöglıcht dann, die grund-
sätzliıche Überlegenheit der eigenen Religion 1mM Vergleich mıiıt anderen mıt
Überzeugung vertreten Aus der Wiırkungsgeschichte un: Praxıs der
anderen Religionen muıt ihren Schwachstellen und Defeken wiıird dann auf
grundsätzliche ange: dieser relig1ösen Systeme geschlossen.

Religiöser Pluralismus Uon ott gEWOLLL:
Es x1bt eiINe grundsätzliche theologische rage 1mM Hınblick auf die Frage-

tellung „Mıssıon und/oder 1alog”,  e dıe lautet:
Ist der Pluralısmus der Religionen 1INe olge menschlicher Verirrung un

Sündhaftigkeit? Stellt S1Ce den Abfall VO  . iıner VO:  - Gott ursprünglıch
gewollten rehg1ösen Einheit dar?
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Oder: Ist der relig1öse Pluralismus VO  $ (sott pOSItIV gewollt und hat er
einen bleibenden Platz 1Im unıversalen Heıilswillen Gottes”

In der westlichen Theologie wurde die Frage pOSItIV beantwortet und
VO:  > einer grundsätzlichen Aufgehobenheit der nıchtchristlichen ReligionenIn Jesus Christus RAHNER) gesprochen. Wenn sıch, WI1EC viele
Theologen In Asıen, POSItIV auf die zweıte Alternative einläßt, ertordert dies
eın grundsätzliches Umdenken und ringt InNne Reihe weıterführender theo-
ogische Fragen mıt sıch.

Das Problem der Ausschließlichkeit
Dıese Frage wird nner. der christliichen Theologie auch NLer der

Termmologie: Absolutheitsanspruch des Christentums, Eınzıgartigkeit un:
ben Ausschließlichkeit diskutiert. Dabe!i wird übersehen, in den
anderen Religionen, auch Wenn S1E 1ın der Geschichte oft „toleranter“ als das
Christentum sıch ezelgt haben, Nau die gleichen Ansprüche gibt Für
Jeden Buddhisten ist eine unumstößliche Glaubenswahrheit,
„außerhalb des achtfachen Pftads“ keine Erlösung/Erleuchtung/Befreiu.ngIbt. Dıe Entdeckung dieses Pfades 1st für gewöhnlich über die Person des
(JAUTAMA SIDDHARTA, als des „5>amma-Sambuddha‘  € der Höchst FErleuchtete),
vermuttelt, WE auch die „Pacceka-Buddha“ 21bt, die unabhängig VO
historischen Buddha die vler Wahrheiten entdecken, die schlechthin die
Grundbedingungen der menschlichen, kosmologischen und transzendenten
Wiırklichkeit wiledergeben.

In der christlichen eologie haben WIT Uu1ls VO  — der ausgrenzendenTheologie des „MXEra ecclesiam nulla salus und dem damıiıt gegebenenEkklesiozentrismus einer vorsichtigen Annahme VO  - Heilsmöglichkeitennnerhalb der anderen Religionen durchgerungen. Be1 der Frage: Heiıl
ußerhalb Christus? bleiben WIT bei inem kategorischen: Nıemals! In Asıen
empfinden christliche Theologen diese Posıtion 1n ihrem herkömmlichen
Verständnis als einengend für den interrelig1ösen og Eis geht €l

die Fragen der FEinmaligkeit und Eınzigartigkeit der SelbstmitteilungGottes ın Jesus Christus, die Unterscheidung VO historischen Jesus VO
Nazaret und dem kosmischen Christus und andere damit zusammenhängen-de Fragen.

Dialog UN Bekehrung
Auch wWenn genumer 1:  og N1ıE die Bekehrung des anderen direkt ZU Ziel

haben sollte, können sıch Im og Bekehrung ereignen. Be1l der Konferenz
VO:  } In Bangkok wurde VO:  - FELIX WILFRED die folgende Frage,gleichsam als heuristisches Prinzıp, das theologische Verständnis für die
anderen relig1ösen Partner Ltesten, ın die Dıskussion eingebracht: Wır
Christen freuen unls und preisen das Wırken des Heıiligen Geilstes, WECNN en
Musliım Tesp 1st, Hindu sıch Z Christentum bekehrt. Können
WIT uns auch freuen, WCCI1I11)1 eın Christ sıch ZU Islam (resp. Buddhismus,
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Hınduismus ekehrt und ebentalls darın das Wirken des Heılıgen Geilistes
erkennen?

Dıialog ım o  ug ebt VO:  - der Haltung der Gegenseıltigkeıt. hne 1Ne
Bereitschaft 1ın Freiheit und ohne Hıntergedanken, In den Dıalog einzutreten,kann keine tatsächliche interrelig1öse Begegnung geben Dıe der Bereıit-
schaft ZU 1a10g zugrunde hegende theologische Einsicht In die Möglıch-keit, Erlaubtheit und Notwendigkeit des Dıialogs kann aber nıcht abhängıigse1ın VO der mehr oder wengıler posıtıven oder auch negatıven Einstellung1nNnes möglıchen Partners im 1  Oß. Wır moögen über die Zurückweisung
unlseTrer Gesprächsbereitschaft betroffen se1ın und daran leiden, WCI1I111

ZU ognıcht AaUus taktischer Überleg1mg diesem INnNne Aaus einer
„Schönwetterhaltung“ erwächst, dann müßten LISPTE theologischen Einsıch-
ten nıcht eigentlich berührt seln.

Mission oder Dialog?
Von Gegnern der Öffnung der Kıirche ZU. interrelig1ösen og wird oft

der Einwand verwendet, die Bereitschaft ZU og In unerträglicherWeiıse den Willen ZUT Miıssıon und Kvangelisierung ähme Ohne Jetzt noch
ınmal aut die theologischen Fragen einzugehen, die damıt angesprochenwerden, soll hier 1L1UT eın praktıisches Argument vorgebracht werden. Dıe
praktischen Folgen sowohl des Standpunktes 1nes ungebrochen geltendenunıversalen Miıssıonsbeftehls, WI1IE auch die Relativierung dieses Aulftragsdurch die Bejahung der Notwendigkeıt des interrelig1ösen Dialogs kommen
1Im Endergebnis wahrscheinlich auf das Gleiche hinaus. Auch bel der
Finstellung, grundsätzlich alle Menschen, gleich welcher Religion, ZU
Christentum ekehrt werden muüussen, hat sıch der Vergangenheıtgeze1igt un die bescheidene Ausdehnung des Christentums In Asıen elegtdıes Bekehrungen VO überzeugten Angehörigen anderer Religionensich S nıcht oder höchst selten ergeben en Bekehrungen fanden und
tfinden dort Sta Jeman auf seinem bisherigen Weg unsıcher gewordenist und nach ıner Orlentlierung sucht. Dıe Miıssıon und Kvangelisıe-
LULLS wırd sıch solche Menschen richten und mıt der Hıltfe des HeıliıgenGeıilstes Bekehrung bewirken. Im interrelig1ösen 1a10g begegnen sıch In der
ege. Menschen, die In iIner relig1ösen Überzeugung verwurzelt sınd. Im
1  og I1NAS sich Ine Änderung dieses Bäheimatetsein ergeben und die Suche
ach 'ue Überzeugung beginnen. In diesem würde dıe Dialogsituation,die Begegnung zweıer Partner mıiıt ungebrochener unterschiedlicher
relig1öser Überzeugung, beendet SEe1IN und Aaus dem dialogischen Mıteimander
das kerygmatische Sprechen der Verkündigung und Evangelisierung werden,
In dem dem anderen dıe eigene relig1öse Überzeugung als möglıch für ıh:
selber angeboten wıird

Dıe Ausführungen machen deutlich, WIT theologisch In einem
Umbruch stehen. Dıe Fragestellung des interrelig1ösen Dıalogs mıt seinen
Implikationen wird uUu1nls noch lange begleiten. Der Blick nach Asıen müßte
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uUu1ls gezelgt aben, WI1IE TNSLE und exıistentiell betroftfen aisatısche Theologen
mıt diesen Fragen rıngen. Dıe Erweıterung UN1LSC1CS Denkhorizontes und das
Autbrechen lıebgewordener Vorstellungen wird VO  - dem einen als Beifreiung
und „kopernikanısche Wende“, VO  — anderen wıeder als Bedrohung und
Ausverkauf unverzichtbarer Grundsätze e Dıe Herausforderungen
HSC Er rellg1ös und weltanschaulich pluralistischen Welt bringen mıt sıch,

diese Fragen nıcht LLUT VO  . akademischer Bedeutung sind, sondern
direkt das Zusammenleben Frieden und Gemeinschaft W}  — Uu1ls allen
betreften.
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MISSION UND INTERRELIGIOSER DIALOG:
WAS AUF DE,  Z SPIEL?!

Uon Hans Waldenfels
In den etzten Jahrzehnten wird VO:  . Miıssıon her mıt verhaltener, VOI1l

og dafür mıt lauter Stimme gesprochen. )Das Verhältnıis VO  — Miıssıon und
0g ist €1 keineswegs eindeutig geklärt. Für nıcht wenıge scheint der
og dıe Stelle der Mıiıssıon iTreLen Für andere 1st der og nıchts
anderes als eiInNneE LIECUEC akt der Missıon. Schließlic gıbt dıejenıgen, die
beidem der Mıssıon und dem 1  og ihr Recht zuerkennen wollen, weıl
für S1CE beides nıcht deckungsgleich ist

Nun geht hier den interreligiösen 1alog, nıcht den og
schlechthin. Für das Christentum un seine Verkünder GCEPE sıch adurch
eINE Sıtuatlon, andersrelig1öse Verkündigungen heute autf iıne bıslang
nıcht ekannte Weilse 1ın Konkurrenz ZU  m christlichen Verkündigung treten.
Anders gesagt: Das Christentum sıeht siıch mıt seiner Botschaft dem Pluralıs:
111US der Religionen egenüber.

Von dieser Voraussetzung her selen 1m Folgenden einıge Thesen LEL

Sıtuation diskutiert. Dıese betreffen CL die veränderten Voraussetzungen ür
Missıon und og bzw. dıe abzulösende Missionsgestalt und den interreli-
g1ösen 1alog, E dıe Gestalten des interrelig1ösen Dialogs, (3) den og
als Provokatıon des Christentums und (4) dıe Trage nach dem Normatıiıv-
Christlichen

Missıon und ialog
ED Missıon

Wenn WIT VOI1l Miıssıon sprechen, melInen WIT in der CRE. nach WI1EC VO  s die
Miıssıon, Ww1e S1e u1ls Au der neuzeıitlichen Missionsgeschichte nach der
Entdeckung der Kontinente, nach der Reformation Dzw. nach FRANZ
XAVER geläufig Wal. Wır meınen somıt die neuzeıtliıche Missionsgestalt. Das
bedeutet nıcht, das grundsätzliche Wollen der Mıssıon nıcht VO:  ( den
Ursprungen des Christentums edeckt ist Der Missionsbefehl 1ın seinen
verschıiedenen Gestalten Mit 28,18 Apg 17 machte das Chrıistentum

gegenüber dem Judentum ZUT Weltreligion, die allen Menschen, allen
Völkern und allen Zeıten Heiıl verheißt und grundsätzlich nıemanden Aaus

dieser Heilsverheißung ausschließt
Allerdings erschien die Realısıerung des Heıls einzıgartıg mıiıt der Gestalt

des gekreuzigten und auferstandenen ESUS VO: Nazaret verbunden, des
einzıgen Miıttlers zwıischen (AOf$ und den Menschen (vgl. Tım 2.5),
dessen Namen allein Heıl 1st (vgl Apg 412 Von ESUS Christus her wurde
die Botschaft des Evangeliums 1ın 1nNne g0\'.t- und heillose bzw. unheıle Welt
hineingetragen Dıe moderne Miss1onspraxıs Wal wesentlich VO:  - der ber-
ZCUSUNS beherrscht, dıie Nichtverbreitung der Botschaft Chriıstı für die
Welt Unheil bedeute
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Der Schock, Länder Auldser. des Römischen Reichs Deutscher
Natıon gab, löste sıch dem ungeheuren Eımsatz, diese mıiıt der Anverwand-
lung dıe gesellschaftliche Gestalt des endlandes zugle1ic chrıstianı-
sıeren. Abendländisch-europäische Welteroberung und christliche Weltmıis-
S10N wurden eins Da 1 iInne dieser Mıssıon unerlöste Menschen als solche
auch ın der &  tung des Menschseins hınter ihren Möglıchkeıten zurückge-
blıieben aXCIl, bedeutete für die christlichen Missıonare die Christianisıie-
rungs der Völker zugleich deren Humanısıerung. Nur WCI getauft un damıt
Christ Wal, WAar auch eın vollwertiger Mensch. Es gehört den erschrecken-
den Entdeckungen, die die Lektüre ZU  —— lateinamerikanıschen Miss1iıonsarbeıit
500 Jahre nach deren Begınn heute mıt sıch rıngt, diıesem Miss1ıonile-
rungsproze:! oft das Menschsein der Lateinamerikaner als Nıchteuro-
päer und Nichtchristen geleugnet un iıhre Menschenwürde mıt Füßen

worden ist.?

Dialog
Wo nıcht allgemeıner Weılse das Wesen des Dıalogs erortert wird,

bedeutet seine etonung ım Zusammenhang cdieser Überlegung: ES begegnen
sıch Menschen verschliedenster Denkart, Kultur, Rasse, Weltanschauung und
Relıgion, die sıch gegenseılt1g als Menschen in ihrem Jewen1igen Andersseimn
ernstnehmen wollen. Voraussetzung ür solche Begegnung: ISt, sıch
unterschiedliche Menschengruppen 1ın der Welt nıcht mehr gegenselt1g
dUSSICHZEI, sondern miteinander en Das aber Warlr keiner Zeıt der
Weltgeschichte entschieden der W1€E der Gegenwart.

Tatsächlic resultiert das Bewußtsein des heutigen Pluralısmus ınmal Aaus

der immer noch andauernden Miıgration und Vermischung VO: Völkern und
Volksgruppen In uUunNseCTECIN eigenen Land sınd nıcht LLUTN dıe Konfessionsgren-
LE  — zerbrochen, sondern kommt heute W1e Nordamerika, Yrolsbrıtan-
nıen, Frankreich und den me1lsten Ländern EFuropas Z Zusammenleben
mıt den verschiedensten natıonalen und rehg1ösen Trupplerungen. Auch

dıe nichtchristlichen Gruppen bei uUu1ls noch relıg1öse Minderheıiten
bılden, repräsentleren S1C doch 1n spürbarer Weıilse den Pluralismus der
Religionen.

Das Bewußtsein des Pluralısmus wird dann weıterhın vertieft ITE die
Begegnungen, die sıch aufgrund der modernen Mobilıtät, des Tourısmus, der
internationalen Polıitik und Wirtschaftsbeziehungen, aber auch der moder-
900 Nachrichtentechnik, zumal der audiovisuellen Technologien ergeben.
Nıe UVO das Wıssen Anderes un Fremdes verbreıitet WI1E heute
Eın solches Wıssen INAaS breıt und flach SC1IN. Es verhindert aber immer mehr,
sıch eın für CM entscheiden und einmal VOTSCHOILLLLLCIL Optionen für
unüberholbar en Wer hler W1e€e tiwa dıe Kirche anderes erwartet
oder fordert, erzeugt Vertrauen Skeps1s Wenn Religionen fast markt-
schreierisch umftassende Heilsmöglichkeiten verheißen, kommen S1E ın den
en Geruch heutiger Werbemethoden.
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Dıe Erfahrung des Pluralismus führt aber 11U1I dan: pOSItIV einem
Ergebnıis, WCI111 für mich konkret tfür das neuzeıitliche abendländische
Ich-Subjekt der Fremde, das rem Du, ZU gleichbedeutenden Subjekt
wırd Aus befreiungstheologischer Perspektive können WIT as' Wo die
Stelle des modernen Ich der „AdIINC Andere“ ZU Bezugspunkt wird,
1ın seiner Subjektivıtät emstgenommen wird, entstehen Intersubjektivıtät,
1:  og und Soliıdarıtät.? Anders gesagt: DDer „dIINC Andere“ muß ür mich
mehr se1ın als das notwendige Objekt memıner Zuwendung. TSt da geschie
zweimal Befreiung melIne und seine dıe Begegnun: mıt dem Fremden
ıhn und mich In Je elıgenes Subjektsein entläßt

1a10g, WI1E hier gemeınnt ist, meılnnt also en dreitaches (a) Ich teile mich
1M Hıinblick auf einen anderen mıt (b) Der andere teilt sich 1Im 1INDIIC auf
mich (und andere) mıi1t. (C) Das gegenseltige Miteinander VO  [ verschiedenen
Subjekten tindet se1ln nde aber nıcht 1m gememmnsamen Wiır der tuellen
Partner, sondern in der Oftenheit für alle, denen grundsätzlich Anteiıl der
Kommunikationsgemeinschaft möglıch 1st. Anders Der menscnhliche
og endet ın der Offtfenheit VO  - Mit-Teiulung und Selbst-Mitteilung, VOoO  (}

eilgabe und Teilhabe, VOIl Kommunikatıon un Partızıpation, 1Im sharing
oder WI1E immer den selbstvergessenen, selbstlosen Austausch zwıischen
Menschen eNnnNnen mMas.

Ebenen des interreligiösen Diatogs
Dıe Beschreibung der Grundstruktur des Dialogs läßt bereıits hinreichend

erkennen, ın der unterschiedlicher Subjekte, die sıch
gegenselt1g ernstnehmen, unterschiedliche Tiefengrade und Ebenen g1bt Im
Hınblick auf interrelig1öse Begegnung habe ich selbst grob vier Ebenen
unterschieden:‘:* a die gesellschaftlich-politische, die intellektuell-wissen-
schaftliche, (C) die „philosophisch”-theologische, dıe asketisch-spirituelle.
Diese Ebenen sınd ZW al nıcht in jeder Hıinsıcht sauber voneimmnander abzutren-
LLCIL, markıeren ber doch geEWISSE Schwerpunkte der Begegnung.

Gesellschafilich—politzlsch
Auf der gesellschaftlich-politischen Ebene begegnen sıch die Religionen iın

ıhren ertretermn; sıch den gesellschaftlichen Herausforderungen der Zeıt
stellen und im iInne der Forderung VO:  o 'ostra netalte die Kırche

auch ihrerseıits „Einheit und Liebe unter den Menschen und damıt auch unter
den Völkern tördern‘ Hierbei trıtt VOIL allem das 1Ns Auge, Was die
Menschen verbindet. In gew1ssem iINNnEe werden die Religionen selbst €1
fast schon wleder antlıtzlos. 1elfacCc. geht praktische Schritte und
Hılten. Dıe Tage nach dem Je eıgenen relig1ösen Verständnıis VO Frıeden,
Gerechtigkeit un Freiheıit, Welt, Mensch und Menschheit, Geschichte, ihrem
Anfang und ihrer Erfüllung stellt sıch GISt; nach der relig1ösen Begrün-
dung un Motivatıon des praktischen Welteinsatzes gefragt wird.
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Intellektuell-wissenschaftlich
Auf der intellektuell-wissenschaftlichen Ebene sıch das Bemühen

e1in besseres Kennenlernen des Fremden der phänomenologischen rfas-
SUnsS und ıIn der Beschäftigung muıt anderen wissenschaftlichen Gesichtspunk-
ten, dem historischen, soziologischen und psychologischen, tort Dıiese Ebene
erinnert dıe ersten Schrıitte, die wıissenschaftlich 1mM Religionsvergleich
emacht wurden. Sıe Wal bei den Religionswissenschaftlern, die diese Ebene
weıthın gepragt aben, VO der Haltung der „Unabhängigkeit VO  - normatı-
V  - Biındungen” KLIMKEIT )® bestimmt. Auch WE diese Haltung für dıe
Wissenschaft selbst inzwischen immer Iragwürdiger geworden 1st, da das
Wesen VO  - „Religion“ sıch ohne Rückgriff auf normvermuittelnde Wissen-
schaften nıcht ermuitteln läßt hat S1E doch Im außerwissenschaftlichen Raum
sechr FEinfluß SCWONNCN, Der wıssenschafitliche WI1E der eın praktische
Religionsvergleich hat weıthin die Normansprüche der Religionen neutrali-
sıert.

„Philosophisch“-„theologisch“
Wır CI die drıtte Ebene „philosophisch”-„theologisch“, darauf

aufmerksam machen, die im endlan: verbreitete Irennung VO  -

Philosophie und Theologie für den praktischen 1a10g zumal mıt den
Religionen Asıens weıthın untauglıc. erscheint. Von Theologie kann im
Rahmen des uddhısmus angesichts der Tatsache, eiINneEe Gott-Rede In
ıhm ausgespart bzw. verweigert wird, kaum die ede seln. Zum anderen
ber eıisten asıatısche Philosophen häufig mehr als die abendländischen.

PIERIS hat mıiıt anderen asıatıschen Theologen darauf hingewiesen, In
Asıen Kultur und Religionen überlappende Facetten iner unteiullbaren Sote-
riologie sind, die zugle1ic als Phiılosophie eiINne relig1öse Weltanschauung und
als Religion 1Ne Lebensphilosophie ist..©

Asketisch-spirituell
Im muıt uden, aber dann auch mıt Buddchıisten ertahren WIT heute

die vierte egegnungsebene. Zu erinnern 1st den gegenseıltigen spirıtuellen
Austausch, der sıch heute bereıits zwıschen benediktinischen Gemeiminschaften
und buddchistischen Klöstern und Zentren vollzieht, die verbreitete, VO  -
asıatıscher Methodik Meditationserneuerung. „Als herausragendes,In der Reflexion och nıcht eingeholtes un darum stark umstrıttenes
Beıispiel ist das VO  - ]JOHANNES PAUL IL inıtnerte Frıedensgebet der Religions-
vertreter Assısı iIm Oktober 1986 nennen./ Wiıderspruch den
Papst ist diesem Punkte nıcht L1U.  r VO  — LEFEBVRE und seınen Anhängern,sondern auch VO  . konservativen katholischen Missionswissenschaftlern W1E

DÖRMANN NacC.  rücklic angemeldet worden.? VOT allem außerhalb
KEuropas Entwiıcklungen 1ın Gang gekommen sınd, die Beachtung verdienen,
zeıgt Jüngst die Dokumentation des provokatıven Research Seminar ZU
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Thema haring worship lat COMMUNICALLO SACTIS) VO anuar 1988
Bangalore/Indien DıIie Grundthese die dort edacht worden 1SEt möchte ich
auf die Formel rıngen Wer davon überzeugt 1SL das este kennen und
aben, W dS 1bt darf nıcht für sich ehNalten sondern muß MmMiıt allen
teilen Nıcht bgrenzung und Exkommunikatıon 1SE Trump sondern Ver-
iındung und Gemeinschaft Englischen sharing

Interreligiöser Dialog als Provokation des Christentums

Derer über die verschıedenen Ebenen des interrelig1ösen Dıialogs
laäßt leicht erkennen die zukünftigen Entscheidungen VOITAaNSIE auf der
dritten und vlerten Ebene en werden Hıer aber sınd alle og
Beteuligten der Identıtät ihres JC CISCHCNH Grundengagements herausgefor-
dert Fur die Christen bedeutet das SIC sıch der rovokatıon bewußt
werden dıe dıe VO  - ihnen geforderte Teilnahme interrelig1ösen 1alog
mıiıt sıch bringt

Der Alltagsdialog
Dabe!1l 1SL der og inzwıschen angs nıcht mehr 1116 Angelegenheit für

Spezialısten alleın Er ereı1gnNel sıch vielmehr ausdrücklich oder einschlußwei-
S en oder verdeckt überall Menschen ag MI1 relig1Öös oder
weltanschaulich Andersorientierten zusammenleben Man INAS relig1öser
Indıifterenz der ausdrückliıchen Auseinandersetzung ausweıchen, doch mul

sich der LebenspraxI1s oder ethisch-praktisch verhalten und
kann folglich nıcht jeder Stelungnahme ausweıichen DIie Indifferenz aber 1St
ihrerseits bereıits C111 erstes her negat1ves Resultat Lebens pluralist1-
scher Gesellschaft. Posıtıv wird S1C vielfach verhüllt durch die ede VO  — der
relig1ösen Toleranz, dıe heute keineswegs 11UT dem Andersdenkenden un
Andersgläubigen gılt sondern auch der remden Ansıcht und Überzeugung,
die 1 Konkurrenz ZUT. CISCHECN Ansıcht und Überzeugung. Der ftentli-
che Pluralismus macht die relig1öse Überzeugung und das ihr gemäße
relig1öse Leben ZU  — Privatsache

Dıese auch die mitteleuropäische Christenheıit prägende Religionseimstel-
lung hat aber dann Konsequenzen für das Verständnis der christlichen Lehre
und die christliche erkündigung selbst Diıie LEUC Fragwürdigkeit des
Chrıstentums kann leicht Zusammenbruch dessen erläutert werden W as

nachhegelscher Zeıt als Absolutheitsanspruch des Christentums bezeichnet
wurde

Die Absage den Chrıstlichen Absolutheitsanspruch
Im folgenden geht nıcht die Begriffsgeschichte des christlichen

Absolutheitsanspruchs, die inzwıschen vieltach worden 1SL Statt
dessen wollen WIT die Geschichte dieses Anspruchs der Praxıs verfolgen
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OTrt aber deutet sıch 111e Entwicklung VO  — der Ekklesiozentrik über dıie
Christozentrik und Theozentrik ZU  a Soteri0zentrik

ERRKlesiozentrik „Außerhalb der Kirche eın Heil“ Bıs das Vatıkanısche
Konzil hiınelın 1SL der Aaus der Väterzeıt stammende Satz „Extra Ecclesiam NUÜU
salus“12 wıirksam nNntier Hınwels auf dıe Heilsnotwendigkeit VO  > Glaube und
Tauftfe esteht die Kirchenkonstitution Lumen gentium aut der Notwendig
keıt der Kıirche Darum könnten JEHUNC Menschen nıcht werden, dıe

die katholische Kırche und ihre VO (sott Ür Chriıstus gestiftete
Heilsnotwendigkeit W15S5SCIL, SIC aber nıcht EINTLTreLen oder iıhr ausharren
wollten

SO deutlich der erngedanke ausgedrückt bleibt unscharf sınd doch die
Ränder Fuür die Praxıs ergn t siıch €1 dıie Unterscheidungslinie nıcht
zwıischen denen verläuft dıe ZUT Urganısatıon Kirche gehören, un solchen,
dıe nıcht ihr ehören Denn für die Wiırksamkeıt des Satzes wird zweiıerlei
voraus gesetzt a) das klare Wiıssen dıe olle der Heıilsanstalt Kırche und

—— der mangelnde des einzelnen SCINCT Einsicht folgen DIie klare
Einsicht kanı aber sowochl solchen bgehen, die nıcht ZU Kırche gehören,
WIC solchen, die die Taufe empfangen haben Der Zusatz „oder nıcht ıhr
ausharren wollten deutet jedenfalls auf die der Kırche selbst wachsende
Einsicht hın offensichtlich Verlassen der Kırche ıbt das nıcht
eintachhin als böser mterpretxert werden kann

Wer auf dem Außerhalb der Kirche eın Heil esteht muß aber dann ZU1

Kenntnis nehmen ungefähr ZUT gleichen Zeıt der cdieser Satz
Texten der Verkündigung nıcht der systematisch-theologischen Reflexion
auftaucht auch erstmals VO  — egen, die Gottes Mysterıum beschlossen
sınd gesprochen wird Erinnert SC1 dıe ede VO der Begierdetaufe, VO:
den verschıedenen W eısen des Verlangens (lat votum) die dann ihrerseits
WIC das ABa Ecclesium nulla salus die systematischen erlegungen der
FEkklesiologie Eıngang fanden

Christozentrik In keinem anderen Namen Heil“ uch WEeNn die otwen-
digkeit außeren Kırchenzugehörigkeıit ihrer Heilsbedeutung bereıits
lange relatıviert wurde, blieb doch das eschatologische Heıl bıs 11SCIC

Gegenwart hınein chrıistozentrisch verankert Anders gES 2.gt Eis W al den
menschgewordenen Gottessohn Kreuz un Auferstehung Jesu gebunden
DIie eologıe Wäal entsprechend bemüht dıe Bindung der Menschheitsge-
schichte die Heıilstat Christı aufzuzeigen. Das geschah diesem ahrhun-
dert ı der Reftflexion auf die Geschichte als Heıilsgeschichte, ı der ede VO  —

den „ANONYIMMNEN Christen“
Dıe Christozentrik beherrscht deutlich die extie des Vatikanischen

Konzils Das 1SE der Fall der Offenbarungskonstitution De: Verbum des
Heıilswerk Christi]ı als dıe Vollendung der Heilsgeschichte VO Anbegıinn
vorgestellt wird Die Christozentrik Z€lgt siıch Lumen gentium VOTI
ler Besinnung auf die unterschiedlichen Grade der Christus- und Kırchennä-
he (ebd 15/16) Chriıstus allein als „Mittler und Weg ZU Heiıl ANSCSPTO-
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hen wiırd, und asselDbDe 1im Missionsdekret gentes wıederholt wird,
bevor sprachlıich .her eiläufig heißt, „CGott Menschen auf egen, die

weıß, ZU Glauben tühren kann, ohne den unmöglıch iSst, iıihm
efallen”. S1e tindet sıch In der Erklärung über das Verhältnis der Kırche
den niıchtchristlichen Religionen ostra aelate Z heıißt, die Kırche
Christus verkünden muß, „der ist ‚der Weg, die Wahrheit und das Leben:‘
(Joh 14,6), In dem die Menschen die Fülle des relıg1ösen Lebens finden, 1ın
dem (Gott les mıt sıch versöhnt hat“, und 1ın der astoralkonstitution
Gaudium el sDes 4 9 Chrıstus als das Alpha un mega der Menschheıitsge-
schichte vorgestellt wird.

Inzwischen wird diese Form der Chrıistozentrik ebentfalls Frage estellt.
Es SE1 1ImM Bereich deutschsprachiger Publizistik hingewiesen worden auf die
Veröffentlichungen VO  — PANIKKAR, Der unbekannte Christus ım Hinduismus
Maınz, Autfl 1986) HICK, .ott und $AINE wielen Namen (Altenberge

KNITTER, Ein .Ott wiele Religionen München 1988 Theologen dieser
Ausrichtung kommen bel len Unterschieden 1Im einzelnen darın übereın,

S1E ESUS VO:  — Nazaret als unıversalen Heilsmuittler leugnen; jeden  S gilt
das chrıstlıche „Jesus allein“ oder , TLUT Jesus” als Rhetoriık und Üb ertreibung.
Dagegen rekurrieren S1CE auf den Je größeren Gott. An die Stelle der
Christozentrik trıtt die Theozentrik.

S Theozentrik: „Gott und $EINE welen Namen “ Nun gibt den Stellen
des Vatıkanıschen Konzils, denen VO  - den egen die ede ist, auf
denen die werden, die das Fvangelium Christı und seıne Kırche nıcht
kennen, den Rekurs auf den Je größeren Gott. Dıe klassısche bıblısche Stelle
ür den unıversalen Heilswillen ottes Tım 2,4- begründet diesen, WI1IE
auch die Konzilstexte zeigen, mıt der unıversalen Heilsmittlerschaft Jesu: Ka aaı aa S a &© k&
AT will, alle Menschen werden und ZU Erkenntnis der Wahrheit
gelangen.
Denn: Einer ist Gott,

Eıner auch Miıttler zwischen (sott und den Menschen:
der Mensch Christus Jesus,

der sıch als Ösege ngegeben hat für alle,
eın Zeugni1s ZU  e vorbestimmten Zeit  Da

Diese Sıcht der Dıinge wird In dem Versuch aber gleichsam halbiert.
eNauer gesagt Der Satz der zıtıerten Schriftstelle, der den unıversalen i a S a u k
Heilswillen Gottes ausspricht, wird VO  w} seliner Begründung, iınen vaGott und einen Mittler des Heıls gebe, und für sıch allein
TIDer Grund dafür ISt, ottes Heıl auch ın anderen Reliıgionen
ihren Ausdruck et Wenn aber der InNne Gott den vielen Religionen der
eine lst, treffen die Anhänger der verschiedenen Religionen ZW al auf den
iınen (Gsott des Heıls, doch bedürten S1E des Namens Jesu ZU  ar Erlangung des
Heıls nıcht.

Dıeser Provokatıon, die heute nıcht L11UT VOIl Repräsentanten nıchtchristli-
her Religionen, sondern auch VO  — christlichen Theologen VOTI allem CHS-
lıisch-amerikanischer Herkunft, aber auch Asıens, zumal Indiens 1ın den Raum
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des Christentums hineingetragen wiırd, muß sıch das Christentum tellen Sıe
ist nıcht damıt erledigt, im InDIlıc. auf diıe asıatısche Gottesvorstel-
lungen Indıens oder auf den „gott-losen“ uddhismus auf die Aporıen einer
letztlich doch Au dem Jüdısch-christlichen Denkhorizont konzıiplerten heo-
zentrıik autmerksam macht KNITTER sucht der VO  —- ıhm inzwıischen
offensichtlich erkannten Aporetik dadurch entgehen, VO  . der
Theozentrik ZU Soterlio0zentrik fortschreitet.

D Soteriozentrik: Religionen als Soteriologien: Dıe Ersetzung der ede VO  -
(sott T’heologie WHLC die ede VO Heıl Soteriologie hat tfür den
aslıatıschen Raum den Vorteıl, auch da, WI1E 1Im uddhismus Gott
nıcht ZUT Sprache kommt, dennoch eın gemeInsamer Nenner, nämlıich dıe
Suche nach Heıl, gefunden wird. Die Iragwürdige Unterscheidung zwıschen
Philosophie und Religion, die iIm Abendland, aber nıcht den außereuropäi-schen Kulturen einleuchtet, läßt sıch hier leicht umgehen Alle Menschen
können 1n dem gememınsamen Streben ach umftassendem Heıl vereimn1gtwerden. uch diese Sıcht der Dinge kann sıch im übriıgen auftf das
Vatıkanische Konzıl beruten. Sowochl 1mMm ingangsteil VO  . Ostra aetate WI1E
In Gaudium et Sspes ist davon die Rede, sıch die Menschen WI1E die
Religionen VOI dıe gleichen grundlegenden Fragen geste t sehen: Sınn und
Ziel des Lebens Weg ZU Glück Tod,; Gericht, Vergeltung das
Geheimnis UuU1llserer Exıstenz. In beiden Fällen werden dıe Fragen formuliert,
O  € usdrücklich nach Gott gefragt wird: tür den, der Ohren hat
hören und Augen A sehen, erscheint Gott gleichsam Horızont menschlıi-
hen Fragens. Der Gang VO:  — der Ekklesiozentrik über die Christozentrik ZU  S
'heo- und Soterli0zentrik markiert ür Christen dem Maße iınen Prozeß
wachsender Sprachlosigkeit, als der Blıck tür das Fıgentümlich-Christlicheverlorengeht. Weder Mıssıon iIm alten Verständnis noch der Ruf nach 1;  ogber en eINeE Chance, WCI111)1 Christen nıchts mehr SCH haben SO stellt
sıch denn uUunNnseTrem etzten eıl dıe rage nach der bleibenden Botschaft
des Christentums: Was haben Christen eigentlich noch sagen”

Das Normativ-Christliche

Wır wollen u1lls 1Im weıteren Verlaut der Überlegungen nıcht damit
begnügen, VO FKıgentümlich- oder Finzigartig-Christlichen sprechen, weıl
eiIne solche ede nıcht ohne weıteres einen allgemeingültigen Verpflichtungs-harakter mıt sıch hrt. Wir sprechen VO Normativ-Christlichen. Das
heißt Wır iragen nach dem, Was christlicherseits In den 1  og mıt den
Religionen WI1eE überhaupt ın die Verkündigung als verpflichtender Aufruf
die Welt eingebracht wird.

Nun 1st der Gang der Bestreitung des christlichen Absolutheitsanspruchsnıcht allein seliner Negatıvıtät gegenüber dem Chrıistentum sehen.
Schließlich verbindet sıch mıt der Bestreitung zugleich der Versuch, I1über lem Fıgentümlichen und Unterscheidenden das allen Religionen
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Gememsame betonen. Wo nach der bleibenden Normativıtät des Ahristlı-
hen Anspruchs gefragt wiırd, muß er der umgekehrte Weg eingeschlagen
werden. Wiır seizen folglich beım Ausgangspunkt der konkreten, das
Christentum gerichteten Frage und prüfen dann ın der Umkehr des bisher
SCHANSCHEM eges das Christliche auf seine leibende Normativıtät hın

Zweifacher Ausgangspunkt
Der Rückgriff auf das Vatikanısche Konzil läßt uUumns 1Im Spannungsfeld

V}  — „Zeichen der Zeıt“ und „Licht des Evangelıums” Gaudium et Spes 4 ) ZzweIıl
Ausgangspunkte erkennen.

AT Ausgangspunk Fragen der Menschen: Dıe Unordnung und die Getähr-
ungen der Welt, die Unsicherheit hinsichtlich der Zukunft, die Frage nach
Ziel und Herkunft, INnnn und Auftrag des Lebens, dıe Sehnsucht ach Frieden,
Heıl, Glück und Erfüllung das verbindet auf Je eıgene Weılse dıe
Menschen aller Zeıiten un: aller Völker. uch WE diese Grundfragen auf
ıhren Zeıt- un Raum-Index hın abgefragt werden können, en S1C 1ne
deutliche Zeıt und Raum überschreitende Komponente. Diıe Fragen ehören
somıt ZU1 Menschheıt, vielleicht Sar ZU Menschseıin, jeden  S ZU  e konkre-
ten Weltgeschichte, soweıt WIT S1C als Menschheitsgeschichte zurückverfolgen
können.

Philosophen C111 den Menschen eın agendes Wesen. Wer fragt, 1st
aber nıcht Ziel In diesem Sınne sınd denn auch alle Menschen
u  S, auf dem „Weg  R In der Religionsgeschichte ist „Weg‘ selt angem
eın anderer Name für „Religion”. !® Dıe Weghaftigkeit menschlichen Lebens
dürtfte denn auch ein len Religionen gemeınsamer Ausgangspunk: des
relıg1ösen Bewußtseins se1n.

SE  N Ausgangshbunkt Bindung Jesus Christus Für den Chrısten kommt
analog entsprechenden Ausgangspunkten In anderen Religionen als
zweıter Ausgangspunkt des relig1ösen Bewußtseins die Bindung des mensch-
liıchen Lebensweges ESsus Christus als den Weg (Joh 14,6) hiınzu. Das
Verständnis des eges ESUS des eges, den ESUS vorbildhaft SCHANSCHI
ISt, W1E des eges, der iın seiner Lebensexistenz bleibend ıst läßt aber
nochmals unterschiedliche Einstellungen und Tiefengrade Dıe heutige
eologıe, aber auch das interrelig1öse Gespräch Rıchtung Christentum
ließen sıch inzwıischen leicht unfter der Rücksicht einer Neuentdeckung Jesu
beschreiben.!* Um entschiedener sınd Christen iın ihrer Lebenspraxı1s
aufgerufen, sich auf Jesus einzulassen und die rage: AIhr. aber, für WE  . te
ihr mich?“ 85,29 par) beantworten.

Die hbleibende Antwaort des Christentums
T1istlıc. gesehen, 1bt keine Antwort auf die Fragen der Menschen

nach ihrem Heıl an Jesus Christus vorbel. Ausgangspunkt und als rage
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der Menschen und Frage nach ESUS Chriıstus mussen sıch folglich In einer
Antwort treffen, dıe 1Im IC auf Jesus VO  > Nazaret egeben wird.

d Religion als oment der Kultur?: dieser Stelle MU. aber zunächst noch
VOI einer auf den ersten Blick wohlwollenden Interpretation der hıstorıschen
Religionen gewarnt werden, die heute auch in nachmarxistischer Religions-
theorie anzutreften ist. 15 Es geht darum, die konkreten Gestalten der
Religionen als notwendiges Moment der Kultur eingeordnet werden. Gewiß
ET eiINeEe Religion ihre konkrete Gestalt immer unter dem Einfluß einer
DZW. mehrerer bestimmter Kulturen, WI1E umgekehrt Religionen auch Kultu-
16 pragen und Momenten VO  — Kulturen werden. Das Wesen einer
konkreten Reliıgion wird aber erfehlt, WEECI111 die Konkretheit letztlich als
Produkt einer bestimmten Kultur geste E un die Religion selbst auf eın
Kulturprodukt reduziert wıird. Fıne Religion ware entsprechend auch in
ihrem Anspruch nıcht ernstgenomrnen, WECI111)1 der einzelnen Gründergestalt
(wo S1CE gegeben ist) mıiıt Hıltfe einer historisch-kulturellen Ortsbestimmung
und Einordnung ihre Maßgeblichkeit abgesprochen un iıhr unıversaler
Anspruch VOoO  - vornherein relatıviert würde

Dıe der christlichen eologıie vieldiskutierte rage nach der Begrün-
dung der historischen Jesusgestalt als Concreium universale ist eın Beıtrag ZUT

ratiıonalen Durchdringung dieser Thematik. An dieser Stelle kann S1E reıilich
nıcht ausführlich diskutiert werden. Religionstheologisch ist dıe Dıskussion
ber nıcht LL1UT für das Christentum, sondern für alle Religionen, dıe den
Anspruch erheben, Weltreligion seın, das heißt, einen kulturübergreifenden
Beıtrag ZU1 ÖSUuNg der VO angesprochenen Grundfragen bieten, VO  an
höchster Bedeutung.

Damıt kehren WIT ZU  — rage nach dem Normativ-Christlichen zurück. Wır
behandeln dıe rage dreı Schritten.

40  N FEs 20l Heil _ für alle. Es gehört zum Wesen der Weltreligionen, d S1E
Heil für grundsätzlich alle Menschen verkünden weıiß Dabeı geht
zunächst nıcht darum, ob Menschen diese Verheißung ür sıch akzeptieren
oder nıcht, sondern die Tatsache einer erhewunNg, dıe dıe SANZE
Menschheit, ]Ja dıie SaANZC Welt ZU Adressaten hat Das L11U: auch für das
Chrıistentum. eugbar verkündet Ottes Heıl für alle Menschen und die
SAILZC Schöpfung. In dieser unıversalen Heilszusage findet aber heute
Bündnispartner 1ın anderen Religionen, die ihrerseılts VO  - iıner Heilsmöglıch-
keıt überzeugt sınd, die grundsätzlich allen Menschen offensteht. So irrıtie-
end das lange Zeıit auf christliche Verkünder auch ewirkt Hhat die
Tatsache, auch andere Religionen grundsätzlıch VO  - derselben Sache
Heilsmöglichkeit für alle überzeugt sınd, desavoulert die christliche Bot-
schaft im Grunde nıcht Christen dürfen sıch vielmehr Ireuen, dıe
Grundüberzeugung über dıe TEeNzen der chrıs  chen Glaubensgemeinschaft
hinaus wırksam ist
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O  w Universater Heilsmüittler: Unbestritten ist auch, das Christentum den
unıyversalen Heilswillen ottes seiner Wirksamkeit MIt der Gestalt Jesu
Christı als des unıversalen Heilsmuttlers verbunden sıecht. Dıie Bindung
unıyversalen Heıls die Gestalt des gekreuzigten Herrn besagt pOSItIV: Vom

ESUS Christus gewirkten eıl der Welt ist grundsätzlıch nıemand dAUSSC-
schlossen:; etrifft alle Menschen. Es bleibt eINE diskutierte rage, ob das
mYysterium INLQULLALIS, das Geheimnis der Bosheiıt, wirksam se1n und leiben
kann, nde sıch doch Menschen außerhalb des Heıls wiedertinden.
Anders gesagt: Es bleıbt dıe rage, ob die ede VO  - der Ewigkeıt der Hölle
1nNn€e Möglichkeit oder inNne Wirklichkeit meınt. Wiıe immer diese rage auch
beantwortet wird, bleibt bestehen, Aaus der Intention .Ottes heraus
die Heilstat Jesu Chriıstı unıversal Ist; S1E betriftt ausnahmslos alle Menschen

len Zeıiten und In allen Räumen.
Von hier aus ist selbstverständlich, dıe christliche eologıe immer

wıeder bemuüht WAaäl, die Heilswirksamkeit der Erlösungstat Christı auch für
jJene Zeıten, Räume un enschengruppen verstehbar machen, denen
einNEe ausdrückliche Annahme Jesu als des Heilsmuittlers schon aktisch unmÖg-
ıch Wal und ist. Für NSCIC eıgene Zeıt ist die VOT allem VO:  a KAHNER

vorgetragene ede VOI1l den „»ANOMNYINCH Christen“ eın solcher Deutungsver-
such. Er braucht hıer nıcht diskutiert werden. Dıe Grenze dieses Versuches
wird freilich dort offenkundig, das „»dAHLOMNLYILLC Christsein“ Urc das
„»dAHNONYIIC Buddhıistsein“ E neutralısıert wird. Wır können auch agı Sıe
wird dort sıchtbar, dıe unıversale Heilsmittlerschaft Jesu gleichsam durch
andere unıversale Heilsverheißungen neutralısıiert wird. Dıe wechselseıtige
ede VO  a iner ONY: vorhandenen Struktur ist aber zugleic eın inweıls
dafür, dıie Geschichte der Menschen in iıhrer etzten Tiete VO iınem in
der Reflexion nıcht einzuholenden Prozeßi der Interkommunikatıon gepragt
Ist, der alle Menschen mMuıt allen verbindet.

Was aber bedeutet In diesem Prozeß der Interkommunikatıon dıe Einzigar-
igkeıt esu Ist WIT! heute 1Im Blick auf andere Religionen un deren
Heilsangebot gefragt wirklıiıch der eINZIgE Mittler, oder sollte das Chriısten-
£EU: diesen Anspruch nıcht als Ausdruck eines immer och nıcht überwunde-
1L1IC  —$ falschen Herrschaftsdenkens ablegen:
E  R AD PINE Mittler und die LE  a der Vermittliungen“: Dıe rage, dıe sıch
heute 1 interrelig1ösen 1a10g stellt, 1st nıcht NCU, WI1e S1E auf den ersten
Blick erscheint. Im Rahmen der katholischen eologie g1ibt die Diskuss1io0-
1L1C)  — den inen Heilsmuiuttler und die vielen Vermittlungen bereıits des
angeren unfe ökumenischem Vorzeichen. Protestantischerseits wurde nıcht
zuletzt iIm Hınblick aut die Gnadenmiuttlerschaft der Gottesmutter und dıe
katholische Heiligenverehrung der Vorwurf erhoben, die Katholiken würden
auf diese Weilse dıe Einzıgartigkeit der Mittlerschaft Jesu verletzen. Was
RAHNER einem Vortrag d Uus dem Jahre 1966 ZU Thema SDer ine Miıttler
un die Vielfalt der Vermittlungen” vorgetragen hat,!® erlan: heute In einem
weltrelig1ösen Rahmen NCHE Aktualıtät
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Viıer Dinge sSınd danach beachten:
a) Dıe ede VO  — einer unıversalen Heiuilsmuittlerschaft als Verstehens-

horizont „dıe interkommunikative ExIistenz des Menschen als erfahrene, die
U1ls, UL1LSCICI Freıiheıit, ZUT1 Annahme Ooder Ablehnung immer auferlegt
ISE: O1 aus

b) Dıe ede VO  - ıner unıversalen Heilsmittlerschaft chließt eim,
solche interkommunikative Exıstenz iImmer Uor Gott, VO  — ıhm her und auf ihn
hın geschıeht, unthematisch un ONY: das geschehen mag 92928)

C) Wer AB Konkurrenz“ ZUT Heiulsmuittlerschaft Jesu VO  - anderen Heilsmuitt-
lerschaftften spricht, MuUu. dies 1Im vollen Bewußtsein dessen Cun, W ds chrıstlıc
die radıkale und totale freie Selbstmitteilung bzw. Selbstentäußerung - Ottes
In der Inkarnation Jesu Christiı me1ınt. Gerade weıl hıer chrıstlıc. nıcht
eın Denkmodell oder ine spekulative Reflexion geht, sondern weıl christlich
VO: der hıstorischen Gestalt des ESUS VO  e azaret, seiner Lehre und seinem
Leben, seinem Tod und seiner Auferstehung her edacht wird, kann ım
espräc der Religionen der historische Ansatzpunkt des christlichen Glau-
bens nıcht ausgeblendet werden. arum gilt auch das, W as RAHNER ZU1 rage
des Christus-Prinzıps Sa

d) „Wenn ESUS Christus nıcht iner abstrakten Idee, einem Christus-
Prinzıp un! ınem unglaubwürdigen Mythologem werden soll, dann
muß ESUS VO:  — Nazareth, der konkrete Geschichtliche, geliebt werden
können, dann darf nıcht eintach 11U  S eın anderes Wort für die unberechen:-
bare Souveränität der Gnade des transzendenten .Ottes sSCe1IN. Wıe soll ich iıh
ber als den konkreten Menschen annehmen un: wirklıiıch en können
(und nıcht 11U'  F en theologisches Wort VO ıhm entgegennehmen) und WI1eEe
soll diese Liebe diesem konkreten Menschen meın Heıl se1ın, WE ich nıcht
andere Menschen, die onkret MIr Nahestehenden, heben könnte un: VO  —
ihnen geliebt würde einer gegenseltigen Liebe (in Gottes Pneuma natur-
lıch und auf (sott hın), dıe nıcht 11UI eın Gebot, sondern das Heil selber Z$t?“

Es muß auffallen, WI1IE bei RAHNER nach iner angwıerıgen Argumenta-
t1on diese nde auf merkwürdige Weilse ppt. Das Argumentieren
schlägt Bezeugung, das Verlangen nach Einsicht ruft nach Liebe. Für
TISCTE Thematiık können WIT teststellen: Aus dem og WIT: wleder der
vielfach stammelnde und schweigende o  ug der Mıssıon 1Im Liebeszeugnis
ines Lebens der Nachfolge Jesu. Aus diesem Leben heraus muß der Chriıst
freilich bereıit se1n, jedem ede und Antwort stehen, der nach der
Hoffnung Iragt, die ertüllt (vgl Petr 3,15)

Gewiß hat ESUS sıch seiner Zeıt unter dıe Sünder Israels eingereiht und
VO:  a Johannes tauten lassen. Er INAS 1Im interrelig1ösen Gespräch heute auch
wılıeder einer VO  - vielen Heilsmuittlern werden. Nur WerTlr sieht, W1e sıch über
Jesus der Hımmel öffnet, kann mıt Johannes bezeugen: „Seht, das Lamm
Gottes, das die Süunde der Welt hinwegnimmt“ (vgl Joh 1,29-34) Das LEUEC
Wort aber dann der schweigend-sehenden Anbetung.
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ERW,  GEN DER RELIGIONEN DAS HRISTENTUM

Uvonrn Hans-Werner Gensichen

Wıe sıch die Bilcier gleichen: VOor einem halben Jahrhundert, der
chwelle ZU Jahr des Kriıegsbeginns, fanden sıch Tambaram bel Madras
Vertreter der protestantischen Weltchristenheit ZUT drıtten Weltmissionskon-
ferenz 1I11nNe€EN. Im Zentrum stand die Frage nach Auftrag und Zukunft der
Kırche inmitten iner Welt der Religionen, und Wal diese rage, die der
Konfterenz dramatischer Polarisierung tührte. KARL HARTENSTEINS Urteil
läßt, In zeıtgenössischer Sprache, dıie Nachwirkungen dieser Erfahrungerkennen: „Es gıbt heute keine theologische Formel, die diesen Gewalten
gewachsen waäre, und xibt keine Theologie, mıt der WIT auch HUT
entternt dıe herautziehenden Ausemandersetzungen zwıischen Christen-
(um, Buddhismus und Hınduismus fassen könnten.“! Im Januar 1988, fünfzıg
Jahre später, nach den Erschütterungen der Kriegs- und achkriegsjahre und
angesichts der „radıkalen Pluralität“ (STANLEY SAMARTHA) iner Welt-
epoche, trıfft wıederum nahe Madras IIN Wiıeder zeichnen sıch
Fronten ä äahnlich denen, die bereıits 19358 E1INE Scheidung der Geister
verursachten. Fmigkeıt esteht Jetzt ZW al arüber, das Christentum
zusehends seine LEUC Aufgabe hineinwachse, nıcht mehr 11U:  aar Religion des
Westens, sondern auch eINE „Religion der Drıtten Welt In InNer oflfenkundig
multirelig1ösen und ınterdependenten Weltgemeinschaft“ HALLEN-
CREUTZ) SC1N. Man fragt ausdrücklich nach Möglichkeiten, Gottes Heıls-
handeln anderen Religionen erkennen, oder auch nach dem legıtimenchristlichen Zeugn1s VO dem „einzigartıgen, entscheidenden und unıversal
gültigen Leben und Werk Jesu Christi angesichts der Ansprüche anderer
Religionen auf Eiınziıgartigkeit und UnıLnversalıtät. Nıcht mıinder entschieden 1st
der Widerspruch Versuche, das spezifisch christliche Wahrheitszeugnis
mıt dem Zeugni1s anderer Religionen deckungsgleich oder austauschbar
machen.

Mindestens einem Punkt lassen die Berichte ımmerhın erkennen,
Tambaram 1988 über Tambaram 1938 hinauszugehen bereit ist Nıcht L1UTX
werden Mıiıssıon und interrelig1öser og In CENSCTIET Nachbarschaft gesehen,
wobe!l sıch die Erfahrungen Aaus ökumenischen Dıalogbemühungen der
etzten dreißig Jahre auswirken: postuliert ausdrücklich auch eın auf-
merksameres ingehen auf die „VIEWS perspectives” der Menschen
anderen Glaubens, als unabdingbare Voraussetzung sowohl ür den ogals auch für die Missıon. Freilich zieht 11L 1n Tambaram 198% wenı1g W1e
in Tambaram 1938 die Konsequenz, jene potentiellen Adressaten des christ-
Lichen Zeugnisses Ort und Stelle über ihre „VIEWS and perspectives”, nıcht
zuletzt auch über ıhre Erwartungen das Christentum befragen und mıt
ihnen selbst darüber sprechen. Meiınt darüber schon €es wıssen,
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W ds$S WISSCI! sollte? Oder 1SE dies C111 Fragerichtung, die Aaus

anderen Gründen me1ldet?
dieser Hınsıcht Wa WIC 111C ökumenische Tradıtion

besteht insbesondere die Erwartungen der Nichtchristen egenüber den
Christen, der niıchtchristlichen Religionen gegenüber dem Chrıstentum,
innerchristliıchen Gespräch über die Sendung der Kırche der Welt me1ls
L1UT 1116 untergeordnete gespielt en S1C vielleicht SOSaI der
forgotten factor und sınd 1SL bezeichnend CHNUS;, wohl deutlich-

SteN VO: Nichtchristen Ermnnerung gebrac worden HASAN AÄSKARI,
der WEMISCH islamischen Zeıtgenossen die SEIL ahren das espräc MmMIiı1t

Christen suchen und aller Enttäuschungen un: Irrıtationen auch
CISCHLCH Lager unermüdlich weitertreiben hat mıt aller wünschenswerten
eutlıc.  eıt regxstnert W dsS dem Nıichtchristen einahe allen wichtigen
Etappen des modernen Öökumenischen Gesprächs über die Religionen PCH!
ıch auffallen mul nämlich der og durch und UTC. christlich
1nspmert VO:  — tändigen Verweılısungen auf christliche Bekenntnisse, christlı-
hes Zeugni1s und christlichen Okumen1ısmus begleıtet SCH; also jede
Bezugnahme auf H16 andere Religion und das, W dS iıhr für den og
bedeutsam SCIM könnte tehle“ Sıcherlich sollte hier nıcht Jedes Wort auf die
Goldwaage gelegt werden Auch SKARI würde heute anerkennen, sıch
die Verhältnisse auf der etzten Jahre eändert en Indessen bleiben
Absıcht und Akzent eutlic. und markıeren, W d nach ASKARIS und anderer
UÜberzeugung der Tat qOhristlich-nichtchristlichen Gegenüber allzu oft
auf der Strecke Jeıben T die Wahrnehmung der Erwartenshaltung,
MIL der Christen VO: den nichtchristlichen Partnern esehen werden, die
Bereitschaft der Chriıisten ausdrücklich AaNAaC agen Sehen WI1L richtig,

ihr uUu11ls seht? Wie seht ihr uUuNS$ UNSETET Perspektive auf euch?“ MICHAEL
WELKER)

der angen Geschichte der christlich-nichtchristlichen Begegnun
bisher solchen „Abstimmung VOI1 Innen- und Außenperspektiven
gefehlt hat kann kaum zweiftelhaft SC DıIie partikular-exklusivistische
Einstellung gegenüber remder Religion, die lange Zeıt vorherrschte und
auch heute noch WEeIL verbreıitet 1SL befindet sich diesem Punkt besonders
fühlbar Nachteıl. Gewiß hat S1C sıch nıcht verhängnisvoller
W eıse manıftestiert WI1C LWa der Zeıt der spanıschen ONquısta
Amerika, W nach dem Urteil des BARTOLOME LAS ASA das Christentum
UrC. CISCHLCHN Vertreter bel den Indios ZU „stinkenden Abscheu
wurde, allen Versuchen der vangelisıierung ZU TOLZ Der Kazıke HATUEY
warft. WIC LAS ‚ASAS glaubhaft berichtet 1511 heutigen uba
Goldklumpen Fluß und erklärte den Indianern den INnn dieses 1uns
„Das old 1St der Gott der Spanıer, und iıch werte diesen (sott den Fluß
damıt uns nıcht schade Von den Spanıern wurde dafür be1l lebendigem
Leibe verbrannt Schon nach WEIUNSCH ahren der Symbiose VO  - Kolonialıs-
111US un:! Mıssıon WaTr ttenbar VETLTSCSSCHL, noch €es ahrhundert
‚UVO der KARDINAL IKOLAUS VO  F UES Gebet erfleht hatte Verbirg dich
nıcht länger, Herr! Sel gnädıg und Dem Antlıtz Wenn Du

196



gnädiglıch [un WIrS dann werden aufhören das Schwert und der
nei1dvolle und alle UÜbel denn und das die umme dessen W as
IKOLAUS VO  — den anderen Religionen ASCH vermochte „alle werden
erkennen, WIC 11UI ELNLE Religion 1st der Mannigfaltigkeit der relıg1ösen
Bräuche“ (relıg10 U: T1LUUM varıetate).

ben darın allerdings zmgte sıch auch der Kusaner als 3018 Zeıt die
em! Religion ihrer Eigenständigkeit L1U1 SAIlZ eingeschränkt wahrzuneh-
19815  — vermochte Mıt der Orge den Frieden der Religi1onen Wdl ihm
TNSLE WIC On kaum 1NEeIMM Zeıtgenossen mochte sıch auch Aaus pohtı-
schen Gründen gedrängt sehen, VOI dem Regensburger Reichstag den
Türkenkrieg L, befürworten DIie Sıcherheit aber mıiıt der 1116 Religion W1C
den Islam dem Christentum als der unbestritten höchsten relig1ösen Norm
zuordnete relatıv gewiß Fortschritt gegenüber der üblichen
pauschalen Verdammung des Islam als strafwürdiger Haresıie entspricht
der prinzıple monologischen und POSSCSSIVCEN Grundhaltung, dıe, VO  —

WENILSCH Ausnahmen WIC dem großen Mıssıonar und Apologeten RAYMUNDUS
LULLUS abgesehen, das cNrıstliıche Verhältnis ZU1 remden Religion bestimm -

Hıer schon 1St Bereich der Religion vorgebildet W as wlederum CHUSC
J  TZE.  te spater 1535; Kontext der ONquısta espirıtual der letzte
Inka-Herrscher ATAHUALPA dem Feldkaplan PIZARROS Gesicht Der
Papst ohl wahnsinnig SC} verschenke ıhm nıcht
gehöre 9 Auf Weılse hat der Kusaner auf das VOLAdUSSCWICSCH C11]1'!

spatere chrıstlıche eologie der Religionen ZU Programm rheben sollte
Alle Menschen guten Wıllens gleich welcher Religion, ehören als '  OI
Christen VO  — vornherein die Gemeinschaft der Kirche Was dann HANSsS
KÜNG dazu angemerkt hat dürfte auch heute gelten In Wirklichkeit leider
bleiben S1IC, die en Moslems, Hındus, Buddhıisten und alle die anderen,
die selber sehr wohl WI1SSCIL, S1C völlig ‚UMAaLLÖONYIN sınd draußen S1e
wollen auch Sar nıcht drinnen SC 667 Was tatsächlich iıhre Erwartungen
das Christentum sınd bleibt allemal ungewıß denn wiırd nıcht ernsthaft
danach gE‘ agt, SaıZ schweigen davon Rahmen€Theorie C111
solche rage gegenstandslos WaIc

Nıicht viel besser sıeht dort AduS, 1988 belehrt UrC die Erfahrung
der Resistenz der Nıchtchristen Versuche der Vereinnahmung, den
Pluralismus ZU  e Norm erhebt die Unterschiede der Religionen nıvelhert und
alle relig1ösen Phänomene höherer Harmonie vere1mgt oder aufgehoben
weıß Und selbst WEe1n dem Christen gelänge, nach zeitweıliıgem Auszıehen

Schuhe gleichsam 1115 {remde Heıilıgtum einzutreten VO  - 11111611
kennen lernen und sıch ıhm assımılieren, bleibt auch dann L1L1UT
leicht bei dem W ds LRICH SCHOEN als die Umgestaltung 1n1€658s Monopols
bezeichnet hat „Anstatt den anderen reden lassen, WIC wirklich 1St
verwandle ich C111 Stimme das cho 19810018 CISCNECN Stimme R Nıcht-
christliche Erwartungen das Christentum bleiben also auch dann der
forgotten factor der S1IC schon allzu lange SCWESCH sınd

Der LNEUEC Anlauf. den das Thema verlangt, IMU.| offenbar damıt beginnen
die Wunsc  er der Vergangenheıit durch C121 LECUC ahrnehmung
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der relıg1onsgeschichtliıchen Realıtäten ETSELIZTt werden. Unwiderruflich haben
sich die Voraussetzungen für die Begegnun: der Religionen verändert. Dıe
werdende „Eine Welt”, elthandel und Weltverkehr erlauben aller
Rückschläge und Krısen 1N€E Nachbarschaft der Kulturen und Religionen,
W1€e S1E In rüheren Epochen der Menschheitsgeschichte kaum Je denken
W dl  — Noch nıcht ınmal e1in Jahrhundert 1st Ja her, selt in Chicago 189383 eın
„Weltparlament der Religionen” zusammentretien konnte. ben Cies Parla-
mMentL hat freilich auch bewilesen, das Bewußtsein der Nachbarschaft 1n
der Pluralıtät ambiıivalente Folgen zeitigen kann Dıe zunehmende Konver-
SCHZ der Religionen ist eiINe attraktıve Hypothese, aber .hben nıcht mehr als
EeINE Hypothese. Auch darauftf wird achten se1n, WCI1I1)1 nach den Erwartun-
SCH der Religionen gegenüber dem Christentum gefragt wird

Könnte diese TaDc aber eiınes Tages nıcht doch HC den Sıeg der totalen
Säkularısıerung iırrelevant werden? Dıe Erfahrungen der etzten Jahrze.  €
sprechen her dagegen Es sSınd gerade die großen alten Religionen SCWCESCNH,
die eın €es VOIl Widerstandsfähigkeit dıe Auflösung relıg1öser
Überzeugungen un: Strukturen unter dem ruck schlechthinniger Weltlich:-:
keıt enwickelt aben, nıcht reden VO  - den Phänomenen der Revitalisie-
LULLS scheimnbar überholter und veralteter relig1öser Posıtionen, die 1n der
LLEUCI CI Religionsgeschichte immer wıiıeder begegnen Verschiedener Me!ı-
nung kann 1LE  — entalls hinsichtlich der sogenannten euen Religionen”
se1ın, W1E S1C Lwa ZU Kennzeichen der Japanıschen relig1ösen Szene ‚W OI-
den sınd, aber auch 1mMm Umfteld anderer Religionen erscheinen. Schon
Tambaram 1938 aufgefallen, viele dieser Bewegungen als Reaktio-
L1IC}  . auf Versäumnıisse „etablierter” Religionen, nıcht zuletzt auch des hrı-
sStentums, FErschemung traten eın Grund mehr dafür, WI1E
am meınte, ihnen keine selbständige Bedeutung e1gne.* Damıt ware
heute gewiß nıcht mehr durchzukommen. Trotzdem dürtfte WEC.  äßıg
se1ın, die Fragestellung, auf die hier ankommt, auf die alteren Weltreligi0-
11€)  —- eschränken Es ist iraglos dıeumıit ihnen, 1ın der sıch dıe
qualitativ LECUC Herausforderung des Chrıstentums besonders intens1v gel;
tend macht, iIm INnNne des berühmten, AdUus SCHLEIERMACHERS üunftter ede
abgeleiteten OTTtS VO:  - EINRICH FRICK:! „Religion 1st wirklich 11U1 C1Q10-
nen“”.!9 Nur iın diesem Rahmen 1st schlıeßlic. einsichtig machen, auch
das Christentum selbst hier allererst als Religion unter anderen gefordert ıst

also nıcht als könnte CS, ın seliner Eigenschaft als allein „wahre“ Religion,
gleichsam als arbıter reliıgıonum, untehlbare Entscheidungen über einander
wıderstreitende Wahrheitsansprüche tällen, ohl aber S! 1nNn€e
Überlegung VO:  - WILFRED ‚AANTWELL SMITH aufzugreifen 1m Verlauf iıner
sqlchen Begegnung selbst wahr wird, täglıc gelebt wird; yg wiıird
wahr, indem WIT VO Bücherregal nehmen und UNSCICIN yNamı-
schen Exı1istieren für UuI1ls D  S persönlich angeeıgneten Wahrheit werden
lassen“. 1! Es ist damıt rechnen, dann wenıger diıe ökumenischen
Verlautbarungen und Konferenzprotokolle über den O2 wichtig werden,
sondern eher der tu. „dialogue ıIn communıty“ Ort und Stelle, VOo  @
Mensch Mensch,}!? wenıger die eologıa glorıae derer, dıe sıch selbst
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bestätigen möchten als dıe eolog1a (1UCIS derer die auch den 1tuatıo-
HOC  — interrelig1öser Begegnung die Erfahrung machen, die Kraft des
(seistes den Schwachen mächtıg wird

Was nıchtchristlichen Religionen LWa VO Christen un! VO

Christentum erwartet laäßt sıch angesichts der Fülle des Stoffs, ‚WEC.  äßıg
dreı konzentrischen Kreisen ordnen Im weıltesten KreIls 1St nach den

relıgı1onspolıtischen Gegebenheıiten iragen, dıe auch diıe praktischen
Probleme der Religionsfreiheit EINSC Im ZwWweEILLEN, EHNSCIECNH Fragekreıs
Ad1iCIl aktuelle Gesichtspunkte AaUus dem Bereich der gesellschaftlichen Implı
katıonen hinzuzunehmen mi drıtten und engsten Kreıls 1ST dann auf die
inhaltlıc P  n Themen einzugehen die Erwartungshorizont der
Religionen egenüber dem Christentum esondere Aufmerksamkeit verlan-
SCHIL Um die Darstellung nıcht ausufern lassen, wird nıcht Jeder Fragekreıis
für alle wıichıigen Religionen abgehandelt werden können Man wird sıch
vielmehr mMıiıt Beispielfällen begnügen INUSSCIL, deren Auswahl der JEWE
aktuellen Bedeutung Orlıentliert SC} soll

Fuür den Erstien Fragekreıs kann 1113}  — beim Islam eINSELZEN, da Betunde
lLiefert die vielleicht auf den ersten liıck nıcht den Rahmen des Themas
aASSCH scheinen Beispiele dafür, die Erwartungen dıe Christen
überwiegend negatwer atur SC111 können 19 erwarten 1ST VO  a den Christen
letztlich die Bereitschaft ZU1 Kapıtulatıion, nach den edingungen der Mehr-
heitsreligıon Natürlich dies eindeutige Dommimanz des Islam OTaus,
trıfit überdies auch nıcht en überwiegend islamiıschen Ländern Im
Iran und yen Lwa tehlen die Voraussetzungen, da C111 CIL1NECILSWECI-

christliche Präsenz nıcht (mehr) gıbt In Libanon, nıcht 1L1U  e Muslime
und Nıichtmuslime, sondern auch verteindete islamische rupplerungen
einander gegenüberstehen, geht für alle gleichermalßen C111 Überleben
angesichts des rohenden Chaos Anders egen die Dinge mehrheitlich
iıslamiıschen Staaten, denen heute dıe tradıtionelle Verflechtung VO  a

Religion und Polıtiık mıiıt Dynamık ZUT Geltung geEDTAC. wird und
OM1 auch die Sıtuation relig1öser Minderheiten eemIlulbt Gewiß en
en und Christen als „LEULE des Buchs“ der islamıschen Theorie den
Status tolerierter Mınorıtaten 1MM1S und einzelne VO ihnen en
der Geschichte islamischer Staaten nıcht selten einflußreichen Posıtiıonen
gebracht DIies äandert ber nıchts der Tatsache relig1öser und kultureller
Isolierung, die mıiıt wachsendem ruck der Erneuerung des islamıschen
Selbstbewußtseins rapıde ZUNIMMEL Schon das klassısche islamısche Millet-
System (Bıldung VO: nıchtmuslimischen Gemeinden, die pnvat Cn Bereich

sahihren Glauben ausüben dürfen und sıch reCc selbst verwalten)
weder vollkommen gleichberechtigte Bürger noch H16 umftassende Integra-
t107N dieser Mınorıtäten VOIl, die über die formale Anerkennung hinausgin
SC 13 Die Sıtuation kann dadurch verschärtft werden WIC beispielsweise
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Sudan TSL SEIL 1983 dıe Scharıa das islamiısche relig1öse esetz,; für die
gesarnte Bevölkerung, einschließlich der Nichtmuslime verbindlich emacht
wird

Da überdies IW der Chrıst das Recht hat SCHHECIMN Glauben wechseln
nıcht aber der Muslım, gibt keine Glaubenstreiheit Vollsinn des
Begriffs Was diesem Rahmen den Chriıisten noch gestattet SCIiIl INAS

die PINE Erwartung, der SIC erecht werden aben, 1SE die Unterwerfung
er C111 System, UrC.| das auf lange Sıcht S1C ihrerseıits „INLFOVELIENrLEN,
selbstgenügsamen, selbstbezogenen, SOM auch abweisenden Grupplerun-
gen werden und damıt ZU Wesen der christlichen Gemeinde nach
neutestamentlichem Verständnis zutiefst Widerspruch geraten; denn

der Gemeinde verwehrt wırd ZU Glauben einzuladen, bleibt L1UTLT noch
die Alternatıve VO  - De-missionleren Oder Leiden 14 In früher VO  — westlichen
Mächten beherrschten Ländern WIC Malaysıa INAS tür die heute
Herrschenden die Versuchung naheliegen sıch auf diese W eılse ür dıe
Erfahrungen unter imperlalıstischen Kolonialsystem und dessen elıi-
g1onspolitik rächen. 1E mehr der Islam aber gerade Malaysıa ZU

Zwangssymbo. tür malansche Alleinherrschaftt, für die auch ı der Verfas-
SUuns festgeschriebene Sonderrolle der „Söhne der rde“ (bhumiputra
stilisıert wird, desto her kann dıe Störung des {cljgipnspgljtischgn eichge-
wichts auf das gesamte gesellschaftliche und politische Céfüge übergreifen.

Dıe Einselitigkeit des Bildes scheint bedrückend und weckt die TaE, ob
nıcht auch Gegenbeispiele g1bt also Beispiele dafür VO Christentum
nıcht 11U1 Hınnehmen restriktiver aßnahmen 1Nner nichtchristli-
hen Mehrheitsreligion, sondern auch aktıver Eınsatz für Religionsfreiheit
erwartet wird nNnter den überwiegend iıslamıschen Staaten Wrl Lwa
Indonesien als C111 Land NEMNNECN, dem dies zutrıifft Eın olches Beispiel
sollte allerdings nıcht verallgememnert werden In den Heıilımatländern der
großen aslıatıschen Religionen 1St das Christentum urchweg 31

drastischen Minderheitssituation, SC1IN1C Wirkungsmöglichkeiten
öffentlichen Bereich empfindlich beschränkt sınd Zudem 1SLE gerade dıe
Religionsfreiheit als Ausschnuitt AUS dem größeren Problemkomplex der
Menschenrechte, den mMeılsten Staaten der Drıitten Welt C111 AUS der
westlichen Geschichte stammender Importartikel SCWESCH den besten-

80008018 mıiıt der Allgemeinen Erklärung der Menschenrechte
VO: den Vereinten Natıonen übernahm, für dessen sinnvolle utzung
aber VO': Christentum allerletzt C1N: Hilfestellung erwartet hätte In
Indıen 1SE heute 11U1 och WEINSECH bewulßt, erster Linıe 1NeINn

christlichen Mitglied der verfassungsgeben en Versammlung verdanken
1SE WE den verfassungsmäßigen Grundrechten auch das Recht ZU

Bekennen, ZU  e usübung und ZU  a Ausbreıtung relhıg1öser Überzeugungen für
alle Burger verbrieft 1St Wäre nach dem Wiıllen anderer SCHANSCH, W dI‘

die Indische UnıJi)on nıcht Cin „weltlicher Staat „secular WIC Art
der Verfassung VOLL 1950 heißt sondern C111 „Hindustan geworden, dem
die relig1ösen Minderheiten auf Gedeih und Verderb VO  - der Hındu-
Mehrheitsreligion abhängig SCWESCH Seitdem ehören dıe Christen
Indiens L den eifrigsten Verteidigern des „säkularen Staats
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(JANDHI hatte mehr, vielleicht viel VO:  — den Christen seiner Zeıt eb
WCI1) sıch über mangelnde christliche Unterstützung 1mM indischen Befirei-
ungskampf beklagte. SARVEPALLI RADHAKRISHNAN, der große Hındu-Philosoph
und Staatsmann der folgenden Generatlon, verschätzte sıch OZUSagCNH In der
anderen Rıchtung, WE verächtlich VO:  . den Christen sagte, S1Ee selen S ALNZ
gewöhnlıche cute: dıe lediglic außergewöhnliche Ansprüche stellten. Was
eıide, Radhakrishnan und 1, nicht erwarteten, hat jJedoch die chrıisth-
che Minderheit schon der Kolonialzeit vorgeschlagen und dann ach der
Unabhängigkeıit auch als Bestandteil der verfassungsmäßigen T'  ung
durchgesetzt: Sıe verzichtete auf separate christliche Vertretungen den
parlamentarischen Körperschaften und wiıderlegte damıt den Verdacht,
ihre Unterstützung des „säkularen“ Staats lediglich UrC. den gruppenegoilst1-
schen Selbsterhaltungstrieb motiviert sel. Seitdem 1st ihre religionspolitische
Wachsamkeit immer wıleder auf dıe Probe estellt worden, sSEe1 durch
zahllose Gerichtsverfahren, In denen den Christen Bekehrungsversuche
muıt unlauteren Miıtteln unterstellen versuchte, sSECe1 durch die Unterdrük-
kung der bürgerlichen Freiheiten der Zeıt des VO  - Frau INDIRA (+ANDHI AUS
sehr iragwürdigen Gründen verhängten Ausnahmezustandes E Z
amals beschränkten sıch die Proteste VO  — christlicher Selite TELNC auf 1Ine
„Minderheit der Minderheıt“”, während nıcht wenıge prominente Kırchen:-
tführer ıIn dieser Sıtuation dem Regıme ihre Loyalıtät meıinten versiıchern
mussen.

Wenn nıcht alle Zeichen trugen, hat gerade die Erfahrung der Unsicherheit
und des Versagens den eigenen Reihen der Chrısten das Bewußtsein der
Mitverantwortung für Religionsireiheit und Menschenrechte geschärft. Mag
sıch auch ihrer religionspolitischen Minderheıitsposition nıchts eändert
haben die Stimme derer, dıe iIm INNne des Prophetenworts „der Stadt
Bestes suchen“ (Jer 29,7), verschafftt sıch Gehör, nıcht L1L1UTr den Kırchen,
sondern auch ın der breiteren Offentlichkeit. Dıe Aufgaben im Bereich der
Menschenrechte, insbesondere der Religionsfreiheit, treten heute tür alle
Religionen, nıcht 11U:  a ın Indıien, In den Vordergrund. Je mehr das Christen-
u  3 hier Glaubwürdigkeit gewinnt, desto gewichtiger wird der Beıtrag
se1ın, den die christlichen Minderheiten eisten vermögen und der auch
VON ihnen L erwarten ist Vorausgesetzt nıcht ine Mehrheitsreligion
ihnen die Freiheit dazıu verwehrt.

Allzu lange konnte WI1eE schon angedeutet die unıversale Geltung der
Menschenrechte dadurch beeinträchtigt erscheıinen, S1e mıt spezifisch
westlichen Interessen und Überzeugungen identiftiziert wurden. Für den
Abendländer INas beispielsweise selbstverständlich se1ın, die Menschen-
rechte Primat und der Unverfügbarkeit menschlicher Personalıtät
orlentieren, nıcht aber für Bewohner VO  - Drıtte-Welt-Ländern, die VOI1l
Hause aus den Menschen nıcht zuerst als einzelnen sehen, sondern als Glied
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einem Sozlalgefüge. Dıe individuellen Menschenrechte gegenüber Staat
und Gesellschaft werden deswegen ebenso weniıg außer Kraft gesetzt w1e
soziales Menschenrecht, das auf Umgestaltung der Gesellschaft zielt Ihnen
[0)8210N geht aber eINE viel elementarere Gerechtigkeıit das Recht auf Leben
und Überleben, uch ıinmıtten einer internationalen Wirtschaftsordnung,
un der dıie Reichen immer reicher, die Armen immer armer werden.
Dagegen helfen keine phılosophischen oder theologischen Debatten über
Rechte des einzelnen, WI1Ee S1C Lwa ZU1 Zeit der spanischen Conquıasta in
Amerıka VO spanıschen Kolonialethikern geführt wurden. Dıe eigentliche
Not, die Mısere der Entrechteten und Unterdrückten, wurde vielmehr oft ın
tragischer Weise verfehlt, und O94 das Zeugn1s des 1LASs ( Asas und seiner
Freunde 1€ dagegen letztlich ohnmächtig. ESs ist e1in Zeichen der Hoffnung
ür die gesamte Sache der Menschenrechte wWw1e auch für dıe christliche
Weltsendung, sıch heute sowohl Lateinamerika als auch in Asıen und
Afrıka gerade unter christlicher Inıtiative e1in Durchbruch u  , konkre-
ter Anwaltschaft der Gerechtigkeıit abzeichnet, der 11U) allerdings auch 1M

Gegenüber anderen Religionen bewähren ist.
Sieht die rage nach den Erwartungen der Religionen gegenüber dem

Christentum unfte: diesem Aspekt, wird nıcht dem einen bedeuten-
den Beispielfall AaUS LEUCICI Zeıt vorbeigehen können, der ıIn Indien 1ne€e
soziale Revolutıon hätte einleıten können, WEei1n sıch die damıt verbundenen
Krwartungen gegenüber dem Chrıistentum erfüllt hätten. Hauptakteur des
Geschehens War der ohl fähigste Führer, den die Massen der Kastenlosen je
gehabt CTE DR. MBEDKAR (  s  } unte NEHRU Justizminıster
1ın der ersten Zentralregierung und einer der maßgebenden Gestalter der
indischen Verfassung VO: 1950 eın Programm VO Ta  er Eindeutig-
keit Dıe Kastenlosigkeıt, Erbübel der indıschen Sozialstruktur, MU. fallen;
WEl das nıcht ohne Abkehr VO Hındulismus en ist; MuUu. ben auch
diese Konsequenz SCZOSCIL werden. Und WE der Hındulismus darauf
verwelst, alle Religionen doch etzten Endes gleich selen, dann 1st das LLUT

eime Irreführung, die der relıg1ösen Verklärung VO  . Unterdrückung un
Armut dient

ÄMBEDKAR hat mıt diesen Prämissen das Unerhörte getan und mehrere
andere ın Indien vertretene Religionen als Alternatıven ZU Hındulsmus 1n
Betracht SCZOSCH. Im Islam und seinem Sozialfatalismus konnte keine
Alternatıve inden, dıe den astenlosen durchgreifend geholfen hätte, eben-

weni1g im Sıkhısmus. War das Christentum der Lage, seinen Erwartun-

SCH erecht werden? ar War nach jahrelangem gründlichen
Studium der Bıbel und religionsvergleichender Liıteratur dem rgebnis
gekommen, sowohl Jesu Lehren als auch dıe „befreiende Botschaft des
Paulus“ (sonst In Indien außerhalb der Kirche kaum verstanden oder
geschätzt) das „vollkommene Gegenmittel für das Gift, mıt dem der Hındulis-
INUS die Seelen infizıere”, arstellten, miıthın „VOIL ihnen dıe Kraft
erwarten sel,;, dıe S1E die Kastenlosen) Aaus iıhrer Degradierung befreien
vermöchte“”. 5 Intensive Kontakte mıuıt christlichen Mıssıonaren hatten be1i
ÄMBEDKAR diesen Eindruck bestätigt, konnten erdings auf lange Sıcht auch
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seine enttäuschenden Erfahrungen muiıt Christen und Kırchen nıcht kompen-
slıeren. Wıe konnten Christen wirklich konsequent ür die sozlale Befreiung
der Kastenlosen eintreten, WEeNnNn gerade innerhal iıhrer Gemeinschaft die
Kastenregeln iImmer noch respektiert wurden, Sanz schweigen VO den
hausgemachten konftessionellen Spaltungen, die das Postulat christlicher
Einheıit allzu deutlich wıderlegten?

Der weıtere Verlauf der Fntwicklung 1st bekannt Eis War der Buddhismus,
der tür MBEDKAR schlıeßlic über das Christentum sıegte. Nur 1n der
Zuwendung ıhm, ın Gestalt eines Massenübertritts VO:  — mehreren hundert-
ausend Kastenlosen Nagpur Oktober 1956, einem en Hindu-
Festtag, fand Ambedkar die Gewißheıt, „VOIL der Hölle befreit Se1INn
Infolge selnes tIrühen Todes, 11UT sıeben Wochen nach dem Tag VO  - Nagpur,
verlor die Bewegung iıhren chwung, ehe sıch auf breiterer TON.
auswirken konnte mıt Resultaten, die das reliıg1öse und sozlale Gesıicht des
Subkontinents zweifellos zutiefst verändert hätten.

Weniger offenkundig, ber vielleicht kaum wenıger schwerwiegend WAaäalcCcCIl
die Konsequenzen für die indıschen Christen und ihre Kıirchen. Ihre Führer
mochten welılter über den christlichen Beıtrag ZU „nation-buillding“, WI1e

damals nte, oder auch über dıe siıchtbare Einheit der Kırchen
debattieren das Odium der enttäuschten Erwartungen War damıt nıcht
bannen. Das prophetische Wort Gandhıs über den Hınduismus, schon ine
Generatıon tirüher kaum beachtet, hat auch für das Christentum bıs heute
sSe1InNn Gewicht ehalten „Dıie große Hındu-Religion mıt iıhren Miıllionen
SOgeNanNnNteEr Anhänger wiırd zugrunde gehen, solange ihre Bekenner sıch mıt
dem Übel der Unberührbarkeit bfinden.“16 Gewiß betont heute muıt
Recht, „die christliche Miınderheit könne 11U  — dadurch Indıen wıleder
glaubwürdig werden, S1E die doppelte Unterdrückung UrC. aste und
Klasse sowohl 1n ihrer eigenen Mıtte als auch In der gesamten indischen
Gesellschaft bekämpfe.“!’ diesem Rıngen Urc revolutionäre Aktio-
1E  e ein1ıger Einzelkämpfer oder kleiner Gruppen der Bewelıls des Geilstes un
der Kraft erbracht werden könnte, 1st erdings unwahrscheinlich. TSt recht
xibt VOTeETrSL kaum Anzeichen dafür, die Mehrheıitsreligionen 1ın Indıen
gerade diese Art Befreiung gerade VO Christentum en Dıe Stern-
stunde, die VOI dreißig ahren mıt dem Namen ÄMBEDKARS verbunden W:
wırd sıch bald nıcht wl1ıedernNnolen.

Man könnte erwäagen, ob ıIn diesem Zusammenhang nıcht noch iIne
andere, frühere Epoche der Begegnung VO Hınduismus und Christentum
erinnern ware, In der sich hinduistische Erwartungen das Christentum
besonders NaC.  rücklic artıkulierten. Der Kurze halber SEC1 auf den Tıtel des
Buchs verwlesen, mıt dem der Hındu RAM MOHAN Rov 1820 den Auftakt
gab „Die Gebote Jesu eın Führer Friede und Glück“ Dıe Bewegung ist
oft eschrieben, ebenso oft Sanz unterschiedlich bewertet worden
entweder als eiINeEeE einzIge gTrODar t1ge Demonstratıiıon der Präsenz des „Christus
NtLer den Hındus“ (OTTO WOLFF), oder aber als der I‘SPI'UI'IgSOI'C eines
emanzıplerten Hındu-Nationalismus. Dıe Wahrheıit dürfte der Miıtte CpCemH
Tatsache Ist, I1 WI1E SHAB (CHANDRA SEN ausdrückte, „der
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Einwirkung Jesu nıcht wıiderstehen“ vermochte, daß sıch SEn Bıld aber
zugleic. In das eines „Oriental Christ“ (P. MOZOOMDAR) verwandelte, der
unter Jüngeren Hindu-Intellektuellen ine Bewegung „zWwischen relig1öser
Reform und politischem Erwachen“ KLIMKEIT)!? inspirlerte. Wenn
hier VO:  — EFrwartungen das Christentum sprechen will, dan: ohl 1U  ar muıt
der Einschränkung, eEINE mancher Hıinsıicht verkürzte christliıche
Botschaft als eın Faktor neben anderen auf ine Bewegung für sozlale
Veränderung eingewirkt hat, dıe ihre vielfach sich verzweigenden Wege her
abseıts der christlichen Kırchen und ihres Zeugnisses suchte und tanı  Q,

Schlhießlich sollte nıcht übersehen werden, LWa gleichzeılt1g mıt Jener
überwiegend auf sozlale Anpassung und Toleranz gerichteten Bewegung des
Retormhinduismus sıch auch der offene Widerstand eın Christentum
formierte, 1n dem promımente Sprecher des Hınduismus nach W1EeE VOI nıchts
anderes als eINE „verachtenswerte Landplage‘ sehen vermochten, die „den
Weg des wahren Dharma der VO den Alten vorhergesagten Endkatastro-
phe des Unıyversums 11U1 beschleunigen” könne.!? Ausgelöst Urc einen
aggressiven Vorstoß des schottischen Miıssıonars JOHN MWUIR (1810-1882)
entstand hier eine wechselseıtige Apologetik, deren Ernsthaftigkeit sıch
schon dadurch erwIıles, €l1| Kontrahenten sich nıcht ines westlichen
Idioms, sondern des Sanskrıiıt bedienten. Eis ware nıcht unangebracht, darın
schon einen Vorgeschmac. dessen tinden, Was eın ahrhundert später,
inmıtten des ersten €  egs, UDOLF ()TTO als den eigentlich „wünschens-
werten“ Zustand beschreiben sollte „Weder en engen un Miıschen noch
eın Verschleiften, Neutralısıeren und künstliches Angleichen wenıger das
‚Universalısieren" als das Individualisıeren und Konkretisieren.“ OTToO hatte
noch keine authentische Kenntnis VO  - den Dokumenten des VO  — MWUIR
eingeleiteten Schlagabtauschs, der hıer nıcht 1 einzelnen referiert werden
braucht. Aber Was sich als das kommende „Riesenringen” der Religionen
vorstellte, den en Stil“ des ampts, 95 endlich Geıist auftf Geıist, deal auf
Ideal,;, Erliebnis auf Erlebnıiıs trdt: e  F ohne Hülle Sagch mul$ß, Was

Tiefstes, W as Echtes hat, und ob W as hat“29 davon x1bt dıe Geschichte
Jenes „Resistant Hınduism“ schon einen Eindruck, be1 dem Stringenz und
Schärfe der Argumentatıon deutlich das übertreffen, eLwa noch RAM
MOHAN ROY bel der Suche ach Friede und Glück mıt Hiıltfe der Gebote Jesu
CWE: hatte Was immer hiıer noch Erwartungen gegenüber dem
Christentum übrıg blieb durchschlagend i1st doch das Urteil des modernen
Beobachters, dem dıe Erforschung jener Vorgänge anken ist: „Dıe
Beteiuigten CIl ihrem Je eiıgenen Dharma tTreu und versuchten, wWwWEenNn nıcht
mıt Sympathıe, dann doch mıt intellektueller Redlichkeıit siıch miıiteinander
auseinanderzusetzen. Wenn auch heutzutage diese beiden Qualitäten einan-
der auszuschließen schemmen, zeigt doch der Rückblick auf den og VO  —

Hinduilsmus und ‚Christus-Dharma’, S1E koex1istieren konnten“ ( RICHARD
FOX YOounG).?2!

Es ware der Mühe werTt, etwa!l VO  (n diesem Gelst ın zeitgemäßer Gestalt für
den heutigen interrelig1ösen og wlederzugewinnen. eute wWw1e€e damals
könnte €l beıides ZUT Geltung kommen: die Bereitschaft Z Selbstkritik
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und -reform, damals 1Im Zuge der Begegnung MmMuı1t Christentum und westli-
hem Humanısmus sıch VOT allem für den Hinduismus auswirkend: ebenso
aber die Entschıiedenheit, mıiıt der jede Selte ihr Kıgenstes bezeugen
enötigt W d  = Es soll nıcht unterschlagen werden, einer der dreıi
Hındu-Pandits, die den Dıisput mıt dem christlichen Herausforderer aufnah-
INECN, Niılakantha Goreh, durchaus wıderstrebend und TSLE nach angem
Rıngen den Weg ZU' chrıistlichen Glauben und ZUT Taufe tand Als NEHE-
MIAH (GOREH wurde einer der großen, bıs ZU nde aber auch una)|  g-bar selbstkritischen Kvangelıuumszeugen der indiıschen Christenheit, dessen
theologische Werke bis heute als Dokumente iIner werdenden indischen
eologie iıhre Bedeutung behalten haben.??

Dıe ühgeschichte des christlich-hinduistischen Dıialogs hat bereıits
anfangsweise Jenen innersten Bereich, den engsten Kreıs der Begegnung der
Religionen erschlossen, dem SOZUSaSCHN der arte Kern der Konfrontation
WI1E auch der Erwartungen gegenüber dem Christentum Tage kommt und

dem besonders der uddhismus 1nNne wichtige spielt. DR. AÄMBEDKAR
hatte sıch ZW auf diese Aspekte noch kaum eingelassen. eINE Optiondas Christentum 1mM Grunde ebenso pragmatısch un polıtisc WI1e
seline Entscheidung für den Buddhismus. Fuür ıhn Wal der Buddha en
Klassenkämpfer, seine scheinbar esoterische Mönchsethik 1n Wahrheit INne
sozlalrevolutionäre Ideologie Umdeutungen buddhistischer Posıtionen, W1E
S1E heute auch In sozialıstischen Staaten WI1E Burma eine olle pıelen, ohne
jedoch das authentische Bıld dieser Religion gänzlıch entstellen. Auch VO:  —
anderer Seılite ist der ugang, wenngleıch guter Absicht, her behindert als
erleichtert worden. ÄRNOLD J OYNBEE, der britische Hiıstoriker, hat bekannt-
lıch ın iıner Art VO:  en Union VO  — Christentum und Mahayana-Buddhismus(nıcht Theravada!) die künftige Sınnerfüllung für €l1| Religionen un
zugleic. die einzige Gewähr für Überleben angesichts der Herrschaft
totalıtärer Ideologien sehen wollen.?3 Eın er TeNer Ökumeniker WI1IEC der
syrısch-orthodoxe Metropolıit MAR (GREGORIOS (der frühere PAUL VERGHESE)
hat be1 Buddhıiısten „viel VO der Lehre Christı“ ftinden gemeınt, diese
freilich 1U  — deswegen nıcht pu werden lassen wollten, amıt S1E nıcht
den Verdacht iıner „Kapıtulation VOT einer arT' oganten un ausbeuterischen
westlichen Kultur“ gerlieten.** Wo das wirkliche Gewicht der Probleme
höher einschätzt, weiß indessen VOI1 iner wesentlich gespannteren
Beziehung, insbesondere auch davon, „der Einspruch den Wider-
Spruc. des Buddhismus ZU Christentum deshalb SChwe:  ( weıl die
gegenseitLge Verständnisbasis och keineswegs gesichert ist.“25 Vor ahrenschon hat (GERHARD ROSENKRANZ daran erinnert, der uddhismus
jederzeit die Möglıchkeit gehabt habe und och habe, den chrıistlichen
Gottesglauben das Reich der Niederen Wahrheit verweisen und auf
diese Weıse InNne ernsthafte Auseimandersetzung umgehen Nur wiırd
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iIne Außerung WI1E die des Japanıschen Religionsphilosophen MASAHARU
ÄNESAKI (1873-1949) verständlıic. „Wiır uddchisten sınd berelılt, das Chrısten-
[U: anzunehmen ;: besser noch: Glaube Buddha 1st Glaube
Chrıstus. Wır sehen Christus, weıl WIT Buddha sehen.“26 Um dieser
Sıtuation InNne einıgermaßen verläßliche Orılentierung gewinnen, bedartft
der Besinnung auf aCcC. Schwerpunkte des udd  tiısch-christliıchen
Verhältnisses, In denen siıch zugleich üundeln läßt W ds AUS den vorhergehen-
den Überlegungen Fragen übrig ge  e  en ist. Dabe!1l ist edenken,
bel iner dezidiert missionarıschen Religion, die auch ınmıtten der
westlichen Christenheit mıt einem ZW dl weıt gefächerten, aber gezielt
eingesetzten Angebot ine ebhafte Werbetätigkeıit entfaltet, die rage ach
rwartungen das Christentum vielleicht O schlüssıge Antwort bleiben
muß, da S1C der buddchistischen Strategıie vorbeigeht.

Dies zeıigt sıch bereıts be1 der ersten Grundfrage, der rage nach (sott. Im
buddhistisch-christlichen Gespräch bleibt S1E recht eigentlıch abu Wıe
sollte gerade In dieser Hınsıcht noch etwas VO Christentum erwarten
seın, WE doch das Thema längst ausdıiskutiert st? „Dıe IM Trage ist
dunkel und bleıibt ungewil”, urteilte der chinesische Abt T ’AI-HSÜ, der SONSs
durchaus auch Buddhismus Krıtik geu hat; „diese Art Mythos hat seıt
alters und durch viele Generationen hindurch Wandlungen durchgemacht,
dıe mıt der zunehmenden Verstandesbildung des Menschen und seiner
Entwicklung gleichlaufen. Dıe Formen U1L1SCICI Mythen mußten sich dem
Ablauf der Wandlungen aNlDAaSSCH und gleichfalls ändern Das Ergebnis 1st
der Polytheismus, Monotheismus und Pantheismus gewesen. *8 Nıcht L1UT
Christus und se1n Kreuz dieses 08 L1UTE AdUus dem „sadistischen Trieb 1nes
defekten Gehirns“ erklärbar (D SUZUK1I)?? verftallen der gebotenen Ent-
mythologisierung, sondern auch die Jüdisch-christliche orstellung eines
Schöpfergottes, WI1E S1E freilich Aaus den biıblischen Zeugnissen Alten und
Neuen estaments schlechterdings nıcht eliımıinıeren IS Religionsphiloso-
phen WI1E der Urc KARL BARTH beeintlußte MASAO AÄBE mühen sıch darum,
den Glauben den Schöpfergott als unentbehrliches Korrelat des Hhriıstlı-
hen Glaubens die ın der Inkarnation des LOogos bewirkte Erlösung, also
1ın seinem christologischen ezug, interpretieren und (Gottes Schöpferhan-
deln womöglich als „Selbstnegierung AUuSs freiem Wiıllen“ verständlich £.

machen, nach ogle der siıch-selbst-entäußernden Liebe, entsprechend
dem buddhistischen Gedanken der Leere (Shunyata).% Aber kommt
dabel, bestenfalls, über „eine gewI1sse Ähnlichkeit In der Motivierung”
hinaus?3!

auch der Versuch einer alogısıerung des buddchıistischen Dhamma
muıt dem christlichen Gottesgedanken er dem erbegri der „ultimate
realıty VO  — anderen buddchistischen Denkern als völlig irreführend CI WOTI-
fen wird, zeigt mıt ler wünschenswerten Deutlichkeit die Auseimanderset-
ZUI1LS zwıischen BUDDHADASA INDAPANNO aıland) und AÄMASIRI WEERARAME
Srı Lanka) in den ahren 67/68.52% Buddhisten damit, S1E sıch mıt
der Kenosislehre befassen, schon „unbewußt VO Geheimnis des Personalen
angezogen” sınd, 93 sollte besser dem buddchistischen Selbstverständnis als der
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unerbetenen, WEeNnNn uch wohlwollenden christlichen Interpretation überlas-
SC  - bleiben WEERARAMES Verdikt BUDDHADASA ist kaum überhören:
„Wer das Christentum wegzuımnterpretieren (!) versucht, damıt LU ]Ja In
dıe Denkformen des uddhismus PaASSC, [UL beiden Gewalt ATl, dem Buddhiıis-
IMUuUS und dem Christentum.“34

Entsprechendes wAare JLE enschenbild agn Auch €]1 erscheint
alles, W dsSs das Christentum glaubt und bezeugt, als überholt, wirklichkeits-
tremd, günstigstenfalls der Niederen Wahrheit zuzuordnen. Buddhıistische
Denker en nıcht ohne Grund hervor, keine andere Religion als die
ihre, VO Theravada bıs hın ZU Mahayana und den modernen ostasıatIı-
schen Bewegungen, dem Menschen einen einzigartig zentralen Platz
angewlesen habe Anthropologie ım emmenten Innn sowohl der Dıiagno-als auch in der Therapıie der condıtion humaine, VO  - der Kamma-, Anıcca-
und Dukkha-Lehre über die Theorie der „Entstehung in Abhängigkeit“ bıs
hın ZU Heil 1Im Nıbbana. Dıe Schlußkette laäßt keine Lücke Wenn das
Mahayana dem Menschen 1nNne Finıgung mıt der Buddha-Wahrheit, die
Unterstützung selnes Mühens die große Beireiung dürch Inen väterl-
hen Buddha oder Bodhisattva konzediert, dan: doch uch 1UL, weıl alle
diese Hılten selbst der Nıederen Wahrheit zugehören, ebenso WI1E der, der S1C
In Anspruch nımmMt. Und WEE111) die Früchte der Bemühung geht, kann
auch der Außenstehende iIm vorliegenden e1INn moderner Hındu-
Heıliger, gleichsam als Unparteunscher siıch immer och her bei Buddhıi-
sten Haus fühlen, die wenıgstens dem Ptad des Meısters folgen, als bei den
Christen, die In dieser Hınsicht notorisch wünschen übrig lassen (SWAMI
KRKANGANATHANADA). ®5

Es ist übrıgens ben dieser Swamı VO  - der Ramakrıshna-Mission SCWCESCH,der, erstaunlich CNUS, in diesem Zusammenhang dem Christentum allzıu
freizügige Zuwendung ZU  a Welt vorgeworfen hat Chrıistlicher Glaube Nl
doch offenkundig, nach alter semitischer Weıse, überwiegend der Zeıitstim-
INUNS und dem hıstoriıschen Prozeß verpflichtet, OT1la e1INn leicht überweltli-
hes „Geschmäckle“ flavour) nıchts andern vermöge.,”® Dıes würde AaAr
hinauslaufen, das Christentum hinsıchtlich der Frage nach der olle des
Menschen In der Welt VO  _ dem Rıchterstuhl des Buddhismus schon SAr nıcht
bestehen könnte; denn Schein ist die Welt der Frscheimungen, rasender
Wechsel VO:  - Vergehen und Entstehen, hıs einmal alle leidvollen Faktoren 1ins
Weıselose entschwunden waren. So kann der uddhismus für den eigenenBereich nıcht 11U:  — auf adıkalere Dasemsanalyse, sondern auch auf die viel
tiefer fundierte, In der Meditation ständig geläuterte umfassende Praxıs VO

un karuna, der Ethik des grenzenlosen Wohlwollens, des Mitleidens
muıt allen Wesen, verwelsen. Offtenbar bleıibt dann, allfälliger Erwartun-
SCH des uddhismus egenüber dem Christentum, 1U  a noch die These VO  -
(GERHARD SZCZESNY übrig, wıeder einmal der SOgENANNLE christliche
Westen dem Buddhismus hofinungslos hinterherhinke und nıcht wa diesen

inspirlıeren vermöchte, sondern vielmehr selbst L1UTM och einem
„Buddha für das Abendland“ SCHECSCIH könne.?7
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Die These empfängt 1116 indirekte Bestätigung durch die Tatsache,
auch dıe Entstehung des buddchistischen Modernismus MI1 SCIHNCI Neumter-
pretatlon der alten Tradıtion insbesondere heutigen ST1 anka nachweliıs-
lich MIt antıichristlichen Bestrebungen ımer jugendlichen Buddchisten
Zusammenhang stand WIC denn auch der spätere buddhıistische Sozialısmus

ande bevorzugt verwestlichte chrıistliıche FEliten TON! machte
€  en  S 1ST dieser auch als „protestantisch” etikettierte eobuddhısmus

ST1 anka SCWECSCNH AUuS$Ss dem dann die ZW al Indıen entstandene, STI
anka aber CM CISCHE Gestalt und ynam: gewinnende Sarvodaya-
Bewegung herausgewachsen 1SLE 8 Wer einmal die Arbeıt der JUNSCIL, CHSd-
erten Mitglieder der Bewegung Ort und Stelle kennen gelernt hat kann
siıch dem Eindruck dieser CUuCIl erbindung VOI1 Natıionalbewußtsein bud-
dhistiıschem Moderniısmus un bewußter bgrenzung westliche Ent-
wicklungsideologie kaum entziehen Die AUS der Geschichte überkommene
Zurückhaltung gegenüber dem Christentum 1IsSt spürbar, aber nıcht ausschlag-
gebend. Wenn iınmal die Wırren des Bürgerkriegs überwunden sind, könnte
die Bewegung auch für €l eıle fruchtbaren Neubegegnung INIL
dem Christentum finden. Es wird viel darauf ankommen , nıcht die
Routiiers westlich-rchlicher Entwicklungsorganisationen sınd, die als
MI1L dem Übergewicht ihrer Hilfsangebote ZUT Stelle sınd, sondern die
christlichen Gemeinden Ort ı C111 praktische Zusammenarbeit für
Frieden Gerechtigkeıit und der Folge, 11111 og der Basıs
eintreten, der vielleicht 1116 buddchistisch-christliche ©  u: Art
einzuleiten vermöchte gleichem 11C  - ür Buddchisten nachbudahı
stische Agnostiker un Chrısten

In KANTOWSKYS arvodaya-Buc kommen, wWEenn WIT recht sehen dıe
Chrısten 11UTX polemisch oder SAr nıcht VOI (ausgenommen kurze Hınwelse
auf amerıkanısche Quäker Gruppen) Es WaIcC hoffen, 1116 Fortset-
ZULLS SC111CS Werks Tages uch Auswirkungen VO  - Sarvodaya auf 11111

interrelig1ösen 1  og regıstrıeren könnte, WIC zwıschen Christen und
Buddchıisten bisher noch kaum zustande gekommen ISE 1alog, der die
Frage nach Erwartungen der Religionen das Christentum durch LIECUC

Impulse für Begegnungen der Basıs erganzte, die dann auch elıtere
Bereiche der interrelig1ösen Beziehungen hineinwirken könnten un VOI
anderen dıie Chrısten dıe Pflicht nehmen Sinne der VO: SMITH
formulierten rage Werden WIT nıcht vielleicht der Wahrheit die (sOtt 1SE

äher kommen WECI1I11)1 WI1I SIC nıcht für u1ls Anspruch nehmen, sondern
aller Demut erkennen, S1C 1St die uUuns Anspruch nımmMt?“40

Was haben Unr Uon Tambaram lernen? MARTIN SCHLUNK Hg.) Das Wunder der
Kirche unter den Völkern der Erde Stuttgart/Basel 1939 2092

Inter-Religion Alıgarh 1977 135
Einheit der Religionsgeschichte und „unitversales Selbstbewußtsein Zur gegenwaärtıgen Suche

ach Leitbegriffen Dialog zwischen T’heologie UN Religionswissenschaft EvTh 48 1988)
18 (Hervorhebung VO:  i —

Vgl HANS-JÜRGEN PRIEN, Die Geschichte des Christentums Lateinamerika Öttingen
1978 77

De hace fidei pera ‚5 vol VII Hamburg 1959
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HE  ENEUTISCHE STRATEGIEN GEGENWARTIGEN ISLAM

Uon Thomas Mooren

Inspirıiert ist dıe chrıft Ja!
aber der Boden WAar trocken,
Drauf sıch der Gelst ausgoß .

Feuerbach, Inspiration, Xenien)
„ Zurück AT Schrift!“

Man geht ohl nıcht tehl ıIn der Vermutung, einer der häufigsten
gebrauchten Begriffe der derzeitigen Dıskussion ZUE Thema Religion,
gleich ob siıch Hınduismus, Christentum, Islam oder 1Ne€e der
aktuellen Religionen handelt, der des Fundamentalismus ist. In die chlagzeı-
len gerückt ist der „Fundamentalismus“ ZWaTl hauptsächlich durch den Islam,
doch dürfte mıt den für ausgehendes Jahrhundert charakteristi-
schen Merkmalen überhaupt gehören, nıcht 11U:  e 1Im Feld der Religion,
sondern 1n Kultur und Gesellschaft SaANZ allgemein Dabei ist keineswegs
immer klar, 1Im einzelnen Jeweıils mıt „Fundamentalismus“ gemeınnt ist.
Vielmehr zeigt sıch, daß mıt diesem Begriff Lwa SCHAUSO umgeht, W1eE

Schelling einst In seiner chrift über das Wesen der menscC. Freiheit
1809, mıt Blick auf den Pantheismus) unter der Bezeichnung „allgemeine
Namen!'  Da gebrandmarkt hat

„Mat ınmal iınem System den rechten Namen gefunden, ergn tsıch das übrige VO  - selbst, und ist der Mühe, sein Eıgentümlıiches
SCHAUCT untersuchen, enthoben. uch der Unwissende kann, So die
allgemeinen Namen ihm E: gegeben sınd, mıt deren ılfe über das
Gedachteste aburteilen.“!

FEın Denker, der die „Untersuchung des Eıgentümlichen“” 1 Fundamenta-
lısmusbegriff durchaus nıcht scheut, 1st der 1928 Algerien geborene un 1n
Parıs ehrende Muslım MOHAMMED ÄRKOUN. Er außert siıch folgendermaßendiesem roblem

„Was €l das denn wirklich: ‚Fundamentalismus‘? Der Fundamentalimus
ist die Haltung eines Gläubigen, für den eın Absolutum exıstlert. Im
Christentum W1e 1Im Islam. Eın Absolutum, das VO  > (sott selber in der
Heılıgen chrift offenbart wurde.“?

ÄRKOUN will also den Begriff „schlicht“ wörtlich fassen: etriftft Men-
schen, die eın Fundament aben, die sıch inmuıtten der Relativıtät der Welt

ein Absolutes, Gott, halten Und dieser (sott ist zugänglıch In der
chrift. Sehen WIT 1mM Moment ınmal VO  - der der rage ab, WI1E er WI1E
weıt) das solute In die chrift kommt die wichtige rage nach dem

Eın Teil dieses Beitrags wurde als Vortrag dem Tıtel: „Radical Monotheism and
Soclety; the CONLtEMPOTATY challenge of Islam!'  « 1m Mäaärz 1988 Washington heo-
logical Union gehalten, gefolgt VO: iIner öftfentlichen Diskussion mıt dem Imäam VO:  }
Washington

24}



theologischen Inspiırationsmodell scheint sıch für ÄRKOUN eiNeE „Ttunda-
mentalıstische“ Bewegung mıt dem Rut: „Zurück ZU1 Schrift!“ oder dem
Ursprung, hben dem Fundament, decken Und für ÄRKOUN heißt das en
Zurück ZU relig1ösen Wahrheıitsgehalt iIner Religion.* Entschieden wehrt
sıch dagegen, dieser Rückbesinnung eINE uelle oder auch L1U  — Legıtimie-
rung VO:  > Gewalt sehen:

„Wenn im Westen VO islamischen Fundamentalismus sprıicht,versucht zuwelen, die Anwendung VO:  e Gewalt Aaus dem Islam heraus
erklären wollen. Mıt scheint das 1nNne ypısch westliche Phantasıe se1n.
Man will sıch oftenbar des Islam als inNne Art Sündenbock bedienen, über
die Gewalt ın den eıgenen europäischen Gesellschaften hinwegzugehen,
ABCNH können: In Europa, Ja, da hat sıch VO  —- seinen muıttelalterlichen
Instinkten befreit, während anderswo dıe Gesellschaften unterentwickelt
geblieben sSınd. Wır dürten auch nıcht VELSCSSCH, das Biıld des Islam In
christlich-gläubigen Kreisen oft UrCcC den apologetischen Wunsch geprägt1st, die ÜBerlegénheit des Chrıistentums demonstrieren.“*

dieser Bemerkung ÄRKOUNS 1st sıcherlich vieles richtig. Wır können
OSd) noch einen Schritt weıter gehen. „Fundamentalismus“, gesehen als ine€e
„Zurück-zur-Schrift-Bewegung“, 1st nıcht LLUT nıcht notwendigerweise gewalt-
SA} oder reaktionär, sondern eventuell O5 eine „progressive“ Waftfe
NnNerT. des geschichtlichen Entwicklungsprozesses. Im Sınne iIner chrift:
zentrlierten Exı1istenz waren nämlıich sowochl die meılsten protestantischen
Neuenglandsiedler der ersten Stunde als auch, auf der andern Seıte, en HI
Franzıskus und seine Bewegung „Fundamentalisten“. Und VO  — beiden kann

nıcht behaupten, S1E selen automatısch gewaltorientiert oder Sargeschichtlich reaktionär.
„Fundamentalismus“ reaktionär-repressiv ist oder nicht, scheint dann

nıcht sehr Rückgriff auf dıe chrift oder SaAX der Schrift selbst
egen, sondern her konkreten geschichtlichen Umständen, unter denen
dıe Rückbesinnung VOTSCHOMMEN wıird Auf der einen Seıte, bel unlseren

Beıispielen bleiben, die nıcht wıederholbaren Umstände der Kolonisierungder Neuen Welt mıt den daraus erwachsenden bekannten Folgen, auf der
andern Seılte iNe S aANlZ bestimmte Phase des Hochmiuttelalters in Westeuropa:nämlich ine aufsteigende Klasse VO  z Bürgern und Kaufleuten, die ZW alr 11U)]
eiINe biısher noch nıcht dagewesene Machtposition besaßen, aber noch
keine „Ideologie“. Dıe Bettelorden mıt ihrer „Neuentdeckung“ des Fvangeli-
U1 lieferten S1C. Für die heutige Zeıt zeıgt VOLL ähnliches für dıe
Nil-Region auf. VOLL sucht nachzuweisen, „Fundamentalismus“ dort
uch eißt, biısher L11U  — oberflächlich islamisierte und ökonomisch
rückständig ebliebene Gesellschaftsgruppen dank Modernisierung und tief-
greifender sozlaler Umwälzungen L1U) der Lage sınd, sıch auch relig1ösdem „MalInstream“- oder Standard-Islam anzuschließen.®

Repressiv-reaktionärer Schriftgebrauch hingegen 1eß sıch, folgt die-
SC Gedankengang, immer denn feststellen, WE Gruppen Macht und
Einfluß, die S1E vorher (eventuell O94 Monopolstellung) besaßen, verlo-
EG  e} en oder €l sınd verlieren, WE S1E geschichtlich „überholt“
werden. Der Schrittgebrauch, agTESSIV und defensiv zugleich, ebt dann VO  -
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der Vıelzahl der die „Bastıon Islam'  Da bedrohenden Gegner, sSC1 In korm VO  —

Säkularısmus, wissenschaftlichem etlbild, Atheısmus, Mater1ialısmus eiCc.
Dabei sollen entweder islamiısche Prinzen auf schwankendem Thron, dıe
Ausschau nach relig1öser Legitimation ten, gestutz! werden (Marokko,
Saudi-Arabien B )’6 oder geht die (offiziell als revolutıionÄär deklarıer-

und einem Anfangsstadıum vielleicht auch tatsächlich „progressive”)
Macht VO:  — Parteil, Miılıtär oder Klerus./ och diese repressiv-defensive Art
des Schriftgebrauchs ist keineswegs auf den Islam beschränkt:;: WIT €eN S1C
be1 den Bibelfundamentaliısmen VO heute, Ja OSAl, auf weıte Strecken, als
Strategıe christlicher „Großkirchen”.

Alles ın allem, und wieder muıt Blick auf den Islam, wird AÄRKOUN
11U1I zustımmen, WE bemerkt

„Was WIT gegenwärt1ıg In den islamıschen Ländern erleben, und hlıer hegt
das eigentliche Problem, ist, politische Gruppen dıe Macht übernehmen

1ın der ege. mıt Gewalt un siıch dann der Religion als eines nNnstruments
ZUT Legıtimierung ihrer Herrschaft bedienen. ber das hat nıchts mıt
Religion LunNn, das heißt ihrem Wahrheitsgehalt. Hıer geht sozlale
Kräfte, die die Religion gebrauchen und brauchen, die eine Herrschafts-
ideologıe etablieren.”?

erdings sind dieser her sozlolog1isc Orlentlerten Betrachtungswelse
auch TENzZEN gesetzt. Gerade WE WIT ım Sınne ARKOUN „Fundamentalıs-
MuUuUS als eın Zurück ZU  —_ Schriftt“ Christentum wWw1e 1im Islam“? als ein
ral  €s Ernstnehmen des ine Religion verpflichtenden TLextes interpretle-
FCH,; bzw. ÄRKOUNS iInweIls auf den Wahrheitsgehalt iner Religion eTruC.
sichtigen, kommen WIT nıcht umhın, auch die theologische rage stellen:
zurück welcher Schrift? oder, W das die Kehrseite derselben Sache ist. WIT
mussen uUul1ls dem oben vorübergehend ausgeklammerten Problem wıdmen,
WI1e oder WIE weıt das solute‘ 1ın den ext kommt, bzw. WI1E muıttels des
TLextes erfahren, „gehandhabt” wird. Mıiıt andern Worten die historisch-
soziologischen rwägungen mussen UrC. die rage nach der Art und Weılse
der Textaneignung, der Hermeneutik, erganzt werden, SONS bleibt das bisher
skizzıerte Bild VO: Rückgriff auf die chrift unvollständig So sehr nämlıch
richtig 1st, den Mißbrauch VO  - Schrift iIm Zusammenhang muıt Legıtimlerung
VOI1 Gewalt geißeln, wichtig ist auch die Tage:! Wıe weıt kommt eINE
Schrift dem nach muıt ıhren konkret entwickelten Modellen ZU1

Lebensbewältigung oder ihre Stellung ım (sanzen iner Religion), iınem
solchen TAauc. bzw. inwleweıt liefert die Methode ihrer
Aneıgnung dıe chrift einem olchen Mißbrauch schutzlos aus”

uch ohne VO „apologetischen Wunsch“ getrieben se1n, „die Überle-
genheit des Christentums demonstrieren“!9 denken WIT daran, WI1eEe spät,
namlıc. TSLI 1943, Divino afflante Shirılu erschien!), ist doch legıtım, auf das
Problem der Verbalinspiration das immer och außerst populäre Modell
der Inspirationstheologie 1 Islam auch angesichts VO: Versen, dıe den
Gebrauch VOI1l Gewalt legıtımıeren (Z. ure 87 12;47, 4'_'6)‚ hinzuweılsen,
bzw. SallZ enerell hinzuwelsen auf den Charakter des Islam als iner
Gesetzesreligion.
D



Sicherlich, wWare NalV, der msetzung VO:  . Versen des Korans In Recht
und Praxıs, einen konfliktfreien, problemlosen Vorgang sehen. Eın
Arsenal VO  — Prozeduren steht der Vernunft Gebote, das Wort Ottes

kommentieren tafsir) und die Jeweılige Zeıt un Sıtuation hınelin
umxzusetzen enann selen 1UTL, mıt I auf das islamische Recht fikh),
ohne alle diese Flemente hıer 1im einzelnen erläutern können: die
grundsätzliche ankıerung des Korans durch die Tradition (sunna), SCSAUN-
melt oft diametral entgegengesetzten Prophetengeschichten (hadith), die
Kontrolle ıhrer „Überlieferungsketten“ ad), die Untersuchung der
Umstände des „Herabsteigens” (tanzil) der Vverse: terner, Je nach Rechtsschu-
le, persönlich engaglertes Eın- und Abschätzen der Rechtslage (1djtihäad),
Gebrauch der eigenen Juristischen Meınung (Tra  y);, des Analogieschlusses

die Berücksichtigung der „Juristischen Präferenz“ (ıstıhsäan, ine Art

Juristisches bonum commune), der allgemeıne OnNnsenz 1djma’), SOWI1E
sowohl tür OommMentar WI1e€e Recht die Hinzuziehung VO  — „Hilfswissenschaf-
ten. WI1E Grammatık, Philologie, Geschichte, Geographie etc.!?

Aus rechtspraktischen Gründen schreckten, In der Geschichte des islamı-
schen Rechts, dıe Kxperten nıcht einmal VOI der Theorıie 1nes „fiktiven”,
aber vollständigen „Urkorans” (kıtäb ah), verschieden VO der historisch
vorhandenen, niedergeschriebenen Surensammlung (masähif), zurück .13
uch Traditionalısten, die behaupteten e behaupten), ihre Thesen selen
„reine“ Tradıtıion, konnten können) dies 11U1 mıt Vernuniftmiutteln, die nıcht
AUS$S der „Tradition“ kommen, plausibel machen: auch der Traditionalıst 1st
ZUT Argumentatıon SC oder eın traditionalistischer Richter ZU)

Gebrauch des A,  2  “ der „eıgenen Juristischen Meinung”.!*
erwunderlich ist dies nıcht, ben weıl jedes „Zurück-zur-Schrift“ oLwen-

dıgerweılse einem Spannungsverhältnıs ZU etz der Geschichte, der
konkreten geschichtlichen Sıtuation steht, die dem tlıch festgelegten
SeLz (sharı'a, „the reordaıned system of God’s command“!) 1PSO facto
immer O1 AUS 1St, weshalb Jene Spannung eben L1U:  F durch ine dem Islam
eigentümliche Interpretationskunst aus getragen werden kann Das INaS dann
manchmal aussehen, als sE1 nach der Devise vVOTSCHANSCNH.; Wa.:)
( AUusSs den Werten, dıe die Gegenwart anbietet) das este, denn das Beste
ist iImmer koranısch (muß mıt theologıischer Notwendigkeıt se1n):; oder:
WI1E kann glauben machen, der Koran enthält, W as ım Grunde nıcht
VO:  > iıhm kommt, bzw. nıcht auf seiıne Autorıität geglaubt wird.!® Anders
Geschichte scheint die ınmal fixierte göttliche Norm 1ın vielen Fällen her
edrohen als eine Chance für das 1n dieser Norm liegende Potential
darzustellen, un kommt dann künstlichen, reıin ormalen Harmon1-
sierungsversuchen zwischen esetz und irkliıchkeıt, damıt S1E sıch wen1g-
stens dem Wortlaut nach decken.!7

Wenn WIT 1U nach diesen kurzen Überlegungen dıe oben gestellte Trage
wıeder aufnehmen „zurück welcher Schrift und mıt welcher Interpreta-
tionsmethode“, ist wohl berechtigt darauftf hinzuweısen, der Islam
als Gesetzesreligion, 1m Spannungsfeld zwıschen Geschichte und inem
inhaltlich fixierten Wort .Ottes selbst WEenNn sich VOI1 der
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Verbalinspiration lossagt der theologischen Stoßrichtung nach verschlieden
1SL (wenn auch nıcht unbedingt VO:  — der gele ten Praxıs des Christentums)
VO  } des Chrısten grundsätzlicher Verpilichtung ZU Prinzıp Liebe Joh
13 34-) Denn „‚Liebe als her „Tormales oder „olfenes Prinzıp den
Menschen anstatt den ext Buch wıleder Erfindungs-
gabe, Freiheıit un Verantwortung Hl Geist ((cf. Jo 8, 6! oder
klassisch formuliert, C111 „secundum em vivere“ "Thomas VO

Aquin), wobe!l Srafi0: natürlich nıcht herrschaftlich-instrumental sondern als
VO C185 des Frbarmens „aufgeklärte ratılo lesen ISL Noch einmal
anders christliche Hermeneutik 1SL VO:  — der Otftenheit des Jo 13
ausgesprochenen Gebotes her grundsätzlıc. der Geschichte ausgeliefert!?
oder, MI1 BÖCKLE SCIL, ihr 1St die „Diskontinuität ehtischer
Normen“ dıe Wıege g Cgt, beli gleichzeitigen „Kontinuum
unumkehrbaren Erkenntnisprozesses”. 70 Damıt 1ST gemelnt, WI1T heute ı
Lichte Urc Jo 1 erleuchteten Vernunfift WI1SSCI]), Kor

20ft und Eph (Erlaubnıis der Sklaverei) nıcht mehr auch nıcht MIt
den kühnsten Interpretationskniffen ür Christen Geltung sıind Und
elehrt hat 19388 das dıe Geschichte

Das 1SE christlicherseits auch kein Offenbarungsverlust weıl der „herme-
neutische agne nıcht der ext als olcher sondern das Christusgeheimnis
1SLE die persönliche Begegnung MI dem Gekreuzigten und Auferstandenen,
der ZW al auch ext vorkommt ber nıcht ohne Erfahrung Liturgie,
Sakrament SI tem Beispiel (Begegnung MIt dem Armen etc.) Ja selbst
INSC. der „kosmischen Dımension (Kol 3{f) Nur diesem Sinne
eingebettet die VO  — JO bezeichnete transzendentale Perspektive ıbt

tür den Christen C111 „Absolutum das VO  —$ (sott der Heılıgen Schrift
offenbart wurde  ‚66 29

Wenn dieser Argumentationsgang SLIMMLT dann müßte C111 WITEIIC.
chrıistliches „Zurück ZUT Schrift ben doch anders ausfallen als
Relıgion der das Gesetz Hauptsache das „PTINZIP Liebe ZW al nıcht
abwesend aber keineswegs zentral IST 2% DIie olge 1SE christliche
ermeneutık gewissermaßen „VOIN Hause AdUus E1 (und das heißt auch

Gelst der Geschichte) den Rıchter des „Buchstabens“ und der
ungeschichtlicher Weıse begriffenen Normen) sehen kann 24

Wır können das roblem zusammentassend auch formulieren das
„Zurück ZUT chrift Mel1nTL die Anstrengung, das VO  } der cChrift Miıtgeteilte
bzw die VO ext erschlossene Wahrheitsdimension SC1 für den Islam
die des kEınen ottes, für die Chrısten das Christusgeheimnis C111
Verhältnis der Gleichzeitigkeit treten sıch gewissermaßen MmMI1t dem ext

„synchronisieren DIie rage 1SLE €1 jedoch WIC die diachronische
Dıstanz Z ext der geschichtliche Abstand ehandelt wıird Grundsätzlich
bieten sıch ZWC1 Strategien Entweder wiırd die Diachronie bewußt den
Interpretationsvollzug Inte grlert W d auf C1NC Hermeneutik eıste, dem
Eeliste der chrift nach hinausläuft oder cdıe geschichtliche Dıstanz wırd
bewußt oTrI1er WOMN der Eindruck vermittelt wird enn handelt sıch
tatsächlich C111 Ilusıion) der ext werde „ungebrochen „unvermuittelt

wörtlich TL bzw renplert Hermeneutik des Buchstabens)
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Das Rıngen AÄRKOUNS ine „Krıtik der islamischen Vernunft“25\ ele
ufts indringlichste, 1m gegenwärtigen Islam durchaus Tendenzen
21bt, dıe erste der oben angedeuteten Ösungen der hermeneutischen
Spannung wählen, die Dıiıachronie integrieren,“® und dies be!l
ÄRKOUN ın einer außerst Tal  alen Weıse.?7 Dabe!i steht dieser nıcht alleiın
Wıe WIT weıter unten zeigen werden, gıbt auch 1Im gegenwärtigen
Islam Indonesiens vergleichbare Tendenzen.

Beispiele für dıe zweıte ‚ÖSUNg, die Ignorlerung der geschichtlichen
Dıstanz, bzw. dıe Verweıigerung, S1E In den Interpretationsprozeß integrTIe-
CM tinden sıch besonders 1m Umfeld der SS „Fundamentalismen” VO  —

heute WE WITr den Termminus 11U: nıcht mehr im Sınne ARKOUNS, sondern
In der Bedeutung VOIl „Integrismus” und „Reaktion“ gebrauchen. Als ertre-
ter dieser LÖsung sollen, 1mM Oontras ZU1 indonesischen Fallstudie, einıge
aten Aaus der Geschichte der ägyptischen Muslimbrüder herangezogen
werden.

Überspringen der Geschichte: Sayyid Qutb und die Folgen?®
Dıe ägyptischen Muslimbrüder (al-ıkhwan al-musliımün), gegründet 1928

VO  - HASAN AL-BANNÄ, kämpften zunächst mıiıt den üblichen Untergrundme-
thoden dıe britische Kolonialherrschaft und die Monarchie In Agyp-
ten.*? 1949 wurde HASAN VO. der politischen Polizei ermordet, seıin Nachtfol-
CI wurde HASAN AL-HUDAYBI 1951) 19592 übernehmen dıe „Freıien Offizie-

NASSER, SADAT etc.) die Macht Dıe Muslimbrüder unterstutzen NASSER
zunächst, doch bald schon wenden S1CE sıch ihn, da ihnen nıicht
islamısch ist. Am Okt 1954 versucht e1in Muslimbruder, NASSER
oten. Dıe unverzügliche Reaktıon des Regimes: Führer der Muslimbrüder
werden gehängt, Hunderte 1Ns Konzentrationslager gesteckt. nıter diesen
eiindet sıch auch SAYYID QULIB 1906 ın Mittelägypten geboren, 1964 befreit,
zweIı Jahre späater, Aug 19606, gehängt). Im schreibt die
„Zeichen Weg“ (ma‘älım Ha tarık).3° In ihnen wird Ägypten Adus der
Perspektive 1nes Konzentrationslagerhättlings geschildert. Sıe sınd eine
unerläßliche uelle, dıe Mentalıtät der Muslimbrüder verstehen.

QUuUTB W al 1948 VO der Regierung ın die USA geschic worden, das
dortige Erziehungssystem studıieren. Man überzeugt, QuTB käme als
begelsterter Vertechter des „Amerıcan WaAY of lıte“ zurück. och das Gegen-
teıl tTat C117 Noch aut dem Schiff, abgeschnıtten VO  o seiıner gewohnten
Umwelt, entdeckte QUuUTB seine muslimischen Wurzeln, wurde sıch der Kultur
se1ines Volkes bewußt Dıese Neuentdeckung gab ıhm Halt In der Fremde. Er
verrichtete die täglıchen Gebete und predigte SOSar den mitreisenden
Muslimen. ıne albnackte Betrunkene auerte iıhm seliner Kabıne auf.
QUuUTB schickte S1E WCB. Dıese F,pisode ist jedoch bezeichnend für dıe Art, wWw1e

später Amerıka rtfahren sollte als eın moralısch korru tes Land, in dem
11U1: der Dollar angebetet wird. Nach seliner Rückkehr 1951) entwickelt QUTB
sıch einem dermaßen radıkalen Kritiker Amerikas, dalß AUS dem
Erziehungsministerium entlassen wiıird. SO wird € Jahre alt, ZU Muslım-
bruder.
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Dıe Z2TO. „ıdeologische Leistung” der „Zeichen Weg“ esteht AUusSs der
Sıcht der Gegner des Nasser-Regimes der Denunzierung dieses Regiımes
als Heıdentum, der uahtät ach dem vorıslamıschen Arabıen In der Zeıt der
„Unwissenheıt“ djahılyya, der arabıische ermmnNus für das vorıslamiısche
arabıische Heidentum) gleichzusetzen.*? amıt TaC QUTB ein Tabu, denn
galt als ausgmacht, die djahılyya yorbei Wal, dieser Termmus
sıch NUuTr auf 1InNne SANZ bestimmte Epoche beziehen durtfte. Auf Bıtten der VO

Nasser-Regiıme unterstutzten Al-Azhar-Universität wurde dies noch einmal
ausdrücklich VOI1 Scheich Muhammad ‘'Abd al-Latif al-Sıbki, dem Vorsıtzen-
den der Kommissıon für Rechtsgutachten (fatwä) bekräftigt, der außerdem
noch teststellt, die meılsten der zeitgenössischen Führer der islamiıschen
Länder selen: die „Zeichen Weg“ selen daher subversIiv, e1in
Mißbrauch VO  - Koranversen.® QUTBS Gedanken werden, 1MM Gegensatz
anderen „rundamentalistischen“ Ideen, kompromißlos verwortfen.?4 QUTBS
Synchronisierung der Nasser-Zeıt mıiıt der Zeıt Muhammads, bzw. UOT Muham:-
mad, Wal inakzeptabel. QUTB jedoch hatte auf diese Weıse historische
Kategorıen ın inen auch exıstenziell rauchbaren hermeneutischen Schlüssel
ZU1 Entzifferung der Jetztzeıt verwandelt. Exıistenziell brauchbar: weıl Aaus
dem Sıch-Gleichsetzen mıt der Epoche des Propheten bestimmte praktische
(und theoretische) Handlungsanweisungen folgten.

Natürlich entstanden Spaltungen unter den Anhängern QUTBS ber die
Frage, welche praktiıschen und theoretischen Konsequenzen Im einzelnen Aaus
der VOTSCHOMUNENE: Synchronisierung ziehen selen. Wenn ASSER Pharao
Wal (als der Repräsentant des Heıdentums), genugte dann, 1L1U1 iıh:
zerschmettern oder mußte auch die SaANZC zeiıtgenössısche Gesellschaft mıt
ıhm zerstOrt oder zumındest exkommuniziert takfir) werden”? Diese und
viele andere Fragen VO  - strategischer Wichtigkeit, mıt denen WIT unls im
einzelnen hler nıcht beschäftigen können, standen iIm Gefolge QUTBS ZUT
Debatte.5 Erwähnt sSE1 erdings och die vielleicht wichtigste olge der VO  —

QUuUTB VOTSCHOMMENEN Enthistorisierung des Begriftfes „djahılyya  L7 WECI111) das
Nasser-Regıme Heıdentum, sprich heidnisches Mekka VOI der Rückerobe-
LULLS durch den Propheten WAdl, bot sıch dann nıcht als praktische Konse-
u  I eine Nachahmung des Exodus des Propheten nach Medina A1l, muıiıt
anderen Worten en realer ruch mıt der Gesellschaft? Und W1E eal hatte

seın? Rein mental oder auch physisch?$
Einer der Schüler“ QUTBS, SHUKRI MUSTAFA,>’ entschıed sıch für iınen

ruch Seele und Leib, für einen wıirklıchen Auszug Aaus der Gesellschaft:
den „Großen ruch“ (mufäsala oder ‘uzla kämila).38 19492 1n Mittelägypten
geboren von 1Im Konzentrationslager), 1st SHUKRI 1n den sıebziger
ahren mıt der Leıtung der „Gesellschaft der Muslıme“ (djamä a
musliımin), einer fundamentalistischen ntergruppe, beschäftigt.® SHUKRIS
Gruppe vollzieht den FExodus des Propheten VO:  — Mekka ach Medina
(hidjra) nach durch einen (zumindest zeitweliligen Rückzug 1ın entlegene
Grotten oder Felsenhöhlen oder UrcC eın „Abwandern 1n die Armenghet-
LOS Kaıros oder anderer Städte. 40 In der auf diese Weıse aufgebauten
Gegen-Gesellschaft mıiıt ihrer Gegen-Kultur (n iner Zeıt, der 1mMm Westen
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noch der „undergroun modern ist), laßt SHUKRIS Gruppe die Welt der
djahilyya Oostentatıv und „1M persona” hınter sich. In der agyptischen Presse
wird später* das Biıld einer ande VO'  - bärtigen Guerilleros und tanatischen
Kriminellen gezeichnet werden, die al-takfir wa-l hıdjira getauft wird,*?
nırgendwo erwähnt die Presse den riıchtigen Namen der Gruppe SHUKRIS,
nämlich „Gesellschaft der Muslıme”“ , ** doch VOTeTrSLE sıecht in HUKRIS
Gruppe 1L1U  — 1nNn€e „Zang VO  - „Erleuchteten“ auf dem Weg 1ın die bgeschie-
denheıt des Yemen, ine GTruppe;, deretwillen Junge Mädchen das
Elternhaus verlassen.44

Hınter dieser etzten Naotiz sfeckt mehr, als die „Ööffentlichen Gerüchte“
später daraus machen.*5 Sıe berührt 1elmehr eine andere Konsequenz der
Synchronisierung der eigenen Realıtät mıt der Zeıt des Propheten, die
sıch hiınter dieser Naotız verbergenden Tatsachen werden sınnvoll, WE WIT
S1C 1m Lichte des Versuchs eines Neuautbaus der „wahren "umma. des
stammesähnlichen .-eDıldes der islamischen Urgemeinde Medina sehen
denn ZUT Wirklichkeit dieser U1la gehört auch die entsprechende He!1-
ratspraxıs. Um W d5S handelt sıch? Der Prophet koranisches echt) verlang
für eine ıge Eheschließung nıchts anders als OoNnsens und Zeugen. Dıiıe
ägyptische Realıtät der siebziger Jahre sıeht aber anders AU!  N Hält eın Junger
Mann die Hand eines Mädchens AIl, muß TSL beweılsen, im
Besıtz ıner ung 1st. Dıiese jedoch ist ohne Schwarzmarkt und Schmier-
gelder nıcht erstehen. SO kommt C5, gerade die Jugend zwischen
und 30 Jahren TST einmal auf den Olfeldern Saudı-Arabiens oder SONSLWO ihr
uUuC. versuchen muß HUKRI raumt mıt dieser Praxıs, WE auch 11U:  S dem
Prinzıp nach, auf. Er schafft, weıt geht, dıie ökonomischen, unkoranı-
schen (Garantıen ab und instalhert seine CutLE ın den Slums VO Kaıro, auf
NSC Raum ZWal, aber 1n getrennten Wohneinheıiten (also keine Promisku-
C ät):46

kerner und auch das kann als eın Indız für das Selbstverständnis VOI1
SHUKRIS Gruppe als 99  ’ul umma“” werden, WCI als Verheirate-
Fter Mann oder Frau) Z iıhr stößt, ohne der Ehepartner mitziıeht, seine
Ehe annulıeren kan Dıe Welt „draußen“ ist Ja dıe Welt der Heıiden, un
somıt hegt Shukri Sanız auf der Linıe VO  — uUure Z ın der Ja tıpuliert wird,
daß die Religionszugehörigkeit Heiratsfragen absoluten orrang VOI allen
anderen rwägungen besıitzt.47

Erwähnen WIT noch AuUuSs dem Programm der Gruppe den strıkten Antıalko-
holismus, das Neıln ZU Milıtärdienst muıt der Begründung, ]Ja kein
Unterschied estehe zwıschenen und Ägypt€l'l'l der djahıilyya 1l1er zeigt
sıch besonders deutlich die Absage die ofhizielle eologıie, aufgebaut auf
Islam, Sozialıismus und Antızıonısmus und natürlich auch die Weıgerung, 1ın
den Staatsdienst Lreten, wobel festgestellt wird, das öffentliche
Erziehungswesen, besonders die Alphabetisierungsbemühungen, SOW1ESO
nutzlos selen.48 Eın besonders wichtiges Element der „hermeneutischen
Strategle” SHUKRIS ist se1in Kampf die „Schließung der OTrTe der
Interpretation”. Gemeint ist damit, dıe offiziellen Rechtsexperten „1Ct1-
häd“, persönliches und engagılertes Eın- un Abschätzen der Rechtslage (s
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213) lahmgelegt en seiıtdem geht C5, nach SHUKRI,;, mıt dem Islam
ergaDb. HS geht Iso eın direktes Zurück ZU Koran und ZUT Propheten-
tradıtion, unter mgehung der geschichtlichen Tradıtıon, besonders
der sıch auf die großen Rechtsgelehrten der Vergangenheit, ABÜ HANIFA,
MAÄLIK, SHÄFI 'L, IBN HANBAL erutende chulen Al das ist ür SHUKRI LLUT

Ballast, Ja mehr noch: (Götzendienst. Für ıhn sınd die Rechtsgelehrten selber
Otzen (asnäm) geworden, die sıch zwischen (5Of£t und dıe Gläubigen

stellen. Im Grunde haben s1e, SHUKRI, auch 11UT Hır den vulgum ‚U: dıe
1 OFE der Interpretation” gescChlossen. Die Prinzen und Mächtigen können
immer ıhr Recht bekommen, S1E hätten immer Ulamas gehabt, die 1ın ihrem
Sold standen. Das Ergebnis sSEI auf jeden Im gegenwärtigen Agyp ten
alle möglıchen aster, VO:  — Wucher un Fornikation bıs hın ZU Weın und
ine Reglerung, die nıcht nach göttlichem Recht reglert, Yrlaubt selen.50

Im Herbst 1976 versuchen einıge kleine tundamentalistische, mıiıt SHUKRI
riıvalisıerende Gruppen, Mitglieder der Shukri-Gruppe sıch hinüberzuzie-
hen SHUKRIS Gruppe zählte am die 2000 ECUuULE interne Dissıdenz
kommt hinzu.®! In SHUKRIS ugen aber ist Verlassen seliner Gruppe gleichwer-
tlg mıt VO Islam selbst.®2 In einem olchen Fall jedoch rechtfertigt
der Koran physische Gewalt die Gegner des Islam (cf. Sur 8,39;5,
eic

Die Anwendung VO  - Gewalt provozlert jedoch das Eingreifen der aQYy ptl-
schen Sıcherheitsorgane.° Vierzehn Anhänger SHUKRIS werden verhaltet, dıe
Presse schaltet sıch e1n un zeichnet das Bıld VO fanatischen Kriminellen. ®4
SHUKRI versucht seine Leute treizubekommen und VOI allen Dıngen auch
seine Ideen „unverfälscht“ die Öffentlichkeit bringen Als mıt beidem
scheitert und SHUKRIS Autorıität immer mehr edroht ist,° enttührt selNne
Gruppe Julı 1977 den Exmiminister für wakf-Fragen fromme Stiftungen
etc.);, MUHAMMAD AL-DHAHABI,; Ziel kommen. och HUKRI
kommt damıiıt nıicht HEG und der Exminister wird umgebracht.*® Darauthin
kommt ZUT Verhaftung VO  — mehreren hundert Mitgliedern der Shukri-
Gruppe, darunter die gesamte ührung, Im Rahmen eines Schnellverfahrens
werden Todesurteile verhängt und vollstreckt. ‚HUKRI ist einer der
Hıngerichteten. 57

Was W1e e1In Mißerfolg aussıeht, erwelst sıch jedoch LLUT als iIne Phase 1im
ärungsprozeß des modernen Ägyptens. Zunächst einmal hat HUKRI In
den ugen der „Fundamentalisten“ geschafft, den aa 15C das Ausspre-
hen der Todesurteile zwingen, se1ın wahres Gesicht zeıigen, seıne
den Augen der Fundamentalisten heidnisch-teuflische Natur entblößen.
Ferner geht die Sache der Muslımbrüder in anderen Gruppen und Kleinst-
SIUDPCIH unter anderem Namen welıter. Eıine der nächsten Etappen wird dıe
Frmordung VO:  } SADAT SEeIN (6 Okt ausgeführt VOINl Lieutnant KHÄLID
AL-ISLAMBULIÄI VO der ntergrundgruppe „al-djihäd”.5 Es überrascht nıcht
mehr hören, W dsSs KHÄLIDS Orte ach vollbrachter lat ‚Jch bın

al-Islambuli, iıch habe Pharao getötet und habe keine Angst VOT dem
Tod!”S9
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DIie hier vorgelegten, notwendigerweılse ausschnitthaften Daten®° können
vielfacher Weılse 1nterpretlert werden. SO fällt auf, sıch der „Funda-

mentalismus“ zunächst un ererst bzw. die Muslime selbst
richtet. Es sınd muslimische Führer un Gesellschaftssysteme „islamı-
schen“ Ländern, die attackiert werden un dann TSL gew1ıssermaßben
abgeleiteter Form, der „amer1ıkanısche Satan Oder der „Westen allgemeın
kerner WAadIlIlcC auf die gesamtpolitische und gesellschaftliche Lage hinzuweisen

der die uslımbrüder OPCTIETEN. die typısche Sıtuation der offizıell)
P_ostkolonialen Phase der „drıtten Welt“ mıt iıhren Konsequenzen: Armut,
Überbevölkerung, Arbeıitslosigekit, Intellektuellenproletarlat, Verlust der Ide-
NıLal CFE Wır können die allen Fronten entstehenden Frustrationen
Agypten nıcht zuletzt uch noch Israel und dem Zionısmus gegenüber ohl
kaum unterbewerten

Um bemerkenswerter 1St diesen Fragen gegenüber die „tunda-
mentalıstische Ösung Züge 1NIC'| CISCNCN, will en authentisch-islamı-
schen eges also HIC Kunststück 5>S0S Dritten eges fertig
rıngen scheint VO  — dem kaum ırgendwo L1 überzeugende Realısıerung
gıbt 62 Zumindest tormal 1SE das angebotene nıchts anderes als der
Koran selbst Wır brauchen hler nıcht autf die rage einzugehen, ob INI1L
dem Koran der Hand Staat Gesellschaft und Wirtschaft LCSICIEN oder
OTSAMNSICETEN kann, vielmehr genugt CDs auf die VO den „Fundamentalısten
bewirkte Freisetzung VO Energıe und gesellschaftlichem Potenzial hinzuweil-
SCIH, die zunächst nıcht anders denn als „revolutionär qualifiziert werden
kann Zu unterstreichen 1SEt terner Rahmen ULNLSCTIET Untersuchung die
Tatsache, dies methodisch durch C111 SallZz bestimmtes hermeneutisches
Vorgehen ermöglıcht wurde nämlıch C111 Synchronisierungsverfahren MI1tL
der Epoche des Propheten allerdings unter Ignorierung des geschichtlichen
Abstands Dadurch wird dıie Ilusion ETrZEUGT andle sıch beım Existenz-
kampf des modernen Agypten C111 Kampf der eTiIE VOI dem
Hıntergrund gleichbleibender historischer Bedingungen Dabe!l 1SL doch
dıe Geschichte dıe die erte überhaupt TSLI die Krıse hat und ZWaTr
dıe koranıschen WIC die tradıtionellen Werte Sanz gemein

Der „Fundamentalısmus erkennt C111 hohles Vertfahren der offhizıel.
len olıtık der Ulamas 1St nachträglich islamisch abzusegnen, W ds SALLZ und
Sal außerkoraniıschen Ursprungs 1SL SC1 11U: C111 Produkt des Sozialısmus
oder des Industriekapitalismus eswegen will nıcht rechtfertigen, SO11-
dern abschaffen Ferner wehrt sıch diesem Zusammenhang das
Schließen der lore der Interpretation jedoch LE  S S1C IMMI1L

„L1CUCH wiıll heißen dem ungeschichtlicher Weise übernommenen
alten stammesart1gen‚ theokratischen Modell verriegeln Gelänge ihm
TST einmal dıe Macht ergreifen WaTiTe das Ergebnis zwangsläufig 1116
Diktatur Was „revolutionär anfınge würde „reaktionär enden Denn das
Sıch aulser‘! der Geschichte-Stellen, die bewußte Ignorierung der diıachro-
nıschen Dıstanz bel der Rezeption des 1 extes. 1ST 1Ne Verweigerung der
Pluralıtät die natürliches Produkt Jeder geschichtliıchen Entwicklung 1IST

Die Synchronisierung unte Absehung VOI1l der geschichtlichen Dıstanz,
111e Hermeneutık des Buchstabens also hat auf den Ersten 1C den
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Nımbus des besonders Frommen sıch Hıer scheint kompromißlos, Ja
geradezu „plastisch-greifbar“”, TNSLE emacht werden mıiıt der Herrschaft
Gottes,® während 1nNne Interpretation dem Geilste nach den Gläubigen
er ım Unklaren lassen scheınt, W dsSs überhaupt [un selL. Hıer liegt
mıt Sıcherheit e1In Grund für die Attraktivıtät des „rundamentalistischen“
Modells aber jede Gleichzeitigkeit unter Auslassung der Geschichte
ewaltsam und damıt 1nNe Täuschung Ist, wird, obwohl auf der Hand liegt,
übersehen HOE Ja auch OonN: der Sekurisierungseffekt verloren. Es darf
nıcht Tage creten, auch der „Fundamentalist“ auswählt, interpretiert,
verkürzt, überzieht GEG.: kurz, eın geschichtliches Wesen ist. Es g1bt schlicht
WCS keine Befolgung einer CLE sıne glossa.

der „rundamentalistische“ Weg nıcht der einzıge Ist, den der
wärtıige Islam beschreitet, soll 11U; einıgen Aspekten des Islam ın

Indonesien erläutert werden.

Indonesien: Vom Islamstaat ZUT islamischen Gesellschaft
Der Islam ın Indonesien hatte schon immer sSe1InNn eigenes Gesicht oder

SCHAUCT angesichts der Verschiedenheit und Vielfalt der Stämme und
Kulturen des Inselreiches seine eiıgenen Gesichter.®* der „Fundamenta-
lismus“ eines davon Dzw. ist), überrascht daher nıcht Als ernstzuneh-
mende Extremistengruppilerungen erschlıenen Begınn der sıebziger Jahre
das „Komando Jıhad” (Jst- und Zentral-Java und dıe Bewegung Unabhän-
gıgeESs Aceh“ (Gerakan Aceh Merdeka), die natürlich nıcht unbemerkt blıeben
VO  3 Armee und iıslamıschen Rechtsexperten Ulamas) Dıie Armee beschäftig-

sıch in Form VO  - Semiminar und Weißbuch mıt dem Thema Islam un
Gesellschaft® un! baute den Kontakt Muslımpersönlichkeiten Aaus Sıe
versuchte aber Favorisierungen 1ın Rıchtung Islam oder iIner Volksgruppe)

vermeıden Was sıch ın der Besetzung VO  - Spiıtzenpositionen
ausdrückt wohl wıissend, S1E gemäß ihrer eigenen Konstituuntion (;arant
der Einheit des Vielvölker- und Vielreligionenstaates Indonesien 1St. Ohne
S1€e, der Autor des Tempo-Artikels VO DE Okt 1984, tiele Indonesien
auseınander, würde inem zweıten Liıbanon, „ alles drunter und drüber
Cht SE Dıes gılt mehr nach den Unruhen VO:  - Tanjung Priıok Sept1984), dıe die Armee jedoch heber relig1ös-neutral interpretiert.®’ dem 1Im
einzelnen Ist, braucht hiıer nıcht näher untersucht werden. Wiıchtiger
Jedoch ist ine andere Feststellung, nämlich ohl nıcht der
Annahme fehl geht, dıe Mehrheit der indonesischen Muslime Nal nıcht bereit,
für „islamische“ Ziele ZUI greifen. Mehr noch Dıese Ziele selbst sınd
In den etzten ahren 11C'  C definiert worden. Das zeıigt sıch 1n spektakulärer
Weıiıse In der Übernahme, August 1984, der Pancasıla als Leıitlinie auch durch
die Islamparteı PPP, die VOIl da auch auf das Symbol der Kacba In ihrem
Wappen verzichtet. ©3

Dıe Pancasıla 1st das Aus Prinzıpien bestehende Staatsdokument Indone-
sıens, dessen erstier Grundsatz das „Prinzıp des alleinigen Gottes“ Ketuhanan
Yang Mah:  S $a) etrılit. Von den „Vätern der Republık”, besonders den
Natıonalısten unter ihnen w1e UKARNO, War edacht als e1in Prinzıp, das

220



alle zumiıindest „gTroßen“) auf dem Boden Indonesiens vorkommenden
Religionen versöhnen sollte Von manchen Muslimkreisen jedoch wurde
SCH seiner Ahnlichkeit mıt dem Bekenntnis des FEınen Gottes als Einstieg
in dıe Errichtung ines Islamstaates negara Islam) angesehen. Als sıch dies
jedoch als Ilusion erwles und sıch vielmehr zeıgte, das Prinzıp auch

die Idee eines Islamstaates verwandt werden konnte, eizten sıch die
muslımıschen Parteien VO  - ihm ab Dıes wıederum veranlaßte SUKARNO, nach
den für die Muslime erfolglos verlaufenen Wahl VO:  — 1955 die Pancasıla
zWwWangsweılse durchzusetzen. Nur noch Parteıen, die schriftlich iıhre Zustim- '
INUNS ZUT Pancasıla gaben, wurden zugelassen.

Inzwischen hat sıch, selt der Finführung des „Ordo Baru' der „Neuen
Ordnung”, nach der Machtübernahme durch SUHARTO, September 1965, die
Parteienlandschaft Indonesiens radıkal verändert. Dıe etzten ahlen
Indonesien (23 .PT1L 1987 ergaben einen massıven Sıeg für die Regierungs-
partejıen Golkar Golongan Karya; 299 Sıtze S17 Prozent), drıtter
wurde die Demokratische Parteı1 Indonesiens PDI), der auch die christlichen
Parteıen angehören (40 Sıtze 10,87 Prozent) und die PPP zweıter. Sıe kam
auf LLUT 61 Sıtze 15,97 Prozent) 1Im Parlament und verlor 1m Vergleich
den ahlen Jahre ZUvor. ®°

och nıcht 11UT das CN1ICKks. der PPP ist für Thema erwähnenswert.
Gleichermaßen interessant 1st der Gang der N der „Erweckungs-/Erneu-
erungspartel” der lamas Nahdatul Ulama) uUrC die indonesische
Geschichte.7° 1926 als sozlo-kulturelle, relig1öse, nıcht parteipolitische Organı-
satıon egründet, stieg die Begınn der Unabhängigkeit in die Politik
e1n, zunächst ım Verbund mıt der Mas]jumı, ”' dann seıt 19592 eigener
Flagge bis ZU  v Fusıon mıt der PPP. Im Jahre 1984 Jedoch löst die ihre
Bındungen mMıiıt der PFPP: verwandelt sıch wılıeder zurück das, W dsS S1E
anTangs WAadl, nämlıich iıne relig1ös-kulturelle Organısatlion, und stellt ihren
Mitglieder frel, sıch für dıe Parte1ı ihrer Wahl entscheiden.

Was steckt L1UN, WE WIT mal VO:  e} allen parte1- und machtpolitischen
Intrıgen absehen, die sıcherlich auch ihre gespielt haben und och
plelen), eigentlich hınter dem Rückzug der VO:  — der unmiıttelbaren
parteıpolitischen Szene, hınter dem Aufgeben der Kacba als Parteisymbolund Anerkennung der Pancasıla 1Im Falle der PPP” Und wlewelılt 1st das für
NiseTrE Fragestellung nach der hermeneutischen Strategie relevant? Hıer
kann un1ls InNne ySse der Meıiınungen bekannter Musliımpersönlichkeiten
ZU Thema der vierundachtziger „Wende”“”, deren Folgen bıs heute noch
nıcht erschöpft siınd, weıterhelfen.??

Das amalige und seıt 1987 wıleder ım Amt bestätigte) Religionsminister
MUNAWIR SJADZALI sıcht den ZUT Debatte stehenden Vorgängen keine
Depolitisierung des Islam, legt jedoch auch die alte polıtische „Zauberformel“
wleder LIC'  e AuUE: nach der die Pancasıla 11U:  S die islamiısche Staatsethik LICU

formuliere,?3 während em bedeutender geistlicher Leıiter darauf hinweist, die
Umwandlung der PPP könnte auch ZUT olge haben, S1C wählbar für
Katholiken oder überhaupt Mitglieder der PDI sel. Im übrıgen se1l aber die
Sıtuation In Indonesien für ine derartige Öffnung noch nıcht reif.74
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die Öffnunä der PPP keine Depolitisierung bedeute, wiırd auch Muıt aller
Deutlichkeit VO  — ÄBURRAHMAN W AHID, Exekutiv-Vorsitzender der N  n her-
ausgestrichen. Ihm geht VOI em darum, das islamısche Konzept, die
islamısche (politisch-kulturelle) „Aspiration” (aspırası Islam) nıcht den
Untergrund abgedräng WITd. 5 Wıe Hefe, könnte 11L1A)}  - a!  9 habe der
Islam 1m Pancasıla-Kontext wirken.7® Auft keinen könne den
Islam AUS der Politik entlassen, Politik un Islam selen unzertrennbar./”

Was VOI allen Dıngen NOL LUeE, dıe Meınung weılterer VO em;  0
Beiragter, sSE1 das Fıinden einer Identität für die PPE: die dem
Pancasıla-Geist gemäß weder materialistisch och säkular, sondern „Spirıtu-
ell-materiell“ seln habe und 1nNne€e möglıchst große Menschenmasse anzle-
hen müßte; das wıederum PINDE besten mıiıt inem Thema W1E „Gerech-
tigkeit”.”® In diesem iInne chlägt auch NURCHOLISH MADIJID, das
Wahlergebnıis VO: 1987 Händen, VOI, die PPP könne die olle der
eutschen Sozialdemokratie übernehmen, die, obwohl schon hundertjährig,
vVvon der Macht IW ausgeschlossen sel, ennoch die Rolle iıner insplrator1-
schen Kraft spiele. ”° Allgemeine Themen W1e Gerechtigkeıt, Krimimialıtät,
Korruption Gie: die nıcht L1L1U1 für Muslıme, sondern uch für Chrısten,
Buddhıiısten interessant selen, 1Ns Strategieprogramm aufzunehmen, legt
auch S ALIM S AID den Muslimpolitikern Herz. 80

In dieser breiten Perspektive ist auch nıcht erwunderlıch, WEenNn der
Rückzug der AdUus der direkten Parteipoliti pOSIt1V gewürdiıgt wird.
LUKMAN HARUN, VOI1l der 1912 ın Mittehava UTrC. ÄHMAD [)AHLAN 1Ns
Leben gerufenen Reformbewegung Muhammadıyah, meılint B ’ iıhrer
ICH Form könne dıe 054 wesentlich erfolgreicher se1n denn als
polıtısche Partel als solche sSEe1 S1C nämlich gescheıtert.®! AHRUS IRSYAM,
Dozent für Sozial- un Politikwissenschaften der „Unıiversıitas Indones1a“
rühmt die große FElastızıtät der N die S1E auf diese Art mal wieder beweılse,
als die Stärke der Ulamas.?? Vor der läge erdings die Herausforderung
iıner durchgreifenden Modernisierung und Anpassung, auch In der Methode
der Breitenwirkung un Durchführung konkreter Projekte, das technische
Zeitalter und seine Bedürfnisse. Eine Stärke der SEC1 schon immer
SCWCESCH, nıcht „buchstäblic. eın legalistisch Koran und Prophetentradi-
t107 festzuhalten, ®3 sondern über die (so können WIT hinzufügen „geschichtlı-

Vermittlung der ogroßen Rechtslehrer der Vergangenheıit. Nur ine
bewußte) Inzıtatıiıon ZU Unglauben SC{IZE der epta.nz eines politischen
Systems dıe Grenze.**

In 1eselbe Richtung welst auch der Versuch MUHAMMAD DAWAN RAHARD-
JOS, des Direktors des Instıtuts für Forschung, Entwicklung und Erziehung In
Wirtschaft und Gesellschaft LP3ES), die Geschichte der deuten. Er
unterstreicht den Opportunismus der Ulamas, dessen S1C siıch ohl selber
nıcht bewußt seı1en,® Ja S1CE selen In ihrer Praxıs O94 her „säkularıstisch”
(als „ftundamentalistisch“), weiıl S1E 1nNne eutlıche Irennung zwischen eli-
g10N un nıcht-relig1ösen, bzw. staatlıchen Problemen machten.8® Im Gegen-
SAr ZUT Muhammadiyah hat die kein, WEln will, grundsätzliches
ıdeologisches Konzept 1Im modernen Sınnn Sıe geht, nach RAHARDJO, dıie
Probleme 1n Staat und Gesellschaft VO Fall heran W as nıcht
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unbedingt VO klassıschen islamıschen Recht gerege. L ist, steht der Improvı-
satıon TEL und würde selbst ine Monarchıe akzeptieren.?”

Der Pesantren®3 Leıter 1T OHIR WIDJAYA, Ex-NUler und Jetzt
Golkar-Mitglied SC schätzt die Entparteilichung der N weıl sıch
die Ulamas wıieder mehr ihrer Hauptaufgabe zuwenden könnten: 1ın ihren
äglıchen Pflichten den Propheten Muhammad nachzuahmen.?®?

Aufschlußreich ZU Verständnıis der Entwıicklung des Islam In Indonesien
In ungster Zeıt und damıt auch für 1L1ISCIC spezielle Fragestellung ist
weıterhın das Ergebnis einer VO em  0 durchgeführten Beiragung Z

Thema Islam un Polıtik bzw. aatı Namlıc ob der Islam eın konkretes
Staatskonzept besitze. 99 Hıer 1st besonders die Bemerkung HARUN NASUTIONS,
des emalıgen Rektors des Islamınstitutes In Jakarta interessant, der
Koran un die Prophetentradıtion kümmere sıch L1UT die Basısprobleme,
gewissermaßen die staatlichen Rahmenbedingungen, und nıcht die
detaıillierte Ausführung der Staatsgeschälfte. Zu diesem koranıschen und
durch die Tradıtion abgesicherten Rahmen ehören für ASUTION Gerechtig-
keıt, Demokratıe, die Gleichberechtigung aller NT dem Gesetz und Toleranz.
Fur Uu1ls INAaS das ZLWal W1e eın ıneimlesen VO  . modernen Werten in den
Koran aussehen, hrt NASUTION aber der Feststellung, die Lehre des
Islam se1 außerst flexibel. 9! ASUTION führt dann weıter Aaus, islamiısches
Recht rauche ZW al den ruck oder dıe Durchsetzungskraft der Regjierung
seliner Verwirklichung, die auf die Pancasıla gegründete Republıik Indonesien
stehe jedoch In a.ng mıt der Epoche der ersten vier) „rechtgeleiteten”
Kaliten Im übrıgen gebe kein Land, dem islamiısches Recht total
verwirklicht sSeEel. Klingt auch ASUTIONS Argumentatıon vielen Punkten
eher „klassısch"”, ist doch seine abschließende Frage VO Bedeutung,
Namılıc 1ın 1lewelılt eın VOI 1000 ahren konzipiertes Recht für heute och

„Das muß 1Ns Auge gefaßt werden.“9?? Und als Beıispiel gxıbt Cr die
Ehegesetzgebung all, die der Fmanzipationsirage nıcht mehr vorbeıgehen
könne. ° In alten Zeıten, argumentiert C hätten Frauen oft keine
Erziehung Das sEe1 heute aber nıcht mehr wahr, Ja Frauen würden
häufig O84 mehr verdıenen als Männer! Häalt dies zusammen mıt der
Feststellung, islamisches Recht außerst flexibel sel, siıeht deutlıch,
WI1eEe hıer der Geschichte nıcht vorbeigedacht wird, W1e en LIor eöffnet
wird, den Kkoran nıcht „wörtlich“, sondern VO  - der Geschichte her
verstehen.

Eın ührender Kopf der Muhammadıyah, DJARNAWI HADIKUSUMA, geht
noch weıter. Er behauptet klıpp und klar: „Im Islam bt keinen Islamstaat,
och en Konzept für einen solchen!“94 Was WIT wirklich vorlinden, sınd 11U:  e

verschiedene Interpretationsversuche der Ulamas.°®5 Man gehe daran,
Staaten mıt mehrheitlich muslimischer Bevölkerung die Regierung ZWIN-
SCH, islamisches Recht durchzuführen. Islamısches Recht sSE1 jJedoch nıcht
Regierungssache, sondern dessen CNICKS. entscheıide sich auf der Ebene
sozlaler Organısationen, der Führer der Gesellschaft, der Lehrer CEtCc Miıt
anderen Worten nıcht die Regjerung, sonder dıe Gesellschaft muß islamı-
sıert werden, durch Erziehung, UrcC sozlale Aktivitäten.?96®
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Der bekannte, schon zıtlerte Muslimtheoretiker NURCHOLISH MADJID, der
ın Chicago promovıert hat, argumentiert „HMeutzutage en immer
mehr Menschen der Idee einer islamiıschen Gesellschaft Moslem society)
und nıcht iınem islamiıschen Staat Moslem oder Islamıiıc state)
test.“97 Der Nachdruck werde daher nıcht mehr auf Fragen des Staatswesens
als solches, sondern auf gesellschaftliche Probleme gelegt.?® Der Ausdruck
Islamstaat (negara slam selbst sSE1 ine pakistanısche Erfindung; vorher
habe die Geschichte des Islam Wa nıcht gekannt. Ja der Prophet selbst
habe nıcht einmal klargemacht, SEe1INn Werk ELWa muiıt einem Staat [unNn
habe.? Das SANZC Staatsproblem sSEe1 kein integrTaler Bestandteil des Islam.
Der Staat habe Z Wdl Werkzeugcharakter mıt Blıck auf die Festigung der
Lehre des Islam Auf ine bestimmte Staatstorm wird jedoch nıcht verwle-
SCIL. Vielmehr stehe dıe SALLZC Palette VO:  — Parteıen, Organıisatıonen,
Moscheen, Lehranstalten ZU1 Verfügung. Jedenfalls habe der Prophet,
‚ADJID, Mekka nıcht verlassen, weiıl dort keinen bestimmten aal abe
errichten können, sondern weıl die Religion nıcht habe einpflanzen
können. Und Medina sE1 kein Islamstaat negara slam SCWESCH, Der Islam
SE1 ZW al nıcht theorienlos ın Sachen aat, aber seine Staatsiıdee SE1 nıcht
xklusıv islamisch, sondern könne auch für Nicht-Muslime attraktıv seln. Dıe
Strategıe der Zukunft für dıe hıer ZU  aa Debatte stehene rage hege jedenfalls
nıcht einem eın „politischen” Agıeren SCH Sınn, sondern
kulturellem ande VO:  - dem die Polıitik L11U:  zr eın eıl sSE1. Man solle pohtisc
nıcht erzwingen, W aAS kulturell angsam reiten könne.190 Alles In allem könnte
INanl, WEeI1) will, diesen 1} Prozeß ine Depolitisierung des Islam
C11NEMN oder aber, hintergründiıgerwelse auch: ine Politisierung, die 1Im
Grunde L: raffinierter, „gekonnter” ist.10!

Dıe Auffassungen MADJIDS ZU Problem Islamstaat sınd interessanter-
welse nıcht sehr verschieden VO  - denen des schon Exekutiv-
Vorsitzenden der N AÄBDURRAHMAN W AHID. uch für Wahıiıd ist der Islam
keinem bestimmten taatswesen verpflichtet, sondern der Gesellschatt, der
Gemeinschaft als solcher.102 Was der Islam allerdings besıitzt 1mM Hınblick
auf Jjedwede Staatstorm ist der Auftrag ZU1 Gerechtigkeit. !® Der Führer
ines Staates müßte, VO Islam her gesehen, jedoch erecht sein.104

Der Auftrag ZUI Gerechtigkeit wird auch VO  — dem schon erwähnten
ÄCHMAD SIDDIQ, dem ZU  m Zeıt der Befragung durch em;  0 gerade frisch
ewählten Präsidenten der N eteilt. SIDDIQ. legt auch Wert auf den
Hınweıs, sıch dıe schon Okt 1945 Gewalt oder Hl
Krıeg als Methode ZU  ar Durchsetzung ihrer Ziele entschıeden habe. 105 Aller-
dings ist den Präsıdenten der Indonesıen ZW ar kein Islamstaat
(negara siam einen Aa aufzubauen, sSE1 nıe Auftrag des Islam SCWESCHL

aber eINE Muslimnation negara uslım), un: ZW al der hıstorI1-
schen Tatsache, Indonesien ehemals VO den Muslıms unterworten
worden war. 106 Dıe geschaffenen Machtverhältnisse (und der daraus
resultierende rechtliche Zustand) selen ZW al VO:  > der holländıschen Kolonial-
macht unterbrochen worden, dennoch bleibe aber nach Rechtsauffassung
der lama Indonesien eiINeEe Muslımnation negara Muslım)
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Dıe Subtıihtät des Etikettenspiels 1sSt tfür die lama wichtig. Sıe verschafft
Handlungsspielraum. Opportunismus, feines espuür für die wirklichen
Machtverhältnisse WI1E dem auch sel, gesuchi wiırd der lama der Zukunft,
für den die Fragen nach Staatsform, „politique polhticıenne“, das „P'  Sstanı-
sche  ‚6C Problem eines nomiınellen Islamstaates USW. nıcht mehr zentral sınd.
Zentral 1st Jetzt und für dıe Zukunft die wirklich effektive, reale Präsenz des
Islam auf der Ebene der konkreten Gesellschaft Der Ulama der ukunft ist
nıcht mehr 11UTX der, der In den klassıschen Fragen der Religion bewandert Ist,
sondern der weıß, WI1E „organısiert”. 107 So wurde das Konzept des lama
„plus geboren.!°3 Der lama „plus 1st Spezıialıst Fragen der Wirtschafit,
Soziologıe, Psychologie A kurz der wichtigen Bereiche des modernen
Lebens, für dıie das klassısche Recht Sar nıcht geschaffen worden
und die 1Ne LEUEC FEpistemologie und eine LIECUC Praxıs tordern.

Sowelılt UuUNlSCTı Überblick über gEWISSE Tendenzen gegenwärtigen Islam
Indonesiens. Es versteht sıch VO:  - selbst, falsch wäre, Au diesem
notwendigerweilse unvollständig ebliebenen Abriß VO.  - Meınungen 1ine
Finmütigkeıt des gesamten Islam 1ImM Land der Pancasıla herauszulesen. Aber
die Verschiebung der Problemlage, nämlıch WCS VO: der die diversen
„Fundamentalismen“ sehr beschäftigenden rage ach dem ormalen oder
nomiınellen Islamstaat hın ZUT Inangriffnahme der realen gesellschaftlichen
Probleme, ZU1 „islamischen Gesellschaftt“ WI1E heıßt, scheint unls doch eın
deutliches Resultat unllserer Analyse seln. Die Strategıe der friedlichen, die
Konkurrenz akzeptierenden Durchdringung der Gesellschaft muıt ıslamischen
Ideen verdient durchaus den Namen einer „geistigen Revolution“, denn
der Islam steht damıt vergleichsweise in iIner ähnlichen Sıtuation WI1Ee die
christdemokratischen Parteıen, denen die Durchsetzung des chriıstlı-
hen Anspruchs (sofern noch aufrecht Thalten wiıird) iıner pluralisti-
schen Gesellschaft geht

heute Teıle des Islam diese Ausgangslage überhaupt als Operatıions-
rahmen akzeptieren, i1st sıcherlich auch der Armee bzw. der natıonalen, nıcht

ine bestimmte Religion gebundenen eologıe des Gründungsaktes
Indonesiens selbst (pancasıila), verdanken. Wiırd nıcht der Weg der
Revolte eingeschlagen, bleibt 1L1U1 die Akkomodation.

och hoch auch das feine, UrC eine lange geschichtliche
Tradıtion erworbene politische Gespür der Ulamas einerseıts und den Druck
des Staates bzw. Armee (z Sachen PPP) andererseılts!199 1n diesem
Umbruchprozeß veranschlagt, wiırd L11U:  — dann nıcht Inem Irauma für
den Islam werden, WEenNn mıt iIner entsprechenden theologischen, und das
wiall auch en hermeneutischen, Neubesinnung einhergeht. Darauf welst
auch der T’empo-Beıitrag ZU Islamstaat seiner Einleitung muıt aller
schenswerten Klarheit hin Er sıch nämlich du mıt dem VO'  - IDIEN

angesprochenen ernproblem der Hermeneutik auseinander, hben der Syn-
chronisierung, und die 1st L1U:  > mal grundsätzlich möglıch WEn auch 11U:  e
der Intention nach mıt oder ohne „Geschichte“, dem Geilst oder dem
Buchstaben ach 99- der Muslim das HALLZE koranische Gesetzeswerk
übernehmen, mıt anderen Worten das, W d VO Propheten und seinen
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len
Gefährten praktiziert wurde, ; oder (kann hıerzu) Alternativen wäh-

S10
Läßt aber die rage nach Alternatıven L akzeptiert dıe

Geschichte, und LW nıcht 11U:  a als eventuellen Lieferanten VO  - Optionen,'!!
sondern als das hermeneutische Problem überhaupt; akzeptiert dann,

keinen Stillstand, kein üunstliches Einfrieren weder VO  — Sıtuationen,
Aaus denen heraus interpretiert wird, noch VO  > Jexten, die interpretiert
werden, geben kann, kurz: akzeptiert mıt Geschichte uch deren
grundsätzliche Offtfenheit Und kommt der Tempo-Artikel auch dem, für
manche Ohren gewissen Gesichtspunkten vielleicht recht ühnen

die rage nach Alternativen stelle sıch Aaus dem Bewußtsein heraus,
AdUuSs dem Blickwinkel des Islam dıe Geschichte nıcht abgeschlossen sel,;

nıcht stagnıere. ]

Der Tempo-Beıitrag wiıird OSd: noch deutlicher. Nachdem anerkannt hat,
dieser rage die Meınungen der tührenden Muslımpersönlichkeiten

durchaus auseinandergehen, formuliert das Problem noch einmal (sott
bietet den Glauben der I} Menschheit, hıer den Muslımen, Wird
aber die Offenbarug VOT ihre Augen 7E Cg't, dann rıngen die Menschen ın
dıe Anstrengung, den Wiıllen Gottes verstehen, ihre konkrete geschichtli-
che Sıtuation mıt eın. 113 Wenn dem ber iSt, dann hat das für die
„Gretchenfrage“ OPp „angker“) eines Islamstaates, nämlich die berühmte
Anwendung des Straf- und Kriminalrechts, ine SALLZ klare olge: dieses
Recht verliert seine islamiısche Legıtiımation!!!* Vielleicht erschrocken VO:  -
seiner eigenen Kühnheiıt, fragt dann aber der Beıtrag: „Wıe welılt jJedoch kann

diesem Interpretationsprozeß (penafsıran) SeENCHA Man ist Jeden-
falls In iNne SaANZ andere Rıchtung SCHANSCH als die ägyptischen Muslım-
erT.

The artıcle deals wıth hermeneutic strategles ın modern Islam. The art of hermen.-
eut1ics 15 SCCIH ASs the effort of the interpreter synchronize his/her ex1istence wıth the
level of the LEXT. The arısıng problem 1S, how deal ıth diachronical, hıstorıical
distance wiıth regard the text-event. „Fundamentalısts” exemplified by the
Egyptlan Muslım-Brothers (al-ıkhwän al-muslimün) have the tendency ıgnore the
diachronical dıistance, pretend be able liıve the Coranıc even(ts, if they WCIC
actıons of today, for example the hıdıra Iirom Mekka Medina. In the Samlnle eın they
declare the present sıtuation Egypt be equal the djahılyya, the pre-ıslamıc
heathendom. On the other hand thinkers like MOHAMMED AÄRKOUN born Algerıa
and SOILLE tendencies modern Indonesian Islam C integTate the diachronical
distance Into their hermeneutic etfforts. In thıs WaYy ÄRKOUN nghts agaınst Islam
functioning legitimation of violence politcs and SUOI1L1IC Indones!ı. Muslims reject
the Pakıstanı-model of Islamıic In tavor oft Islamıc soclety where Islamıc
ideas have be realized peaceful WaY.
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re-agıert als agılert, ist trotzdem nützlıch darauf hinzuweisen, VO
Kern selıner Botschaft her, eiINe Konfrontation mıt der Geschichte eigentlich nıcht
scheuen bräuchte, Ja autf Geschichte hın, auf eın immer tieferes geschichtliches
Begreifen seiner selbst un seiner Botschaft angelegt 1st. Der entscheidende
Unterschied ZU Islam ist, W as Geschichte angeht, ohl letztlich der, das
Christentum wesentlich heilsgeschichtlich denkt, plus Einbeziehung des eschatologı-
schen Horıizontes, der Islam jedoch theologisch die Heilsgeschichte auf das monothe!li-
stische Urdatum eingefroren hat Dıe Propheten bringen die Heilsgeschichte nıcht
vorwarts, sondern wıederholen immer 11UT dasselbe: die Lehre VO)]  — dem Eınen ott.

hierzu A MOOREN, Isalm und Christentum ım Horizont der anthropologischen Wirklich-
keit, 28,29, 1n: Zeitschrift für Missionswissenschaft und Relig1onswissenschaft 64
10-32; ders., Der Islam ın theologischer, anthropologischer UN philosophischer Sicht, 301,
Franzıskanische Studien 68 1986), 295-319

Die kulturgeschichtliche Bedingtheit theologisch-ethischer Normen, 132 IT RÜMPY (Hg.),
Kontinuitä: Diskontinuität ın den Geisteswissenschaften, Darmstadt 19738, }} 5=1]32
21 uch BURGER, Was Ethik begründet. Deontologie oder T’eleologie Hintergrund einer
moraltheologischen Auseinandersetzung, Zürich, Einsiedeln, Köln 1984, bes 17/8, 31-53
Man kann den hier angesprochenen Unterschied uch mıt der Terminologıie 1 ILLICHS
umreißen, nämlıch als die Spannung zwischen Heteronomie und Theonomıie.
TILLICH, Systematische Theologie, } uttgar' 1956, 103{ff£, LZ51E 184; ders., Le
christianisme el les religions, hrecede des reflexions autobiographiques, Parıs 1968, (engl.:
Autobiographical Reflections, New ork 1952, Christianity and Encounter of Fhe World
Religions Bampton Lectures
22 LÜDERS (Anm. 2 32; c£. Anm.
IR hlerzu (CASPAR, (‚OUrTS de Mystique Musulmane, Rom (Institut Pontitical d’Etudes
Arabes) 1971, 1 9 11, 41, 88, el  C

Wenn WITT „VON Haus aus“”, soll das gerade nıcht heißen, dem Islam sSEe1 EeINE
solche Art der Hermeneutik verschlossen. Als prophetischer Gesetzesreligion ıst S1E
iıhm allerdings, können vielleicht d}  1, nıcht unbedingt cdie Wiıege gelegt.
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„Von Haus aus  « heißt auf der anderen Seite ber auch, Christentum, 'OLZ der
gegenteligen Ausgangslage, EeINEe „Hermeneutik des Buchstabens“ de facto als Ösung
des hermeneutischen Konflikts durchaus Realıtät Wal und noch ist) (Hıer (Treten ben
voll die nicht-theologischen Faktoren auf den Plan.)
75 LÜDERS (Anm. 2 9 Z such ıbıd., „Es gibt keine metaphysısche Substanz 1mM
Innern des Islam, die die Modernisierung verhindert, W1Ee manche Leute 1 Westen
SCIN glauben.“
26 hierzu uch: J] ALBI, Islam el Occident au-dela des affrontements, des ambiguites el des
complexes, Islamochristiana 1981) 7-71; ÜCHARFI, La secularisation dans les societes
arabo-musulmanes modernes, Islamochristiana & D
27 otal abwesend 1st die Integration der Diachronie nıe (s. AT Anm. 14) Ihre
Abwesenheit ıst SOSal 1Im der zweıten Ösung ]Ja L1UTX ıne behauptete, bewußt
intendierte. Sıe wurde ber durch eine zumiıindest tormale Übereinstimmung VO:  w
Gesetz un Leben ontext iner Civiıtas islamica, der C1vıtas chrıistiana ähnlıich,
geglättet. Zum Problem wurde die geschichtliche Vermittlung der Offenbarung
eigentlıch TSL durch die westliche Kritik. Dies nımmt ÄRKOUN TNSL un daher se1INEe
Radıkalıtät. So meıint C „ S gab uch den islamıschen Ländern Ansätze ZU

Herausbildung iner Handelsbourgeoisie, doch der europäische Kolonialismus hat
diese Entwicklung durchbrochen. Und das Fehlen INner solchen Klasse, die infolge
ihrer ökologischen Dynamık die Säkularisierung erzwingt, erklärt, 1n den
islamischen Ländern eine verlgeichbaren Kräfte g1bt, dıe Entsprechendes einfordern
können Nıetzsche konnte 1ın Deutschland reden, WI1IE geredet hat, weıl sıch auf
EeINneEe lange Tradıtion pılosophischer Kultur beruten konnte. Nıetzsche kam nach Kant

nach der Aufklärung und der Französischen Revolution. Ere1ignisse, die die
intellektuelle Landschaft 1mM Westen völlig verändert haben. Dıese Ereignisse haben
der Geschichte des Islam nıemals stattgefunden. Niemals Ich habe kürzlich eın
Buch mıt dem Titel ‚Für ine tik der iıslamıschen Vernunft‘ geschriıeben. Dıesen
Tıtel könnte ich Arabischen nıcht verwenden. Denn die arabische Sprache kennt
linguistisch gesprochen den phılosophischen Gehalt des Wortes Kritik‘ nıcht. (M
LÜDERS | An 39)
28 ZU) Folgenden die ausgezeichnete Studie KEPELS, Le Prophete el Pharaon. Les
MOUVEMENLS islamistes dans l’Egypte contemporaine, Parıs 1984
29 Zur Chronologie KEPEL (Anm 28), 23-45
30 Zur eingehenden Besprechung der „Zeichen“ ıbid., 45-60 Arabischer ext der
„Zeichen”: Dar al-Shurük, Beırut, Kaıro 1980 Eıne Liste VO)]  > 20 weıteren Werken QUTBS
findet sıch KEPEL (Anm. 28),

KEPEL (Anm. 28), QUTB soll später dazu gESaRT haben (ıbid., 43) „Ich bın
1951 geboren.”
39 ıbıd., 46-49; uch arab Text, Dar al-Shurük, 98; in der Übersetzg. KEPELS (Anm.
28), „Est Jahilite ute societe quı n est pas musulmane de facto, societe
Ou l’on adore objet que Dieu Lu1 seul Aınsı, 110 US faut dans

categorie ’ensemble des societes quı existent de 1105 Jours SUT terre!“
33 hierzu KEPEL (Anm. 28), 60-62, bes Ol1; ferner: C ÄLLÄH IMAÄM, cCAbd
al-Näsir wa-l Ikhwän al-Muslimün, Kaıro 1980
R4 hierzu KEPEL (Anm. A 62, der mıt ezug auf MUHAMMAD C ABD AL-LATIF
AL-SIBKIS Position feststellt, S1e I® . exclut ute possible ‚recuperation‘ de la
pensee de Qutb le POUVOIr, la difference de quı SCT 2 le lot ”’autres COUTAaNis du
mMOUVEMEN! islamıiste. Il confere egalement ignes eS le Statut prestig1euxd’ouvrage dangereux POUTF le regıme place.“
35 Im einzelnen ibıd., 14/5,; 183-206
36 ibıd., 4 7, 54-58, 14/5
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A / Zu SHUKRIS Lebensweg ıbıd., E
35 ibıd., „On PCU[xcelles-cı |die verschiedenen ‚tundamentalistischen‘
Fraktionen] euUuX COUTAaNis princıpaux quı divergent S la comprehension du
terme qutbien mufasala, uzla (separation, retrait): POUL 1938{  (D premiere tendence le
retraıt de la socıiete n est qu abstraction spiırıtuelle; POUTF la seconde, est separatıon
totale.“ HUKRI gehörte dieser zweıten Tendenz, „quı pröne la mufasala kamıla,
est dire la separation totale NC Ia soclete (ibid., 154 Am ande der ofhiziellen
Gesellschaft sSo. dann die wahre Muslimgesellschaft entstehen „qul excommMuUnNIle la
Jahılyya Sall! dissımuler (ıbid., L3 (Cf. uch ıbid., 78)
39 Zum Namen der Gruppe ıbıd., Anm. 1? {} FE
40 ıbıd., 76/7 un!: ıbid., 17 I® le na CCu YJuC tres temporaırement dans
des ottes: les discıples habıtalent ensemble dans les logements meubles sıtues dans
les quartıiers peripheriques miserables du Caiıre et d’autres illes.“

Als ZU offenen Kontlıkt zwıschen SHUKRIS Gruppe und rıyvalısıerenden Sphitter-
und den staatlıchen Organen kommt. Hıerzu KEPEL: „Du Juillet ler

decembre 1977, la TCSSE egyptienne offraıt quotidiennement la reprobation de
SCS lecteurs des portralts de Jeunes SCHS barbus, AaCCUSES d’appartenier de
guerrilleros terrorıstes (1ıbıd., 70) E: uch ıbıd., 77)
42 ibıd., In „Maıs SUTLOUL les medias egyptiens s emparent de l’affaire depe1g-
nent la Societe des Musulmas | SHUKRIS Gruppe] S(OUS les tralts d’une bande de
guerilleros Tanatiques, de crımınels. Ils la SUrTNOMMENTL takfır wa-l| hıjra, elle
pratique ’excommunicatıon de SCS conclıtoyens faıt retraıte dans les ‚gel  S
hıjra).” Zur Tatsache der „Exkommunikation“ uch ıbıd., 75 und oben, Anm. 38)
43 „Nulle part la ICSSEC egyptienne rendent compte de l’aftaiıre [de SHUKRI| na
mentionne meme SO:  - | SHUKRIS Gruppe] verıtable NO la Societe des Musulmans
(1bıd., FL

1bıd., AI semble que le so1t l’epoque [Anfang
Ul ectie d’illumines quı veulent tfuir le monde s’exilant Yemen, e dont le LOTL

princıpal est d’entraiıner des Jeunes filles quı quıttent le foyer tamılıal POUL aller V1IVTEe
VEC les adeptes.“

Nämlıich: I3° debauche S\allı5s tIrein dont Chukrı seraıt le coryphee (1bıid., BT Y
hierzu ıbıd., s6-90 ‚HUKRI scheint sıch terner das Recht vorbehalten haben,

bestimmen, WCI WC)]  ; heiratet: I semble, YJUC l’on pulsse le SavoOIr, YJUC Chukri
aıt choıisı Iuır-meme les partenaıres des unls des autres (ibid., 87): Und (ibd., 90)
„Maıs est egalement marlage arrange, decıde u SHUKRIÄ], iımpose AdU.  » deux
partenaıres.” Jedoch konnte sıch uch SHUKRI nıcht den ökonomischen Notwendig-
keiten entziehen: „T’essentiel des 165500U1C€065 du provenaıt des mandats envoyes
d’Arabie, du Koweıit d’aılleurs, les adeptes auxquels hukrı donnait Ll’ordre
d’emigrer LOUT de O  le (1bid., 88).“ SO kam CS, manche Junge Braut ıhren
Ehemann zunächst LLUTLT PCT Fotographie kannte (cf. ibıd., 87), DZwW. Junge, die
Öökonomische Emigration gehende Männer TSL nach der Rückkehr nach Ägypten
heiraten konnten: 99- SO retour PaYyS, l’adepte, semble-t-il, vaıt droit UuIl|
emmMe (1bıd., 89).“
47 ‚HUKRI geht allerdings über die etablıerte Tradıtion weıt hinaus, WE uch der

eın Scheidungsrecht Aus Gründen der Verschiedenheit der Reliıgionszugehörig-
keit einräumt: cft. ibid., 87
48 ıbıd., 79, RA ach KEPEL (ıbid., 78) beziehen sıch dıe hier wiedergegebenen
Programmpunkte 388181 mıiıt anderen Außerungen SHUKRIS auf drei Sıtzungen, dıe
hınter verschlossenen Tuüren 6., und NOV. 1977 VOI dem Militärgerichtshof für
Staatssıcherheit stattfanden.
49 ıbıd., 78
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ıbıd., Eur SHUKRIS Außerungen ZU idjtihäd das ben ın Anm 48
angegebene Vertahren VOT dem Milıtärgerichtshof für Staatssıcherheit.
51 ıbid., FE 0%
52 ibıd., JE OT, quıitter le OUPC, SA  est etre, AU  X YCUA de S0 chef, apostat quı
quıtte islam et donc est passıble de Ia mort.“
53 ıbıd., E HUKRI auf den offenen Konflikt mıit dem Staat nıcht vorbereıtet.
Vielmehr operlerte noch Adus der „Phase der Schwäche“ heraus, verstand seın
1un 1n dieser Hıinsıcht 1Im Lichte der mekkanischen Phase des Propheten, VOT der
Hıdıra, als dieser noch schwach offen un sıegreich die Kuraysh-
Zzutreften. (S. uch ıbıd., Anm. Z 94)

oben, Anm. 41; ct. KEPEL (Anm. 28)) PE
ibıd.,

58
Die Leiche des Exministers wiırd R gefunden: ıb1id., 96
Im einzelnen ıD1d., 77 AD

58 Hıerzu ıbıd., 1853-206
54 ıbıd., 184

Für weıtere Intormationen dıe Bıbliographie ibid., 231-233
61 Zur Verdeutlichung uch die Statistiken über Herkunit, Berut und wohnortliche
Verteilung (ın Groß-Kairo) der VOT Gericht beschuldigten Mitglieder der al-djıhad-
Tuppe: ıbıd., 207-209
62 Zum „Dritten Weg“ ıIn Israel und der rage der kıbbutzım NAUGHTON, Adin
Steinsaltz’s 25-Year Quest LO Translate the Talmud, D2, col. 5/6 The Washington Post,
R Aprıl 1988, D1-D3 Allgemeın uch: SCHÖFPFER, 4 bt es für Lateinamrika einen
„Dritten Weg?“ Bemerkungen ZUT gesellschaftspolitischen Grundsatzdiskussion ın der lateinameri-
kanischen T’heologie, Zeitschrift tür Miıssionswissenschaft un Religionswissenschaft 65

40-50; Jetzt uch: PAIKADA, Characteristics of Indian Liberation T’heology
Authentic Christian T’heology. Study ased the Analysis of Indian 2EUALILON anı

Documents of Fhe CBeGIT an the FABC, Inaugural Dıssertation Theologıe, Münster
1988
03 hlerzu uch KEPEL (Anm 28),
! Zur Geschichte des Islam 1n Indonesien &53 MOOREN, Beobachtungen zZU Islam ın
Indonesien, Zeitschrift tfür Missionswissenschaft un! Religionswissenschaft 66 1982)
2557
65 In inem ext kommt S1E ZU Schluß, siıch Koran un! Prophetentradition
gemäß der Islam loyal ZU)  S Regierung verhält: „‚Pada dasarnya, Alquran dan Hadıs
mengajarkan sıkap loyal umat Islam kepada pemerintah.”“ (Tempo, 27 Okt. 1984, 16
Mencoba Melawan Y UWASWISU, 12-16
66 „Bıla AB  A pecah karena perbedaan suku dan S  E akıbatnya 1sa dılıhat sepert1
yanız terjJadı dı Libanon: Indonesıia yanıg porak peranda.” (1bid., 16.)
67/ ibıd., 16; ADJID, Islam dan Sempatan Ekstrem, IS in: empOo, E Okt 1984,
14-15 uch MADJIDS Meınung (1bıd., 15); wonach der „Fundamentalismus“
Indonesien weniger eın ıdeologisches als eın sozlal-psychologisches Phänomen sel,
nämlich das Frustrationsgefühl, nıcht mıt dem Westen Schritt halten können, wobe!l
paradoxerweise dieses Gefühl stärksten bel denen entwickelt Ist, die westliche
Kultur haben: „Ironısnya, PCTIASdaAI 111 memperoleh ekspresi terkuat Justru dı
kalangan Orang Islam yanız mulaı ikut dalam kebudayaan Barat, dalam artı
tertidik SCCaIa Barat.” Wäre die Mehrheit Indonesıens katholisch, ADJID weıter
(1bid., 15); würde VO:  — katholischem Extremıismus sprechen. (Vgl. Sprengstof-fattentate dtiroler Separatısten, die mıiıt „Gott mıt uns!“” sıgnıert sınd!) Zur Zeıt der
Drucklegung dieses Artikels hat sıch (Anfang Februar 89) eın ähnlich
„fundamentalistischer“ Aufstand unter Verwendung VO  — Giftpfeilen In Lampung,
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Südsumatra, ereıgnet (s.u.a. OMpPaS VO: 59, E VUII; em;  0 VO 18 39, S
Die die Pancasıla rebellierende Gruppe sıch Komando Mujahidin Fisabi-
lah
DS 1973 kam durch Regierungsdruck ZU) Fusıon VO Islamparteien, MI1, PSII
un Perti, ZUT PPP: Partaı Persatuan Pembangunan. Hıerzu und ZU. Folgenden
erıla icuh Berkepanjangan, empOo, ugus 1984;, ;Jangan Tinggalkan a  :al, 1n
empo, 15 Dez. 1984, 17,18; Robohnya Dinding Politik Islam, in: empo, Dez. 1984,
SE Zur Geschichte-der Pancasıla Indonesien uch AAr MOOREN (Anm 34),
47-49; ders., PENGANTAR AÄGAMA ISLAM IL EJARAH GA|l ISLAM DI INDONESIA, Parapat
1982 (Manuskript Sekolah Tingg1 Filsafat), AF
69 hlerzu uch: empo, Maı 1987, PE (Laporan tama):;: Ujung Perjalanan
Partai Islam, empo, Maı 1987, 24-—-25; DJAMILY, Mengenal Kabinet Pembangunan
V, Jakarta 1988 ( Kreası Jaya Utama),
70 IH MOOREN (Anm 34), 40, 46 (Anm. 38), 553/4; Jangan Tinggalkan Parta:

Anm 38), FEI®: Selama Al-Barzanji masih dibaca rang . empo, Dez 1984,
16/7; Perjatanan Aspirasi, empOo, Maı 1987, 24/5

Dıese VO den Japanern 1Nns Leben gerufene Konsultativversammlung der indonesi-
schen Muslıme wurde 11 45 als olıt Parteı reorganısıert.
12 hierzu Robohnya . .. Anm. 38), 12-16; Selama . Anm. 40), Inı
Partai, Bukan Komblotan, empo, ugus 1984, FL
73 Robohnya Anm 38), 13
74 Memnung des ostjJawanıschen Pesantrenleiters und späteren Präsıdenten der

ÄCHMAD SIDDIQ: „Dalam pandangan SaYyd, masyarakat Indones1a belum s1ap untuk
1CU. Ini Partai [ 42| 14)

AB tak men]jadı kelompok underground (1bıd., 14).“
„Aspirası Islam diserap dalam aspırası Pancasıla (ıbıd., 14)

1# uch W AHID Robohnya . Pa  l Anm. 38), 1 2:„Islam adalah dYaINa yang legal
formalistis, hingga tak bısa dipisahkan dengan politik.”
78 Inı Partai ( = Anm. 42 15/6

Jjung Anm. 39), 25
Zaman Kesadaran Program, 1n €eMpO, Maı 1987, 26

52
kını lebih 152 berhasıl, karena dalam polıtik gagal Selama | An: 40] 16b

” adalah potensı utama (1bıd., 1635
53 tiıdak berlangsung berpegang SCCa\lila legalist1s pada Quran dan Hadıs (1bld., 16):
84

55
batasnya, asal tiıdak mengarah ke arah kekufuran (1bıd., 16).”
yanıg oleh OLanıs sendirı tidak diırasakan sebagal sıkap opportunistıs (1bid.,16).“

87

86 memisahkan antara masalah Agamna dan bukan AB AA tau duniawı (ıbid., 161}
ibıd.,

XX Pesantren: relig1öses Zentrum, ZUSamımen gelebt und studiert wird
9

9° 152 mMenIru abı Muhammad dalam melaksanakan u: seharı-harı (ıbid., 17 )u
In der Ausgabe VO Dez. 1984, 16-19, dem Titel: Islam 'unya ONSE]

Kenegaraan?
9

l „Ajaran Islam ıtug flexibel (1bıd., l)“
Ibıd.,

93
9° mest1 disesuaikan dengan emansıpası (ibid., E9):-
Ibıd.,

95 „Yang ada hanya penafsiran darı beberapa ulama (ıbıd., 19).“
„Yang diuslamkan ıtu masyarakat, melalu: dakwah pendidikan, amal sos1al

(1bld., 19).“
07 Ibıd., 1:3
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98
73° lebih menekankan kepada soal-soal kemasyarakatan (ıbıd., LE

Q9 tak merumuskan bahwa yanıs 12 bentuk ıfu sebuah (ibid., s
100 „Apa kıta ını akan memaksakan segl politik ıtu LAau membiarkannya tumbuh
dengan wajar (1bıd., 489
101 „Diakuinya keadaan 1sa disebut depolitisası Islam, Lau politisası
y arıg ebih sophisticated (Robohnya | Anı 38| 143
102 „Yang ada hanya kemasyarakatan dan komunıitas (Islam unya |An: 60]
133
103 „Jadı, apa sebenarnya tuJuan bernegara bagı Islam? Hanya untuk menegakkan
keadılan (ıbid., PS):“
104 harus memilıkı sıfat adıl (ibid., pRI:S
105 ibıd.,
106 „Setlap wilayah tLau tempat yanız pernah dikuasaı oleh OL anıs Islam, 11Aal1lld NCSaALA
tLau wilayah ıtu Muslım dan tidak berubah selamanya (ıbld., I
107 So W AHID Robohnya . (Anm. 38),
108 hierzu dıe detaillierte Analyse der Tageszeıtung 0M;  as VO 1987
109 Bzw.., In etzter Analyse, der ruck der uch durch dıe Kolonialzeit aufgezwun-
T  I1 Auseinandersetzung mıt westlichem Ideengut überhaupt.
110 „Haruskan OTanıs Islam mengambıl OPCI bentuk Islam dalam Quran alıas
yanııs dıpraktekan abı dan pPara sahabat, ataukah memilıh berbagaı alternatıt
(Islam 60] 1ES
111 alternatif dalam sejarah Aaurm Muslimin (1bıd., K zı
LE

73° dengan keyakınan bahwa sejarah, dalam pandangan Islam, sebenarnya tiıdak
mandek (ıbid., I
113 „Masalahnya 1al; 111 biıla uhan member1 kepercayaan kepada manus1a Muslim,
dı sinı) meskı dengan e’ meletakkan Wahyu di depan mMata, dan mengikutserta-
kan sejarah INasanıya sendirı dalam encoba memahamı kemauan Tuhan ıtu (ibid.,
1T
114 dengan yanıs resmınya bukan darı Islam (ibid., 73
115 Ibid., PF
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KLEINE BEITRAGE

IN  R-RELIGIOU.: ASIA TURNING OIN
T1TOWARDS NE  s HRISTOLOGIES ECCLESIOLOGI

Dy Emmanuel

PrOPOSC pI‘CSCI]I'. here humble understanding of the PrOSTESS and problems
of inter-relig10us dialogue 1n Asıa, iıt reaches turnıng pomt towards demandıng
well evolving 1E Asıan christologıies and ecclesiologies.

In the recentlL decades have rightly pre-occupled ourselves searching the
L1CASOQO11S tor dialogue and establishing the need and necessity tor it. It 15 LNOTE

question about the need and necessity of dialogue. Nor 15 ıt Ven tryıng reach 111016

and 1L1LO1C6 Q2T\(  mM  L commonalıties and shelving back the unpleasant differences
and difficulties for the future. It 15 L110 time for Ssincere and committed rTeVIEW ot OUT

OWI) faiıth, of the orm formula) and cContent of OUI beliet and tor facing the
COMNSCYUCHNCCS of such renewed taıth for OUT Asıan Churches mMOoving towards God’s

dom.
In the lıght otf OUTLT I: experliences In Asıa, ıth the people of other taiths, In the

hıght of OUT OWI) histories and the relig10-cultural herıtage God has gıven UuS, the
lıght of soclo-political challenges facing Asıa, called Justify, CXPICSS
and wıtness OUT belietf In 11 WaYy eSsus Christ and hıs church. In the Asıan
continent, defined OIl  (D rich wiıth cultures and relıg10ns but POOT SOC1O-
political-economic realıities, It 15 only rıght and fıtting that christianity be contextualı-
A both the riıchness and poverty ot Asıa. In responding the challenges otf the
turnıng pomt do nNnOt overlook under-value OUTL christian SOU1CCS. The sacred
scrıptures ll continue inspıre usS, the herıtage of christian tradıtion and magıste-
rumM (as constitutive elements of evolving chrıstianıty) ll continue gulde and
help us. It ll be OUT sacred respons1bility be tfaiıthful these ell the Ka
demands of OU] Asıan Journey around the turnıng pomt.

Our CONULCLLLONS ATE strengthened about NE  S directions for the future
a) We Can INMOUO only forward

What 15 for beyond doubt 15 that back Nat. ß We LNOVE

only forwards Final StatementT, tra-ord, Synod As tar the thırd world
churches concerned, Nat' 11 15 2T' cal strıde forward, the direction of the
comıng of .od’’s Kıngdom (Engelbert veng, Afrikanisches Profil Uvon T’heologie und
Kirche, ZM efit 2/8 1986 154) We St0p wıth Vat 11 eiıther
conclusıon valıd for times. The fruut ot Vat 11 lıes NOTL merely ın concluding
counter-reformation per10d, but LINOTEC 1ın inıtlatıng and encouragıng PrOSTESS tor the
future. The unıversal magısterıum of the day 15 obliged therefore NOL stifle but

Extract of presentation made the meeting of the Pontifical Councıl tor
Inter-relig1i0us Dıialogue, ıts Asıan consultors and the Office of Ecumenical and
Inter-relig10us Afftairs of the Federation of Asıan Bıshops Conterences Hua
Thailand) TOmM 293rd Sept. 29th Sept. 1988
ET. Emmanuel 15 Rector of St Francıs Xavıers’s Seminary, Jaffna, Sr1 ka.
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discern optimistically the Spirıt ot Vatıcan IL, moving also VCI Asıa. The VE Holy
Spirıt who inspired NVat: 11 ıth the renewal of the church from wiıthın (LG, GS, AG)
and opened the church the world outsıde N. DH) continues operate the
Asıan churches and VCIN iın other relıgıons L[OO theır Journey towards the
Kıngdom.

Our search unth others 25 not agaınst authentic christian faith
There 15 such thıng partıal renewal of the church, only TOM withiın. The

Inner and outer’ renewals A1CcC inter-dependent and simultaneous. deeper renewal of
the church that of Christ will ımply 11C' relationshıp ıth the world of relig10ns;
cultures and ıdeologıes. sincere OPCIHNCSS and collaboratıon wıth the world of
relig1ons and cultures ll result appreclating and strengthening OUT OW.: taıth and
ıte ın the church authentic WAaY,. In other words, ıte of deep ftaıth In Christ and
wıthın hıs church 15 NOL be falsely polarısed agamst sincere and collaboratıve
search wıth people of other taıths for ultımate truth and realıities.

C} Nor ATE grumng UD 0UT specific richness
The dialogue experlience wiıth other religions do NOL demand Q1ving

watering down of the specific richness that 15 revealed ın the mystcry of Jesus Christ
11O1 of specific richness that W as assumed by hıs church through the early
enCOunNnters wıth other relig10ns and cultures otf the West. On the CONLTAaTY, dialogical
experlences ll only help sıtuate the mMYyS \'.CI'Y of Jesus Chriıst ın under perspecttve
of the divine ın the zuhole world and ShOow how the Dıvinıty 15 actıve also other

relig10ns. It ll also help sıtuate ESUS the Christ ın the right order of divine
revelations, and the church hıch CaAallle after hım, ın conlext of world religions.
Exclusivity and isolatıon ıth respect ESUS Christ and hıs church wiıll only
un hiding the lıght under the bushel, preserving the salt and leaven
bottle.

Jewish-christian revelation ‚0S nolt exhaust all divine revelations
We have had the past COHCCP'; of revelatıon which limıted divine revelatıon
EeSsus Christ and hıs church The truth that profess that

revelatıons reach theır fulness ın Jesus Christ that Eesus Christ being the fullness of
revelatıon MUSLE NOT be interpreted CO lımıt and impoverısh the intinite revelatory
actıon of God "only and through ESUS Christ”, but IMUSELE be understood only In
relatıon the revelatıons made the Jews In theır hıstory.

Hence distinction must be made between the Jewish-christian revelatıon that has
OM through the medium of the church and the other (non-christian)
revelatıons (of the God) ın the relıg10ns and cultures around We need
complement OUL Jewish-christian linear notion of revelatıon ıth God-centred but
allradıating and all-pervadıng notion of divine revelatıon.

“History of Israel 15 longer the un1que place where God’s actıon for the salvatıon
of the world 15 realised. It 15 paradıgm, powerful example of how od’’s 1ssıon
makes ıts WaYy into the history of the natıons of the world. What happened 1ın Israel
happened in the history of other natıons well” (JAN V A  7 BUTSELA, Israel ın Ecumenical
thinking: analysis, IR  Z July 1988, 444)

Accepting chrıstian revelatıon should NOL lead deny depreclate the
revelatory torce of other rel1g10ns and cultures, but the CONLTAaTY, show christic
WaYy of praısıng and thankıng God for hıs marvels AILLONS 1NE1].
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e) False fears of syncretism could impoverish OT idea of
False ears that dialogue wıth other relig10ns ll ead syncretism

have made SO1I11L1LE ot unwilling OPCHN ourselves anything outside the church and
outside the christian revelatıon. Our understanding of God and ESuSs Christ has been
nourished only by christian revelatıon and that LOO filtered through scholastic
philosophy and theology of the West. As ONSEQUENCE tend tO ımpoverısh OUT

COI]CCPt of God and forget fact that 15 evident ın world religions 15 Al
AH” Thıs does NOL INLC: that the chrıstian revelation 15 ımperfect and wantıng. It only
ILCanlls that the wholeness of God be nOot denied tor the excellence of the part

need for Kingdom-centred christology anı ecclesiology
The Jewish-christian revelatıon, though lınear, y€[ pomts towards understandingotf the finality and goal of all religions and cultures. Jesus’ revelatıon W as about the

Kıngdom and he presumed whole varıety ot relıg10ns and cultures TOM East and
West meeting the last day (Is. PFOrZ9 60:4-7:; Ps nstead otf developingKıngdom-centred christology, eschatology and ecclesiology, have been influenced
probably Dy the earthly kingdoms, princıpalitties and OWCIS, and moved AWaAYother direcitions. Consequently have inherited only understanding of
revelatıon, salvation and V of the Kıngdom! Thıs d1I1OWI1ESS has made us
somewhat uncomtortable the total CONLEXTL of the God-given relıg10ns and cultures,
and made less concerned, VCI) unconcerned, about the Kıngdom for the 'ast
maJorıty of humanıty.

We used interpret the "May chy Kıngdom ome  S into may thy church 9TOW”,
and consequently interpret M1SS1ONATY zeal and actıvıty terms of quantıitative
church-growth. AFaf: I1 has helped rediscover the Kıngdom-centred Christ and the
Kıngdom-centred Church that all OUT MISSIONATY efforts wiıll be ıthıin the
parameters of Kıngdom centred christology, ecclesiology and mI1ss10logy. In thiıs
perspective inter-relig10us dialogue 15 integral and indispensable dimension of the
116° M1SSIONATY visıon ot the church.

g) We ASsians Can contribute tO the enrichment ın the understanding of Christ/Church
In the first phase of evangelization the Asıans accepted EeSsus Christ and h1s Church
the dress and language 1n hich he Was gccepteé Dy the Jews, the Greeks and the

Romans. What W as presented then the Asıans Was NOL the historical CISON of Jesus
Christ and the form otf early communities of believers 1n him It already
developed christology and already tortitied instıtutional church. We have SO
along ıth such christology and ecclesiology tor three 'Our centurIies.

But such christology and ecclesiology, by their monopolistic-exclusivistic absolu-
tiısm meel the demands of the Asıan pluralısm. Nor ATE wantıng ın the NEGCEISAT')
religio-cultural an $0OCLO-CCONOMIC categories that GLan grasp anı XDTESS belief ın Jesus Christ anı
his Church. Hence A1l1C taced wiıth the obligation re-discover EeSus the Christ TOmM
the biblical SOUI CCS through Asıan categorı1es and allow Asıan christology LO evolve

history. Sımilarly have tO re-discover the constitutive elements of the early
chrıstian communıitıes (Word, Spirıt, Faıth, Worship, Eucharist, Servıice etc.) and low
Asıan christian communıities of believers INOVEC towards 11 ecclesiogenesis (new
local : churches, basıc christian communıtıes etc.)

Such re-discovery ıth respect christology and ecclesiology 15 NOL Counter C
1NOT denıal of the O'  D taith, ‚0)8{  D baptısm, 0)8[{  @} church, 110 VEn contradıction of the
scholastic christology and ecclesiology that 15 taught Europe. The Asıan christologies
of Christ and hıis Church.
and ecclesiologies by their diversity, will only help enrich the unıversal understanding
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The New T estament OTLZUINS of christology and C onsequent development ıIn the first centurıes,
ll still remain fundamental and constitutive for future development

We who Ad1CcC tamılıiar ıth the OT1g1Ns and foundation of the New Testament
christology also WAdIC

a) that behind all christological developments, there stands the hıstorıc figure of Jesus
and the claıms direct and indirect which he made for himself 1n the mıdst otf
Judaic audience.
that ıt W ds the resurrection of Jesus hıch SAVC the decisıve stimulus christolog1-
cal thinkıng of Jesus Lord and Messıiıah.

c} of Varıous tools Palestinian Judaism, Hellenistic Judaism, Hellenistic Gentile
used evolving christology and
that the of christology WEIC ın the application of and nostalgıic
categorlies TOM the and Judaism ESUS.
We aAr also that the development otf christology during the first few

centurles of the church has een stimulated by heresies and claıms made DYy
ditferent churches. Hence the teachıng of the Universal Church assumed the orm of

apologetic christology hıch oradually reduced the functional claıms of EeSsus
Christ and increased ontological absolutism about hıs being and AT Thıs led

exaggerated christocentric christology and revelation, the detriment of
theo-centr1ic 1ın them. The experlence of dialogue ıth other faıths help
ILOVC AdWdY TOM such exaggerated pre-occupation wıth Chriıst HAL realist1ıc
and benefticıial understandıng otf Christ human history. The first Christ-event 1s NOL

enNn! 1n itself, but effective pomter (Sacrament of .od) the wider of
(556d in history. The factors that contributed early christology also remind of the
11C' factors TOM OUT OWIL tiıme and place, which shape the future christologıies.

'eed LO rethink anı TEUNLSE absolutist AAan exlusivist claims of Christology anı Ecclesiology
We have passed the inıtıal of ]JOYy and consolation at diıscoverıng SOINEC

simılarıties between christianıty and other relıg10ns, at seeıng Christ and christianıty
latent 1ın other religions, and ALl seeing other relig1ons and their scrıptures AS havıng
prepar: atory ole relatıon christianıty sımılar that of Judaism christianıty.

With the officıal statement gıven by Vat I1 agalnst the absolutist and exclusivist
of the church ıth regard CO itself, ıth regard salvatıon, wıth regard the

non-catholic christian churches 1.43; slowly led 1scCover
the kernel of that of Nar I1 chıngs such unıversal salvıtıc will of God,
possibilıty of salvatıon 1ın other relıg10ns, the irue church of Christ only subsısting In
the Roman Catholic Church, the actıon ot the Holy Spirıt outsıde the Church eiCc.
these have the cumulatıve eftect of callıng for reviıisıon and reunderstanding of OUT old
theological ormulae andI these eminently, those ot chalcedonıan christology
and counter-reformation ecclesiology.

Contrary the accusatıons that dialogue 1ıth other faiths relatıvize reduce)
OUT taıth God, 1n Christ, Church SEE: Asıans have different experlence. We

TOM the experience how God the Infinite has relatıvısed Himselt order
that he be understood, how he has evealed himself 1n Varıous torms and stages
the history othumanıty, and how he has been actıve and still actıve 1n OUT cultures and
historıies. In such perspective teel that the christian revelatıon an l1ts Oontents
have een LOO much isolated and absolutised.
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Ar IE realizıng the dıifficulties of harmofiising the tradıitional chrıistian teachingıth that of the ocal religions and cultures, admits that such difficulties IMUuSLE stimulate
the mınd INOTE and penetrating STasSp of the faıth through 1E
theological investigations. Hence ıts exhortatıiıon that theologians take &,  to ILNOTEC
suitable WaYyS of communiıcatıng doctrine the 1L16  - of their tiımes” (GS. 62 abc)

Further the convıction that Aie responsible tor OU: OW] salvation an that
Asıans MmMuUusStL take INOTE ser10usly and evaluate posıtively all the God-given natıve
relig10ns and cultures otf Asıa, growI1ng. The tear otf syncretism decreases and the
heroism take rısks increases especlally after Vat. IL’s lear Statement that “the
deposit of faıth revealed truths 15 O11  (D thing, the which they AT
tormulate: wıthout violating their meanıng and sıgnıficance 15 another” (GS 62c)
Hence ILa of the Asıan theologians reject unparalleled, unsurmountable UN1que-
NECSS, absolutism and exclusıiyvism ıIn their christology and ecclesiology.

It 1s only God who 15 absolutely” absolute, exclusive and Uun1que. Religions,christianity inclusiıve, only Opt for “restrickive absoluteness” Fhat Can€En
religious pluralism, ıth salvıfıc values 1ın other relig10ns and 'VCI1 salvation In other
relig10ns. 'hus ach religion en]Joys relative absoluteness” hıch different from the
absolutness ot God. Religious beliets and their practices d1iC only experlences of
Absolute Reality tar beyond their lımıts

The distinction etween the historic person of Jesus anı his christological titles
an ımportant

The unıty of the CISON esus Christ W ds>$ established Chalcedon 451)
definitive LO all the christological that A1OS«ECe the 4th and 5th centurites.
But uncriıtical 3.CCCP[ZIICC of thıs dogmatıc truth has led catholıic theologyoverlook ımportant distinction between the historical ESUS and hıs christologicaltitles and has helped identify totally ESUS Christ and Christ ESUS., It 1s 110

questioned NOL for heretical 1C6C4sSONS ın the 5th CENLUTY, but by those who SC  m

ımportant and distinction between the He and for definitive of
historical ESuUS and the christological titles g1ven hım later bDy partıcular beliefs and
cultures that accepted hım. Seeking reunderstanding ot the Chalcedonian christology15 NOL LO back antı-Chalcedonian heresies watering down the christologicalbelief of the present Church. It 15 precıisely make real and intergrated OUT

christological faıth In ESUS that such revVlS1ON, rethinking and retformation 15
demanded. An example of how experlences and EXpressi1onNs ot the ultimate realıty AT e
condiıtioned Dy languages and cultures of people 15 SCCH the distinction and parallelAÄLOY PEIRIS draws between EeSuSs the Christ and (Sautama the Buddha. He brings OUuUtL
the dangers of closed and total ıdentification between the human CrSOoN and the
titles they inherit TOM their believing communıitlies and indicates propheticchristology VIS VIS the buddhology. "The Buddha and the Christ. Part I1L, ın EAPR
1988/2.)

Asıans ll aCCEpPL and acknowledge the historic EeSus and profit TOM the
christological tıtles gıven by the early christians of the Judeo-Hellenistic communıitles.
But will NOL St0p ıth those titles. We ll aCCEPL and acknowledge the Sd1I11le© ESUS1n OUT OWI)1 categorIıes.

Asian christologies an ecclesiologies S  O AMUE cultural AAan liberative dimension

In the language of the West, neat distinciton has een made between relıg10n,culture and between socıal, political and EeCONOMIC conditions. 'hat thıs distinction
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6ala Asıa 15 the experience of Asıan Christianıty. It 18 strugglıng lıve
institutional church, foreign the religio-cultural character ot the people but

promoting inter-rellg10us tolerance dialogue. Even the SOC10-PCONOMIC development
SErVICES aAr being attempted through superlorı1ty of Western Hhınds and technology.
In recent times parallel 1ts and optımısm towards other relig10ns there
also al  CM at inculturatıon and contextualızatıon. But the futilıty ot promoting
culture and the SAaI1Lle time attempting development In the above WAdY, namely,
wıthout dialogue ıth the culture and relıgions of the people, wıthout harnessing the
ocal potentlalities and wıthout involving them directly In the PTFOCCSS, 15 emerging
clearly 1n IManıy ıinstances.

Asıan theologıans, takıng relıg10ns, cultures and SOC10-PCONOMIC realıties of the
people constituent cComponen! otf the ()I1'  D emerging soclety will tind theological
alue nOoL merely ıIn purely restricted inter-relig10us dialogue of the word 1101

restricted inculturatıon contextualıisatıon, but ın dialogue (dialectic) of Life that
ENCOMLDASSECS relıgıon, culture an SOC10-PCONOMIC conditions. Hence Asıan Christolo-
ıCS and Ecclesiologıies mMust vibrate wıth the religio-cultural richness well ıth the
socio-political pOoverty of Asıa.

Conclusion: Dialogue dialogue ıts goals and methods have NOL been OUIT prımary
COMNCECI1NS here. We have trıed BÜ the demand and impact of inter-relig10us dialogue
In the evolution ot Asıan christologıies and ecclesiologies. There A1C INarı WaYys
PICPDALC LA materIl1als towards Asıan theologıes. For example, the struggles of the
Asıan INasses Oll|  D sıde for Justice and Teedom in the aCE of dehumanısıng
injJustice and oppression and the other sıde, the Varlıous ımages of ESUS, ASs

emerging VCI) 1ın popular Asıan relig10sı1ıty, will contribute the future christologıes
and ecclesiologies 1ın Asıa.

Christology ecclesiology 1s NOL the goal of dialogue, NOT dialogue the goal ot
christology ecclesiology. But dialogue far it remaıns ovement of life, of sincere
searching together Ftowards the ltimate Truth An Ultimate Happiness will have the greatest
ımpact and evolutionary force these scliences. And conversely PTOSICSS these
sclenCes, through theır prax1s-dox1s ONSCIISU: ll greatly enhance and enrich the
MOVE of humanıty towards the Ultimate.

May all attaın thıs Ultimate Moksha, Nırbana, Eternal ıfe and Kingdom.
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INTERRELIGIOÖOSER DIALOG RENNPUNK DER IHEOLOGIE
DRE  D ONFERENZEN EUROPA UND DEN USA:

UVon eorg Ewvers

Dıe Überschrift dieses Rezensionsartikels ll die wachsende Bedeutung der Theolo-
gı1e der Religionen für die gesamte Theologıe herausstellen. Dabei ist wiıchtig, darauf
hinzuweılsen, die Auseinandersetzung mıt den theologischen Fragen des interreli-
g1ösen Dialogs gegenwärtig un In der Zukunft her noch stärker Asıen stattfindet.
In der Besprechung theologischer Konterenzen diıeser Thematık kuropa un den
USA wird uch das Deftizit der mangelnden Kommunikatıon zwıischen den Kontinenten
ZU  z Sprache kommen.

Dıe theologische Vorarbeıt, die ZUT Erklärung des Il Vatıiıkanıschen Konzıils ZUI11

„Verhältnis der Kırche den. nıchtchristlichen Religionen” (Nostra Aetate) führte, War
noch ZU größten eıl [8)8! der europäischen Theologie geleistet worden. Erst danach
hat sich der Schwerpunkt der Diskussion nach Asıen, Im geringeren nach Afrika
un 88 die USA verlagert.

e1It 1975 haben die VOIl den Steyler Patres BSTEH ä durchgeführten
„Religionstheologischen Studiıentagungen” Mödling be1 Wiıen) sıch als wıchtiges
OTrTum für den Austausch VO:  — europäischen Theologen muıt außereuropäischen
Fachleuten un Angehörigen anderer Religionen erwlesen. Miıt der Veröffentlichung
der Hauptreferate 1ın der Reihe „Beiträge Z  . Religionstheologie” (zwischen 976 un:
1987 SIN bisher Bände erschıenen) sınd diese Semiminare einem weıteren Kreıs
zugängıg gemacht, Nachdem voraufgegangene Konfterenzen sıch mıt dem Islam,
Buddhismus und Hındulismus un den Möglichkeiten des Dialogs mıt en beschäftigt
hatten, wurde 1986 mi1t der Tagung „Dialog AUSs der Miıtte christlicher Theologie”
versucht, 1Ne Bestandsaufnahme ziehen. Waren be1 den voraufgegangenen
J1agungen uch iımmer Vertreter der anderen Religionen eingeladen SCWESCH,
kamen bel der Mödlinger Tagung acht christliche Theologen Wort, VO: denen
drei, PIERIS Z Fragen des Buddhismus, (C(HEMPARATHY ZU Hınduismus un
AÄNAWATI ZU Islam referlerten. SCHAEFFLER entwickelte die Prämıissen ıner
Phiılosophie des Dıalogs, die dann einer theologischen Neumterpretation unt; CErZ0Oß.
Dabei kommen die außerbiblischen Religionen 11UX In der Form der „paradıesischen
Erinnerung” 1Ne eıt VOI, In der die Menschen noch nıcht der Versuchung erlegen
LB Geschöpfe für den Schöpfer setizen un! wıederum In „endzeıtlicher
Hoffnung”, diese Versuchung endgültig überwunden 1sSt. Dıe Chrısten haben ihnen
gegenüber einen „Überschuß‘ dıe Freiheit der göttlichen Erwählung sollten ber
doch iın verantwortlicher KForm VO: den Heıden lernen. Fın Dialog In der orm des
„Par CU: parı iıst In dieser Konstellation jedoch unvorstellbar.

SCHWEITZER bringt einen neutestamentlichen Beıtrag, der VO den Gleichnissen
esu ausgeht und daran die rage nach der Absolutheit des Christentums anschließt.
Dabei kommt eigentlich L1UT' der einzelne Nichtchrist ZU)  S Sprache un: nıcht die sozlale
Vertaßtheit des Menschen, WIE S1E sıch in der Zugehörigkeit ıner Reliıgion zeıgt.

BSTEH, AÄNDREAS (Hg.) Dialog der christlicher T’heologie, (Beiträge ZUT Religions-
theologie 5) Verlag St Gabriel/Mödling 1987, 245 SWIDLER, LEONARD (ed.  L Toward

Universal T’heology of Religion, (Faıth Faıith Series), Orbıis Books/Maryknoll, New
ork 1987, 256 HICK, JOHN KNITTER, 'AUL (ed.) The Myth of Christian Uniqueness,
Toward Pluralistic T’heology of Religions (Faıth eeflts Faith Serles), Orbis Books/
Maryknoll, New ork 1987, Z
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Nostalgisch un zugleich bezeichnend ist SCHWEITZERS Bekenntnıis, VOI Jahren sıch
einmal mıt den Veden un der Bhagavadgıta beschäftigt haben, einer lebendigen
Begegnung mıt anderen Religionen ist ber Nn1ıe gekommen. Unter dem Tiıtel „Das
Chrıistentum 1M Gespräch mıt den Religionen” wiırd en Beıitrag VO KASPER
abgedruckt, der den Konferenzunterlagen gehörte, SCH der Verhinderung VO'

KASPER ber nıcht vorgetragen wurde. Der Tıtel berührt seltsam, da „dıe
Religionen” nıcht weıter spezlfiziert werden. Man denke sıch ınen Tıtel „Der und ım
Gespräch muıt den Tieren“, wonach ohl schließen müßte, sıch der und für
en „SaNz besonderes Tier‘  ‚66 hält. KASPER versucht, dıe theologische Grundlage des
Dıialoges muiıt dem Schwerpunkt auf der rage nach der „wahren Religion” herauszuar-
beıten. Im Gegensatz aslıatıschen un nordamerıkanıschen Theologen vernennt

dıe heutiıge Theologıie der Reliıgionen mıt iner Fragestellung (un hat.
Dıes versucht mıiıt ınem Rückblick auf die geschichtliche Begegnung des Christen-
([UMMS mMiı1t den Religionen des Miıttelmeerraums un der (Germanen belegen, dıe das
Christentum auf exklusıve bzw. inklusiıve Weıse überwunden habe. VoOor Hem aslatı-
schen Theologen erscheıint dieser Rückgriff autf cdıe Kirchengeschichte unzutreffend. Sıe
sehen 1nNne NEUC Fragestellung, weıl die Relıgionen Asıens, der Buddhısmus,
Hinduismus, der Islam gegenwärtig her ine Renaılssance durchmachen, sıch
nıcht VO Christentum als „praeparatio evangelı” beerben lassen, sondern sıch als
Gegenüber zeıgen, die Gleichzeitigkeıit und eschatologische Weggenossenschaft mıt
dem Chrıistentum beanspruchen. KASPER entwickelt EeINE Theologıe der Heilsgeschich-
tO. die den göttlichen Heıilsplan ın ESUS Christus ın Dıfferenz ZU1 Kırche ZU  -

Verwirklichung kommen Z Immerhin stÖößt KASPER hier auf Asıen un seine
Religionen un sıeht hier die „großen Herausforderungen tür den Dialog” heranreifen,
allerdings TSL für das Christentum VO: INOTSCH Hıer stellt siıch die rage,
W äal UIll nıcht ZU  — Kenntnis nımmt, W dsS sıch heute schon Asıen Al interrelig1öser
Begegnung un! Dialog ereignet, se1ın Ansatz, über das „dialogische Wesen der
Person“ angewandt auf dıie soz10-kulturellen Gegebenheiten der Religionen wirklich eın
guter Einstieg In den interrelig1ösen Dialog darstellt, kann sıcher mıiıt guten Gründen
bezweitelt werden. Dıe Einheit der Religionen äaßt sıch tür KASPER theologıisch L1UT

ESUS Christus finden. Damlıt wird der Christozentrismus mMi1t Nachdruck festgeschrie-
ben, hne die Diskussion diese Posıtion ZUT Kenntnis nehmen. Daraus ergeben
sıch relı Bezuge des Christentums Z anderen Religionen: den posıtıven (Anerkennung
des Wahren und Guten), den kritischen (Depravierung werden aufgezeigt) un den
schöpferischen Cezug das Christentum bringt den anderen Religionen TSL ihre eigene
Wahrheıit und eigenen Reichtum ZU Bewußtsein). In Abgrenzung gegenüber RAHNER
un! SCHLETTE sprich KASPER den anderen Religionen dıe Qualität VO):  w „Heilswe-
gen als verhängnisvolle Fehlentwicklung (128) ab uch die Literaturangaben machen
deutlıch, hier noch einmal die Dıskussion der 660er Jahre IM innerdeutschen
ontext geführt wird.

PANNENBERG mıiıt iner Krıitık BARTHS Theologie der Religionen A,
hält ber seinerseıts dezidiert Absolutheitsanspruch des Christentums 188) fest,
der ZU: Kernbestand chrıistliıchen Glaubens gehöre. Daraus resultiert eın Fkklesinozen-
trısmus, da die Heıilsteilhabe gegenwärtig 11U1 1ın der Kırche Christı verbürgt sel
Damıt ist nıcht notwendig dıe Zugehörigkeit ZUT Kırche als Voraussetzung des Heıls
dieser Erdenzeıt gemeınnt, sondern die Tatsache, Endgericht dıe Botschaft Jesu
das Krıterium für die Heıilsteilhabe jedes einzelnen Menschen SEe1IN wird. Es wiırd dann
EINE besondere ähe des Judentums un! des Islam ZUI11 Christentum festgestellt. Für
die Religionen des (Ostens wıird eigentlich 11U)  z festgehalten, eın Dıialog mıiıt ihnen
„sSchwıier1g” se1n WIT:! Dıe wenıgen Bemerkungen machen deutlıich, eın eıl der
Schwierigkeiten darın legt, europäische Theologen keinen ex1istentiellen ezug
diesen Religionen haben.
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Ähnliches gılt VO der Meditation über das Kreuzgeheimnis scandalum Crucıs), die
KERN beisteuert und die für eINE „Bekehrung der Religionen“ fruchtbar machen ll
Dıe anderen Religionen kommen dabei L1UTr 1n einer typısıerten Fkorm VOTLT und fehlen
als Gegenüber guL w1ıe vollständig.

Aus der langjährigen Erfahrung mıt der Begegnung miıt dem Islam un den
Problemen des christlich-islamischen Dialogs 1st der Beitrag VO:  - AÄANAWATI gewach-
SC ET zeichnet die Geschichte der Be- un Vergegnung nach und plädiert für Inen
Mittelweg zwıischen den Extremen der mmiınımalıstischen Sıcht des Islam (Position der
Orılentalısten, die den Islam etztlich ür reformunfähig halten) und der Posıtion der
Maxımalıisten (Anerkennung Muhammads als Prophet, Offenbarungscharakter der
Koran), beiden Religionen die Wahrung ihrer verschiedenen Identität un die
Möglıchkeıit vertieften gegenseltigen Kennenlernens offenzuhalten.

Ahnliches versucht CHEMPARATHY für das Gebiet des christlich-hinduistischen
Dıalogs. Dıe Möglichkeiten und die Schwierigkeiten des christlich-hinduistischen
Gesprächs werden der Gottesvorstellung In den beiden Religionen verdeutlicht.
CHEMPARATHY weıst auf ein wichtiges Phänomen hın, dalß der intellektuelle Dıialog L11U:
eın Teiulaspekt ist un die tiefere Begegnung sıch da ereignet, ZU Austausch
VO' geistiger Erfahrung der Tiete des Herzens kommt, womıt die rage nach der
„COMMUNICAt1O ın sacrıs“ angesprochen 1St.

Dıieser rage geht VOT lem TERIS nach, der ine Begegnung zwıischen Christen-
Lum un Buddhismus Jeweils 1mM Kern ür nötıg un!| fruchtbar hält. Für das Christen-
[U: 1sSt dieser Kkern die „Christliche Agape‘ und Hır den Budchismus die „Gnosıis“. Im
Dıialog müßte darum gehen, die Elemente einer „agapeıschen Gnosıs“ 1ım Christen-
([U: und iner „ZzNostischen Agape‘ 1 Buddhismus erkennen. Der interreligiöseDıalog hat drei Ebenen: die ursprünglıche Erfahrung, die kollektive Erinnerung diese
Erfahrung und die philosophische, theologische und exegetische Interpretation. Diıe
LEUEC Theologie der Religionen, WwW1IE S1E 1n Asıen entsteht, versucht, auf der Ebene der
kollektiven Erinnerung einem Austausch mıt den Angehörigen anderer Religionenkommen. Dıes ist mıit der „COMMUNICAt1O sacrıs“ gemeınt. kür den christlich-
buddhistischen Dialog bedeutet dies, der Christ versucht, hinter die Sprachbarrie-

£.} gelangen, die befreienden Elemente der buddchistischen kollektiven
Erinnerung erfahren, die schon 1n den gnostischen Elementen der christlichen
Agape-Erfahrung zugrunde gelegt sSind.

Dıe Religionstheologischen Studientagungen VO)]  - Mödling haben einen wıchtigenPlatz ın der theologischen Retflexion über den interrelig1ösen Dıialog der deutsch-
sprachigen Theologie. Als Veranstalter charakterisiert BSTEH die Eigenart dieser
Gespräche als Begegnung Aus der Mıtte der Jeweils anderen Überzeugming 1ın einem
bewußt relig1ösen Rahmen, dıe neben der akademischen Diıskussion uch Zeiten des
gemeinsamen Gebets und des gegenseıltigen Zeugnisses der eigenen Glaubenserfah-
LUNS ermöglichen SO. Von der Anlage her sınd die Begegnungen 1U eingeschränktuch „dialogisch“, weıl die Partner unabhängig voneiınander vorbereitete Papıere
vortragen und dıe Aussprache über die Grundsatzäußerungen 11U:  S anfanghaft bleibt.
Bedauerlich ıst jedenfalls, die Dıskussionen der beginnende eigentliche „Dialog“die Dokumentation der Publıkation „Beiträge ZUT Religionstheologie“ nıcht
aufgenommen werden. SO findet die Auseinandersetzung zwischen PANNENBERG
un!| PIERIS, die das „Selbstgespräch der deutschen Theologen“ erfrischend
unterbrochen hatte, keinen Niederschlag.

Dıe Dıskussion U1n ine Theologie der Religionen und Fragen des interreligiösenDıialogs hat den USA 1n den etzten Jahren Lebendigkeit ZUSCHNOMIMMEN. Neben
dem el bemühten Bıld 1nes Paradigmenwechsels, der auf diesem Feld angezeligt sel,
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spricht VO!  w einem „theologischen Rubikon“, den für dıe christliche Theologıe
In der dialogischen Begegnung mıt den anderen Relıgiıonen überschreiten gelte,
der einer „kopernikanıschen Wende-”, muıt der 'auf die uemn Herausforderungen
reaglert werden MUSSE. Dabe!1l bılden sıch zZwelı Stränge der Argumentatıon heraus. Auft
der ınen Seılite 1bt dıe Vertreter einer ‚universalen Theologie der Religionen”, dıe
nach eiIner einheitlichen Theorie suchen, das Miıteinander der vielen Religionen
theologisch verantwortlich beschreiben können. Dıe andere römung vertritt
konsequent ınen Pluralısmus In der Theologıie der Religionen, der die Spannungen
iner. bleibenden un unaufgelösten Vielheıit auszuhalten versucht. Dıe 1im folgenden
besprochenen beiden Bücher Aaus der eiıhe „Faıth Faıth Series“, die der
Orbis-Verlag New ork (Maryknoll Missionary Soclety) seıt 1987 herausbringt,
beinhalten dıe Diskussion zweleTr theologischer Konfterenzen den USA, auf denen
beide Rıchtungen Wort kamen.

Be1 dem ersten Band „Unterwegs iner unıversalen Theolbgie der Religionen”
handelt sıch Reterate, Korreftferate (responses) und iNne Zus ammenfassung der
Diskussionen eıner gleichlautenden Konferenz, die 1984 der Temple-Universıutät
Philadelphia In Zusammenarbeit mıt der Zeitschrift „Journal of Ecumenical Studies“
durchgeführt wurde. Die Hauptbeıträge wurden VO:  - christlichen Theologen
SWIDLER, SMITH, COBB, PANIKKAR un KÜNG beigesteuert, während
Juden, Muslime, Hindus und Buddchıiısten In den Korreferaten Zu Wort kamen. Dıe
Konterenz wurde VO'  > SWIDLER vorbereıtet, dessen Grundsatzpapıer „Interrelig1öser
un: interideologischer Dialog: dıe Matrıx tür die systematische Reflexion heute“ ım
Vorteld der Konterenz die anderen Referenten geschickt wurde, dıe wıederum ihre
Beıträge VOTI Begınn der Konterenz den Personen zugänglich machten, dıe auf diese
Beıträge kritisch reaglıeren sollten. SWIDLER tragt grundsätzliche Gedanken ZU

Dialog VOT, entwickelt seiıne bekannten Grundregeln des Dialogs un schließt mıiıt der
Forderung nach einem ökumenischen Esperanto, ine gemeinsame Sprache Hr
ıne „unıversale Theologıe der Religion DZw. der Ideologie” entwickeln. uch
SMITH ınterstutzt das Anlıegen iner unıversalen Theorıie der Religionen. SMITH
versteht sich her als Historiker der Religionen, ennn als systematischer Theologe und
entwickelt seiıne These VO: der Wechselwirkung zwıschen Transzendenz und Geschich-

aus diesem Blickwinkel. uch die anderen Religionsgemeinschaften der
Gnade Gottes leben, erscheint iıhm dann nıcht zweifelhaft se1n.

(COBB erteilt der Suche nach einer allgemeinen Theologıe der Religionen ine klare
Absage un plädiert seinerseılts für ine „Christozentrische katholische Theologie”,
wobel „katholisch“ nıcht tür eine Konftession, sondern 1ın seiner usprünglichen Bedeu-
LunNng VO:  an „allgemeın” verstanden wird. Durch das Festhalten inem ChristozentrIi1s-
111US wiıll COBB einerseıts den eiıgenen Standpunkt deutlich machen un autf der
anderen Seite verhindern, für andere / sprechen und ihnen die eigenen Einsiıchten
aufzuzwingen. Dabe1 SECEIZ| siıch kritisch mıiıt der Annahme „einer etzten Wirklichkeit“
auseinander, die den verschiedenen Tradıitionen ZW al unterschiedlich benannt, 1m
Grunde ber eın un! dieselbe sel. Er möchte mit iner pluralistischen Ontologie als
Arbeitshypothese vorangehen und sıch mehrere Möglichkeıten offenhalten.

uch PANIKKAR ist das Auftstellen einer einheitlichen Theorie der Relig10-
11C  - un stellt iıhre Stelle das „kosmische Vertrauen diıe Wirklichkeit“. Dıe Suche
nach iıner etzten Einheıt, einer einheitlichen „Feldtheorie” (A. EINSTEIN a.)
erscheint ihm als eıl des „westlichen Mythos“”. Dagegen entwickelt dıe Idee des
Pluralısmus, die VO einer gegenseltigen Bezogenheıt mehrerer Wahrheiten ausgeht,
ohne damıt einem Relativismus das Wort reden Z} wollen. Dıie Wirklichkeıit, uch die
„letzte Wirklichkeıit“, fällt nıcht vollständig mit Bewußtsein USamllıınel Im Westen wird
Einheit und Wahrheit (unum et EeTITUIIN convertuntur) immer ZUSAarIrNEeN gesehen.
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PANIKKAR plädiert dagegen für den Begriff der „Übereinstimmung“ (concord/harmo-
ny);, se1ln Verständnıis v  - Pluralısmus verdeutlichen. Dıese Bejahung iner
leibenden Vielfalt etz! eın „kosmisches Urvertrauen“ VOTauUS, WI1E sich exemplarısch1Im Sprachenwunder Pfingsten zeigte, als die „vielen” der „Vielfalt“ der
Sprachen gemeInsam die Großtaten Gottes verstanden.

Der Beıtrag VO  - KÜNG über den christlich-islamischen Dialog bringt inen
Überblick über die Fragestellungen un die Möglıchkeiten des gemeinsamen
Gesprächs. Mıt Recht stellt KHALID DURAN 1n seinem „response” fest, d. die me1listen

Eiınsıchten“, VO]  — denen KÜNG redet, unte: den 1 christlich-islamischen Dıialogbeteiuigten Ite ute sınd, W1e die rage nach dem Prophetentum Muhammads, der
Inspiration des Koran EeiCc. KNITTER richtet KÜNG die Aufforderung, den
„theologischen Rubikon“ überschreiten und VO'  - der Finmaligkeit und Kınzıgartig-keit Jesu Christiı abzurücken, weıl mıiıt dem Festhalten daran, die anderen

inklusivistischen Sıcht bleibe.
Religionen etztlich doch 11U:  S esus Christus ihre FErfüllung finden können, bei der

Der zweıte Band der eihe „Faıth eits Faıth” hat den provozierenden Titel „Der
Mythos der christlichen KEınzıgartigkeit” mıiıt dem mehr sachlichen Untertitel „Unter-
WCBS iner pluralistischen Theologıie der Religionen“. Unter der Herausgeberschaft
VO HICK un: KNITTER sınd hier dıe Reterate un Reaktionen einer gleichnamigenKonferenz zusammengefaßt, dıe 1986 Claremont In Kaliıfornien stattfand. Dıe
Beıträge sınd drei Kategorıen eingeteilt: Dıe geschichtlich-kulturelle Brücke:
Relativiıtät; die theologisch-mystische Brücke Geheimnis un! dıie ethisch-
praktische Brücke: Gerechtigkeit.

Zum ersten Themenkomplex betont KAUFMANN die Notwendigkeit, alle
Religionen bel der Bewältigung der drängenden Fragen un Probleme der Menschheit
zusammenarbeiten, da die reale Gefahr bestehe, WIT die Welt endgültig
zerstoren. In inem grundlegenden Beitrag geht HICK darum, dıe Nıcht-
Absolutheit des Christentums erweılsen. Dabei benutzt das Krıterium der Leistung(performance) und stellt fest, das Christentum der Geschichte Im Vergleich mıt
anderen Religionen sıch keiner besonderen „Heıilıgkeit“ rühmen könne. uch sel die
These talsch, einer besonderen Affinität den modernen Naturwissenschaf-
ten steht. Ähnliches gelte für den Sektor der Menschenrechte, auf dem das Christen-
tum 1mM Vergleich mıt den anderen Religionen wıederum nıcht als eindeutig überlegenerscheine.

(SILKEY entwickelt die theologischen Implikationen der Pluralität un spricht VO:  $
iner „relatıven Absolutheit“, die der Ireue ZUT' Jeweıls eıgenen Tradıition bestehe
und doch Oftenheit für den Dialog lasse. Dıe Annahme ines absoluten Standpunktssel nıcht haltbar. Wenn eın Kriterium sucht, dann gelte CD den Orrang der Liebe
praxis) VOT dem Glauben Orthodoxie) bewahren.

Den Teil eröffnet eın Beıitrag VO:  — SMITH, der ın iner orıginellen Weıiıse den
ten Begriff des „Götzendienstes“ (1dolatry) aufgreift. Er kritisiert die vorschnelle
Verwendung dieses Begriffes selıtens christlicher Theologen und Missıonare, die oft
Götzendienst teststellten un: nıcht beachteten, die Verehrung nıcht den kulti:
schen Gegenständen, sondern der mıt ihnen bezeichneten transzendenten Wirklichkeit
gult. Dıe zentrale These se1ines Beıtrags lautet: Wenn Christen uch heute noch der
Auffassung sınd, allein das Christentum A0r endgültig un!| heilsbringend sel,;
dann stellt dies Ee1INneEe kForm des Götzendienstes dar.

SAMARTHA unternımmt CS, dıe Stellung Christi 1ın ıner rnultireligiésenGesellschaft bestimmen. Inkarnation bedeutet für ıhn, .Ott sein Selbst In die
Geschichte hinein relativiert hat. Wıe können Christen dan: wieder umgekehrt den
verabsolutieren, den ott relativiert hat? Christliche Theologen sollten sıch die rage
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vornehmen, die anderen Rehgioäen der intensıven 18sS10N des Christen-
([UMmMsSs wen1g Neıigung zeigen verschwinden, sıch vielmehr 1n mancher Weılse
erstaunlıch lebendig zeigen. Kann (‚ottes Wiılle se1n, diese Religionen gleichzel-
1g miıt dem Chrıistentum weiterbestehen? SAMARTHA ordert 1ne „theozentrische
Christologie”, dıe Engführung iner Jesulogie bzw. eines Christomonısmus
überwinden.

PANIKKAR spricht VO:  > dreı „kairologischen Momenten“ eines „Christlichen (chrı-
st1C) Selbstbewußtseins“”, die mıit TrelL Flußnamen : Jordan, Tıber und anges
umschreibt. In der Kirchengeschichte unterscheıidet fünt geschichtliche Perioden:
Dıe Zeıt des ZEUgNISSES ım iInne des Martyrıums, dıe Lwa bıs 43() dauert. Daran schließt
sıch die Periode der Bekehrung A1l, verstanden als Bekehrung ZU) Christentum 1

allgemeınen un 1mMm tieferen 1Inn als „CONVers10 morum”, Hinwendung ZU)

Mönchtum 430-1000 In der Zeit der Kreuzzuge (1000-1453) steht das Christen-
C[Uu: als „VCI'd relig10” ın Auseinandersetzung vornehmlıich mı1t dem Islam. Dıese
Periode wird abgelöst durch das Zeitalter der Misszion 21  )? das Zeitalter der
Entdeckungen und des Kolonıialısmus, das abgelöst wird durch die Periode des
Diatogs, die mıiıt der Entkolonialisierung beginnt. Am Beispiel der Flüsse werden
bestimmte theologische Haltungen verdeutlicht. Der Jordan steht ür Glauben,
Religiosität und Jenseitigkeit un!: damıt für Ausschließlichkeıit (exclusivism). DDer Tiber
bedeutet Institution, Religion und Introvertiertheıit un! hat Inklusivismus ZUT Folge,

das Bestreben, iıner Erfüllungstheologie alles Gute, Wahre un: Schöne für das
Christentum beschlagnahmen. Der anges könnte dann die Erde, für ertrau-
C} Religiosıtät und Oftenheit und damıt für Pluralismus stehen. PANIKKAR versucht,
zwıischen Christentum (christendom), Christenheıit (Christianıty) und Christhlhichkeit
(christianness) unterscheiden. Sıe könnten „CUII San salıs‘ auf dıe dreı Flüsse
angewandt werden und dann stehen der Jordan für das Christentum, der Tiber für dıe
hristenheıt un der anges für Christlichkeıit. Um dem Dilemma VOIl Exklusiyismus
un!: Inklusıyismus entkommen , ordert e1INeE „kopernikanische Wende”“, dıe
einem Wandel VO)]  — einem lınearen Geschichtsverständnıs Z ıner „theanthropokosmı1-
schen Vision“ besteht. Das Zentrum ist weder dıe Erde (unsere partıkuläre Religion),
noch die Sonne (Gott, Transzendenz, das Absolute). Jedes Sonnensystem hat seın
eıgenes Zentrum, ohne en absolutes Zentrum 21bt Pluraliısmus 1m Gegensatz
ZUT Pluralıtät, bejaht dıe Vielfalt und versucht nıcht, S1Ee auftf eINE letzte Wirklichkeit
zurückzuführen, weder eine einzıge Wahrheit, noch dıe Gleichheıit aller Wahrheiten
behaupten un! der kein uniıversales System errichten will, sondern sıch dem Geheim:-
nN1ıs gegenüber offenhält

Der drıtte Teıil steht dem Leiıtwort der Gerechtigkeit und beginnt mıt zweı
Beiträgen VO:  - UETHER und SUCHOCKI, dıe Fragen des relıg1ösen Pluralısmus Aus

dem Blickwinkel ıner temministischen Theologıe angehen. Sıe sehen eine Entsprechung
der Unterdrückung der Frau inem „relig1ösen Imperialismus”, der die eıgene
Relıgıon absolut

Aus seiner Erfahrung 1 christlich-buddhistischen Dialog steuertLt PIERIS einen
Beıtrag bei, indem Buddha und Christus als Vermiuttler VO: Beireiung aufzeigt. Dıe
Auseinandersetzung über die „Einzigartigkeit” sowohl VO:  . ESUS als uch VO:  ( Gotama
beinhaltet eigentlich die Diskussion über die Einzigartigkeit ihrer Heilsvermittlung.
PIERIS sıeht eINE gegenseltige Erganzung, indem dıe „gnostische Entsagung” (freiwillige
rmut) der Buddhıisten und das christliche „agapelsche Engagement“ 1Im Kampf
ETZWUNSCHNE Armut sıch ın „menschlichen Basisgemeinschaften” zusammentfindet.

KNITTER beschließt den Band mıt selem Beıtrag „Unterwegs ıner Beireiungs-
theologıe der Religionen”, indem VO:  ( der Armut als „Zeichen der Zeit“ ausgeht, das

mıt dem anderen der relıg1ösen Vielfalt Beziehung Ee{tz! Wıe verhalten sıch dıe
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„vielen Armen!' den „vielen Religionen”? Dıe Theologie der Befreiung un die
Theologie der Religionen bedürten einander. KNITTER möchte dıe Methodologie der
Befreiungstheologie für die Theologie der Religionen fruchtbar machen un! darüber

Iner pluralistischen Christologie kommen. Er sucht Inen Ansatız, einen
gemeinsamen Ausgangspunkt un Kontext, 1n den Dıalog einzutreten. Dıesen
Ausgangspunkt sıeht 1ImMm Einsatz für Gerechtigkeit un! Entwicklung. Miıt
I HOMAS spricht VO einer Gemeinschaft In der befreienden Praxıs, die über die
TENzenNn iner bestimmten Religion hinausgehen muß, der Gr6öße der anstehenden
Probleme gerecht werden. Aus diesem rund möchte den theozentrischen
Ansatz mıt iInNnem soterlologischen Ansatz vertauschen. KNITTER ware mıßverstanden,
WEeNNn iıhn der orwurf erhoben wird, den interreligiösen Dıialog dıe
befreiende Praxıs, in den rein innerweltlichen Ansatz der Arbeit für Gerechtigkeitaufgehen lheße. Wıe PIERIS geht ıhm vielmehr darum, einen falschen
Gegensatz VO:  } „Befreiungstheologie“ ine „Theologie der Religionen” verme!l-
den, bel dem die Befreiungstheologie als dıe Bewegung gesehen wird, die sich den
soz10-Ökonomischen Problemen der TmMmut annımmt, während die Theologie der
Relıgionen sıch mıt den Fragen der Transzendenz, der Meditatıion und des Dıalogsbeschäftigt und den Nıederungen des Alltags enthoben bleibt.

Mıt den dreı hier angezeıgten Büchern wird e1n Einblick die gegenwärtigeDiskussion die Fragen einer Theologie der Religionen gegeben, die In iıhrer
Verschiedenheit die Unterschiede der Jeweiligen Kontexte deutlich macht. Zugleichzeıgt sıch ihnen der anfanghafte globale Austausch dieser Trage, ındem einzelne
asıatısche Stimmen mıt In den Dıialog nter europäischen un! amerıkanischen
Theologen einbezogen werden. Dıiıe Stimme Afrikas und Lateinamerıikas fehlt dagegenvollständig.
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BESPRECHUNGE.

Collet, Giancarlo (Hg.) Der Christus der Armen, Das Chfistmzeugnis der latein-
amerikanischen Befreiungstheologen, Herder/Freiburg-Basel-Wıen 1988: 231

„Der Christus der Armen, Christuszeugnis der lateinamerikanischen Befreiungstheologen“
unter diesem Tıtel erschien 1958 bel1 Herder ein Sammelband verschiedener christolo-
gischer Entwürtfe aAaus Lateinamerika.

Der Herausgeber, (GIANCARLO GOLLEX; bezeichnet seiner Einleitung „dıe Zielset-
ZUNS des vorliegenden Bandes  ‚ als „bescheıiıden”. Der Leser wird mıt dem christologı-
schen Denken einıger Vertreter der lateinamerıkanıschen Befreiungstheologie VE

gemacht, W as siıcher nıcht den Anspruch aut Vollständigkeıit erheben kannn
In der Einleitung g1ibt COLLET einen klaren, sehr komprimierten Überblick ZU  —

Geschichte der Befreiungstheologie. Auf diesem Hintergrund tführt dıe lateiname-
riıkanısche Christologie e1n, dıe sıch seıt fast fünf Jahrhunderten zwıischen „Chrıstus als
König” (Symbol der Herrschenden) un dem „leidenden Christus”“ (Symbol der
Armen) bewegt.

Im folgenden hält sıch die Rezension die VO: Herausgeber vorgelegte reıitel-
lung der Auftsätze.

a) Historische Arbeiten:
Dıe beiıden historischen Beıträge VO] 1 RINIDAD un: (SUTIERREZ geben einen

Einblick die Geschichte der Kolonisierung, mıt der Koflsequenz iner zweigeteilten
Christologıie, der Herrschenden und der Unterdrückten.

In seinem Aufsatz „Auf der Suche nach den Armen Jesu Christı Evangelisierung
un! Theologıie 1mM 16 Jahrhundert” zeigt UTIERREZ den Indio des 16 Jahrhunderts als
Objekt talsch verstandener Christianisierungspraktiken auf dem Hintergrund des
Expansionsstrebens der Kolonialmächte. Dıeser, VO: Autor 1930 geschrıebene Artikel,
gewinnt VOT dem Hintergrund der derzeitigen brasılianiıschen Indianerproblematik
LICUC Brısanz un Aktualıtät.

Systemaltische eiträge
Der VO: historischen Z systematıschen el überleitende Artikel des Mexikaners
VIDALES lÖöst, durch eINE gewIlsse Redundanz und Langatmigkeıit, aum eın, die
Tıtel gestellte rage: „Wıe heute VO Christus sprechen?” verspricht.
Sehr klar und eindeutig, uch mıiıt konkreten Anfragen dıe europäische Chrısto-

logıe, geben die beiden Auftfsätze VO' SOBRINO gute Einblicke in die ateinamerıkanı-
sche Christologie. Miıt außerst präzıser Begrifflichkeit dıie uch der Übersetzung
noch erhalten bleibt) zeıgt SOBRINO ın seinem Artikel „Die Bedeutung des geschichtli-
hen esus der lateinamerıikanıschen Christologie”, der Hinwendung ZU

historischen Eesus die konkrete BefreiungspraxIi1s der Chrıisten, VO gesellschaftlichen
un: kirchlichen Standort ıner „Welt-“ un „Kırche der Armen' als Konsequenz folgt.

In seinem Aufsatz „Der Glaube den Sohn (Gottes Aus der Sıcht ınes gekreuzigten
Volkes”“ zieht SOBRINO dıe Verbindungslinien VO jesajanıschen Gottesknecht, über
Jesus, ZU) gekreuzigten Volk uNseICI Tage, das AUS dem Glauben diesen leidenden
un gekreuzigten €ESsus, Kraft ZU Leben un Handeln schöpft. FEın Beıtrag, der auf

dem Hintergrund, der bıs heute spannungsgeladenen Sıtuation Salvador sehen
1SL

Dıe Ausführungen SEGUNDOS über ESuSs un seine Gemeinnde“ lesen sıch her
w1e eın theologischer Traktat un tallen gerade zwıschen den beıiıden Autsätzen

SOBRINOS ab
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Schon der Tıtel „Eine Christologie VO  - der Peripherie her“ macht den Standort VO  -

BOFFS Ausführungen deutlich. Vom gesellschaftsanalytischen Ansatz her deutet
BOFF „Leben, Tod“ un:! „Auferstehung Jesu”, den „Reich Gottes”-Begriff un: die
„Nachfolge“ 1m Kontext Iner umtassenden Beireiung. Dieser systematisch gul geglie-
derte, sehr engagıert un ausdrucksstark geschrıebene Artıikel kann sıcher als iner der
Höhepunkte dieses Sammelbandes gelten.
C} BiOlisch-spirituelle Abhandlungen:

Auft Inen weıteren Höhepunkt stoßen WIT L11U  — im Schlußteil des Buches. Der
Aufsatz des Peruaners ECHEGARAY, „Gott kennen heißt Gerechtigkeit üben‘ In
konkreten, lebendigen Farben malt das Bıld ınes engagıerten Gottes, 1nes Gottes
für die Armen, der „menschlicher als die Menschen“ handelt.

Der folgende Artıkel „Der geistliche Weg Jesu“ des ebenfalls AUS Peru stammenden
CUSSIÄNOVICH wirkt langatmig, allerdings werden die auf elf Seiten

brachten Thesen ZUT Spirıtualität Jesu komprimiert und exemplarısch In den „Schluß-
überlegungen: Das Vaterunser als geistlicher Weg Jesu“ zusammengefaßt.

Dıe beiden abschließenden Auftfsätze des In El Salvador ebenden F.LLACURIA, zeiıgen
die Relevanz der „Seligpreisungen“ für den Standort der Kırche als Kırche der
Armen.

Würzburg Christiane Heltterich

Dussel, Enrique: der Gemeinschaft (Bıbliothek eologıe der Befreiung)
Patmos/Düsseldorf 1988; 2239

Dıieses Buch des Mexıko lehrenden Theologefi un Hıstorikers DUSSEL umfaßt
zZwel eıle' Unter der Überschrift „Zehn Grundprobleme“ wird dıe theologische Basıs
gelegt, für die SOSar den Anspruch iner „Sozlalethık als Fundamentaltheologie”
erhebt. Im zweıten eıl „Zehn aktuelle Quaestiones disputatae” werden VO da AdUus
verschiedene konkrete Handlungsbereiche analysıert (von InNner Ethik der Arbeit ber
die ethische Kritik der Dependenz bıs einem Entwurt iner befreiungstheologischen
Umweltethik)

Der Gedankengang des ersten Teiles z sıch urz zusammentassen: Ausgehend
VO'  _ einem Begriff VO  - ‚Praxıs-. die Jedes direkte der indirekte (auch ökonomische)
Handeln VO):  ® Menschen In bezug auf andere Menschen meınt un mıt der Metapher
„VOIl Angesicht Angesicht“ als ideale Praxıs beschrieben wiırd, die bereits auf das
Reich (Gsottes verwelıst, versteht DUSSEL unter Sünde jede Mißachtung des Person-Seins
eines anderen. Derjenige, der dabe!i verdinglicht, als Mittel mißbraucht, ausgebeutet
wird, 1st der Arme, den L1UTX geben kann, weıl uch einen Reichen g1bt, der sıch
selbst un! selne Zwecke verabsolutiert.

Auft der gesellschaftlichen Ebene tührt die „institutionalisierte“ Sünde ZU1 Verabsolu-
t1ierung des Systems als „Totalıtät”, die die Armen entiremdet, welche ihrer
befreienden Praxıs der Gemeinschaft deshalb „Ethik der Gemeinschaft“) diıe Totalıtät
transzendieren. Sıe sınd die „Spur der Transzendenz”, Ort der Epiphanie Gottes,
„analektisches“, weıl nıcht 198018 als „Negatıon der Negation” dialektisch VO System her

verstehendes, sondern pOSItLV durch die Realıität des „absolut Anderen“ VOLTWCSSE-
OININECNECS „Draußen“. Christologisch gewendet tormuliert DUSSEL anderer Stelle
(Concilium 1984| 33-141) „Dıe Identitikation Jesu mıiıt den Armen (Mt 257 1st
keine Metapher. Sıe 1ıst eiNneEe Hıer rezıplert Levinas („Totalıite et Infini“) un
interpretiert ıhn theologisch VO':  w der politischen Ökonomie her.
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Dabe1l1 unterscheıldet „Moral” un! „Ethık” Erstere verbleıbt innerhalb des
Bestehenden un! iragt Wıe können WITr gut seıin In Ägypten? Demgegenüber iragt die
„Ethık” Wıe können WIT auszıehen Aaus Ävgypten? Sıe thematiısıert VOI1 den Armen her
grundsätzlıche Alternatıven ZU Status QquUO un reflektiert deren Kampf. Ihr Prinzıp ist
der kategorische Imperatıv: „Beireie den Armen!“ ach DUSSELS Sıcht iıst dies sowohl
en absolutes (immer un überall geltendes) W1E uch eın konkretes Prinzıp: „Jeder-
1114A11 weıiß Jeder onkreten Sıtuatıon, WCI und unterdrückt ist  ‚o (85)

Im ı88 eıl identifiziert DUSSEL die Armen den ausgebeuteten Arbeıiıtern. Dıe
prıvate Aneıgnung des Mehrwerts, die Entiremdung der Arbeitskraft als Ware, der
Fetischcharakter der Warenbeziehungen tühren einem System instıtutionalısıerter
Sünde, einem System des Götzendienstes, das die Verhältnisse der idealen A Praxıs-
auf den Kopf stellt: Die Dınge das Kapıtal) werden ZU Subjekt der Beziehungen und
der Geschichte erhoben, dıe eigentlichen Subjekte hingegen Objekten degradiert.
Der Mehrwert ist 1m Ursprung „Mehr-Leben” des Arbeıters, dargebracht ZUT Besänfti-
SUunS des Molochs „Kapıtal”. Er ist en Götze, der Opter verlangt, Menschenopfer. In
den internatiıonalen Kapıtalbeziehungen zırkuhert das Blut der Armen.

Tatsächlich hat dies Lateinamerika durchaus reale Hintergründe: Wıe viele
Menschen machen buchstäblich iıhr Blut ZU1 Ware, notdürftig überleben! Wıe
viele Hungertote ordert die Erhöhung der Kreditzinsen, WE staatlıche Subventionen
gestrichen werden müssen! Trotzdem wird die radıkale Kritik DUSSELS dıe übrigens
der Posıtiıon HINKELAMMERTS nahekommt‘) In iıhrer Argumentatıion 11UT denjenıgen
überzeugen können, der uch die marxistischen) Prämissen seliner Kapıtalısmus-
Analyse welche noch ınmal VO  - einer marxistischen Ideologie unterscheiden sınd)
akzeptiert. Hıer zeigt sıch eiINE methodische Schwäche des Buches: der Stellen-
werTrt sozialwissenschaftlicher Analyse tür Theologıe und Ethiık wird wen1g explizıt
retlektiert. Zu schnell werden analytısche Begriffe „Mehrwert“) wertend unterlegt
(„Mehr-Leben“). Darüber hınaus bleibt dıe Kritik wen1g operationalisierbar, W ds

freilich dem Wesen des Dusselschen Verständnisses VO:  - „Ethik” entspricht: Vor dem
Auszug AuSs Ägypten g1bt ben uch noch kein (Gesetz. Bedauerlicherweise
tindet sıch ıIn der eutschen Ausgabe nıcht das hilfreiche Vorwort der spanischen
Madrıd: Paulinas, 1986), dem DUSSEL klarstellt, nıcht EINE umtassende Sozialethik
vorstellen, sondern L1UTN aufzeigen wollen, welchen Ort deren Themen VO  $ befrei-
ungstheologischen Ansätzen her einzunehmen hätten. Er macht deutlich, sSe1in
Buch bewußt als ine Art Arbeitshilfe für Basısgemeinden un Studienkurse angelegt
hat, deshalb auf komplizierte Sprache, den „Fetischismus der großen utoren“ un!
wissenschaftlichen Apparat verzichtete. Von daher erklärt sıch uch der schematisıerte
Aufbau der einzelnen Abschnitte, die ZU Anregung VO Diskussionen 1n Gruppen mıt
einem Hınwels auf alltägliche Zeitungsberichte beginnen, mıt ınem Bibelzitat fortge-
etz! un! ın der spanıschen Ausgabe mıt Leitfiragen abgeschlossen werden. Und in der
ET als eın solches Arbeitsbuch, das durch seINne radikalen Posıtiıonen provozlert,
durch neuartıge un! ungewohnte Perspektiven taszınıert und ZUI1)1 Nachdenken anregtl,
durch eigenwillige Assoziationen den Zugang sowohl ZU Bıbel W1e ZUT Soziallehre 111e  p

eröffnet, i1st außerst lesenswert, Ja unverzichtbar. FEiınen grundlegenden Beitrag ZULI

aktuellen Dıskussion die Begründung iıner wissenschaftlichen Ethiktheorie ın der
„Ersten Welt“ kann VO:  i ihm nıcht erwarten. Das ist nıcht se1ın Problem un Wal

nıcht se1ın Anliegen.
Würzburg Gerhard TUY

Fornet-Betancourt, Raul Philosophie und Theologie der Befreiung, Orwort VOI1

Enrique Dussel, Materiı1alıs Verlag/Frankfurt 1988; F
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Mıt der Veröffentlichung der „Instruktion über einıge Aspekte der ‚ Theologie der
Beireiung‘ (August 1984 und der „Instruktion über die christliche Freiheıit un! die
Beireiung” (Aprıl durch die römische Kongregation tfür die Glaubenslehre ist dıe
Dıskussi:on der sogenannten T’heologie der Befreiung immer breıiteren Kreisen der
Bevölkerung bekannt geworden. Dem Fıter der Auseinandersetzung entspricht jedoch
oftmals nıcht die hinreichende Kenntnis jJener geistesgeschichtlichen Voraussetzungen,
dıe für das Entstehen dieser lateinamerıiıkanıschen Theologıe maßgeblich WaleIll.

Weıthin ergeht sıch dıe Diskussion daher der dogmatischen Wiedergabe grundsätz-
lıcher Posıtionen, die weder der Lebenssituation der Armen Lateinamerika noch
dem eigentlichen Interesse der 50 Beireiungstheologen gerecht werden.

Es iıst daher sehr begrüßen, WE11) nunmehr eın Buch vorhegt, das gerade diese
Mängel der europäischen Diskussion überwindet, indem sich auf e1INE lateinamerika-
nısche Perspektive einläßt. RAUL FORNET-BETANCOURT vertritt ber 11U)]  - nıcht eiINne dem
Eurozentrismus gleichkommende Blindheit ines Lateinamerikaners gegenüber Beıiträ-
SCIL AUusSs kuropa, sondern präsentiert den gelungenen Versuch ıner Vermittlung
zwıischen der Anerkennung einer Eigenwertigkeit des lateinamerikanischen Beıtrages,
ohne die Bedeutung der politischen und geistesgeschichtlichen Erfahrungen ‚uropas

vernachlässıgen. Dıes schlägt sıch ın dem grundlegenden Plädoyer des Vertassers
nıeder, das dıe „Kontextualisierung” un! „Inkulturation“ philosophischer Reflektion,
letztlich VO  — Wiıssen überhaupt als Basıs kulturübergreifender Kommuniıkatıon fordert.
Konkret wird dies In der Auffassung formuliert, ohl der wichtigste Beıtrag VO  $

„Philosophie un! Theologıe der Befreiung” der Befreiung des lateinamerikanıschen
Denkens VO:  — der postulierten Universalıtät der europälischen Rationalıtät liegt Iiese
Grundaussage bildet die Grundlage tür eiINeE Diskussion der Theologie der Befireiung
SOWI1eE der Deutschland bısher kaum ZUT Kenntnis SCHOILILLELLCL Philosophie der
Befreiung, dıe sıch mıt Begınn der 700er Jahre Lateinamerıka ausgebildet hat.

FKur die Diskussion der T’heologie der Befreiung bringen die vorliegenden Beıträge
wichtige NEUC Gesichtspunkte, da der Vertasser dıe in der bundesdeutschen Dıskussion
weıthin vernachlässıgte Bedeutung der lateinamerikaniıschen Kulturtradıition hervor-
hebt, dıe sıch die Bedeutung des Wortes „Pueblo” herum rankt. Von der
Optıon für die Armen ausgehend hat sıch ben eiINeEe methodologische Denkstruktur
entwickelt, die die GlaubenspraxIıs und die Lehrautorität der Armen TNSL nımmt,
hne damıt 1nNne platte UÜbernahme des marxiıstischen Proletariatsbegriffes meılnen.
In der konkreten Auseinandersetzung muı1t dem Marxismus-Vorwurf dıe „T’heolog1ie
der Befreiung“ macht der Vertasser die Kurzsichtigkeit deutlıch, mıt der vielfach über
den Gegenstand hne Kenntnis der Kulturtradıition Lateinamerikas gesprochen wird.
SO wird nachgewlesen, angesichts des Versagens der Philosophie Lateinamerika

FEnde der 60er Jahre eine Wendung den Sozialwissenschaften stattfand, dıe
sıch arsten ın der Dependenztheorie nıederschlug; die Analyse fanden daher
marxistische Elemente iıngang, ohne damıt VO  ® iner UÜbernahme marxıstischer
Ideologie AuUSSCSANSCH werden kanı Vielmehr erscheint vieles dem europäılschen
Betrachter als „marxistisch”, W As AuUSs lateinamerıkanıscher Sıcht auf das „Volk“ als Basıs
eigener Authentizıtät bzw. dıe kulturethische und anthropologische Wertigkeit des
„pueblo” gerichtet 1St. Dıe befreiende Glaubenspraxı1s erg1ıbt sıch dan: gerade aus der
Konfrontation der wissenschaftlich freigelegten Grundsıtuation mıt dem heilsge-
schichtlichen Horizont des Glaubens. Erst ıne a.ngemessene Wertung des „Volkes als
geistesgeschichtlicher Tradıtion Lateinamerikas“ (34) Jene Einsıcht ın die
Volksweisheit eröffnen, die sowohl für die Theologie W1E uch die Philosophie der
Befireiung maßgeblich ist.

Gerade die kulturethische Varıante der Philosophie der Befreiung knüpft Al das Ethos
des Volkes A, das „tiefe Amerika“ RODOLFO KUSCH) autzudecken un sıch OI der
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Dynamık des Amerikanıschen leiıten lassen. Grundlage cdieser Geokultur des
Denkens 1st dann dıe Öffnung der Philosophıie für cdie bodenständige Weisheit des
Volkes un Aufgabe der eigenen philosophıschen Logık, die Anerkennung des
„estar”, des Existenzprojektes des Volkes 11 Sınne eines „Sich-Einrichtens” der Welt.
Demgegenüber die marxistisch orlentierte Varıante der Philosophie der Befreiung

der VOI lem VO  - ‚NNRIQUE DUSSEL VeTl' korm der geopolitischen Sıtuation
Lateinamerikas All, VO': der Peripherie des Weltsystems her eINE polıtısch
befreiende Philosophie ftormulieren, dıe siıch klar VO' der L1UT der Sıcherung der
Macht den Zentren Oorlıentlierten europäischen Philosophıe absetzen will. Miıt dem
Ziel der Aufhebung der Philosophie der Polıitiık kommt dem Phiılosophen zunächst
die Aufgabe L eine befreiende Pädagogık entwickeln, die dıe kulturelle Entfrem:-
dung des Volkes beendet un dıe Identifizierung mMuıt den eigenen verschütteten
Werten tördert. Mıt der befreienden Prax1ıs des Volkes hebt sıch dann die Philosophie
selbst auf.

Sicherlich lıegen In den vorgestellten Ansätzen der Befreiungsphilosophie noch viele
Ungereimtheıiten, wenn wa das methodologische Problem des Zugangs des
Philosophen ZUT Volksweisheıit der dıe uch eigener Auffassung weıterhin
VO)]  > europäischen Beıträgen ebende marxistische arlıante der Befreiungstheologie
betrachtet. Allerdings gewichtet der Vertasser rutreffend diese Beıträge AUS

Lateinamerika, WEl auf ihre dıe kulturelle Autonomie stärkende Qualität verwelıst.
In diesem Sınne mul das Interesse uch der rage iner kulturübergreifenden
Kommunikatıon gelten, die nıcht mehr unı! den Beschränkungen 1Nes Machtgefälles
zwıischen ord un Sud beruht

Das Buch VO:  - FORNET-BETANCOURT bietet somıt 1nNn€e Füll VO:  — unterschiedlichen
Ansätzen ZU1 weıteren Diskussion: Es bereichert die Dıskussion der Theologie der
Befreiung wichtige Gesichtspunkte, führt die weıthın unbekannte Philosophie
der Beireiung eın und eröffnet den ‚ugang grundsätzlicheren Fragestellungen nach
den Möglichkeiten iIner transkulturellen Kommunizıkatıon. Es iıst hoffen, auf der
Basıs des Buches cdiese Überlegungen uch 1n der philosophischen Dıskussion Kuropas
1ne breite Diskussion auslösen, die über die n  I1 TENzZEN der klassıschen philosophi-
schen un ctheologischen Diszıplinen hinausreicht.

Mexiıko Günther Maihold

Hoornaert, Eduardo Die Anfänge der Kirche ın der rınnerung des christlichen
Volkes (Bibliothek eologie der Befreiung) Patmos/Düsseldorf 1987; 239

Bereits der Tıtel des Buches VO:  - EDUARDO HOORNAERT, W1E dessen Erscheinen ın der
eihe „Bibliothek Theologıe der Befreiung” des Patmaos Verlages, lassen ıne neuartıge
Option und Perspektive dieser Geschichte der ten Kirche erwarten. Und der :af
stellt HOORNAERTS Buch den Versuch dar, 1ne Kirchengeschichte des Volkes als
Subjekt der Geschichte Ww1e tür das olk als Leser verfassen. Dıe Prämisse lautet: Dıe
Erarbeitung cieser Geschichte der drei ersten christlichen Jahrhunderte steht 1n inem
soliıdarıschen eZzug christlichem Volk und christlicher Wirklichkeit der heutigen
Welt Der Autor versucht Kirchengeschichtsschreibung AUS eiıner Perspektive: Er
stellt historische Ereignisse auf der Basıs der gegebenen Quellen dar, das Volk in
seinem Nachdenken über dıe eıgene Geschichte diskursfähig Z machen, will ber
darüber hinaus aufrütteln 1€e5$ me1lnt hıer Erinnerung un Parteı ergreifen. Als
engaglıertem Mitglıed der Kommıissıon ZU: Erforschung der Kirchengeschichte Latein-
amerıkas ist HOORNAERT der Weltverantwortung historischer Theologie
gelegen, HOORNAERT möchte sıch auf der Basıs iınes Engagements erinnern, das
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VO:  — der heutigen Sıtuation ausgehend Fragen die Alte Kırche stellt un Antworten
versucht (vgl. Da]-  e

SO behandelt der Autor ausgewählte und wichtige Phasen un Phänomene der
Geschichte des christlichen Volkes den Stichworten „Die Verrandeten“, „Dıe
Mıssıon”, „Dıie kırchliche Basısgemeinde” und „Das Neue des Christentums”. An cdiesen
Themen zeıgt siıch: Miıt der Perspektive hat siıch uch die Diıktion verändert; dıe Wege
der tradıtionellen, eurozentrischen Kirchengeschichtsschreibung werden verlassen
zugunsten 1Nn€es Denkens, iNner parteulichen Dafstellung der Geschichte VO:  -
christlichem Volk un: Kırche, die inen bislang ungewohnten Blick und ebensolche
Einblicke diese istorıe bieten möchte. Dıe Frühchristentumsgeschichte wıird nıcht
iıdealısıerend als Sıegergeschichte des Christentums ordnet HOORNAERT EUSEBS
Kırchengeschichte eın 18-928) sondern als die Geschichte der VO  - der Gesellschaft
Beargwöhnten un Margınalısierten vorgestellt. der Autor seiner „Einleitung:
Christentum und Erinnerung” 1—32) uch dıe Theorie der Kırchengeschichtsschreı-
bung reflektiert un! dıskutiert, ist sehr begrüßen, da einNneEe theoretische Reflexion der
Methode uch NEUCIECI hıstorischen Arbeıten leiıder 1L1UT sehr selten entdecken
1SE

HOORNAERT erkennt immer wieder Parallelen Gemeinindestruktur un! -alltag der
tirühen Gemeinden mıiıt den 1ın uUuNnNseTeTr Zeıit entstandenen und entstehenden Basısge-
meınden, die während seiner mittlerweile 31jährigen Tätigkeit ın Brasılien IL
kennenlernen konnte: entdeckt AÄhnlichkeiten, WEC111)2 „das Selbstbewußtsein
der ersten Chriısten“ (33—41) untersucht, das Amt als Dıenst4 vorstellt der
die „Gütergemeinschaft“ der frühen GemeihnndenA beschreibt. Dıe Praxıs Jesu
galt hierbeli als tertıium comparat1ıon1s, aut dem der Vergleich basıert. Und diesen eSsus
zeichnet HOORNAERT als ine entschıeden historische un: polıtısche Fıgur seiner
Welt un! Zeıt.

Was die Auswertung der Quellen betrifft, stehen dem Autor selbstverständlich
weder NCUC, noch andere Quellen als die bekannten ZUT Verfügung, ber dıie LECUC

Perspektive versucht LEUC Fragen das Materı1al stellen. Dıe methodische Nähe ZUT

soziologischen Erforschung des Frühchristentums ist nıcht übersehen. uch HOooRrR-
AER' ist bemüht, dıe Quellen 1 Kontext der sozlalgeschichtlichen Daten und Fakten
LIEU sprechen lassen.

Allerdings hat das Buch aufgrund seiner eindeutigen Option für das christliche olk
uch seline Schwachpunkte: So geräat ıhm die Darstellung manchen Stellen, den
Ausführungen ZUII) Amt 1ın den ersten drei Jahrhunderteni75) generell,
dıe chronologisch W1e geographisch Je verschiedenen Entwicklungen werden wen1g
beachtet. Zudem MU| der Zugriff auf das hıstoriısche Material aufgrund der Themen-
stellung selektiv se1ın, manches wichtige Ere1gni1s der manche Persönlichkeit
der rage stehenden Zeıt nıcht der nıcht ausreichend ZUT Darstellung kommen.

Andererseits 1sSt deutlich, der Verfasser letzte Vollständigkeıit uch nıcht
angestrebt hat, „I1UI die großen Linıen wichtig sınd“ 1738) So ist mıiıt EDUARDO
HOORNAERTS Buch „Die Anfänge der Kirche der Erinnerung des christlichen Volkes“
eın Standard- der Überblickswerk ZUT Geschichte der ten Kirche erschıenen,
ohl ber eın wichtiges Werk iner historischen Theologie, die sıch auf den Weg
gemacht hat, historısche FErkenntnis für ıne christliche Praxıs der Welt heute
ruchtbar machen. Es ist sehr gee1gnet, dem historıisch interessierten Leser ine
LEUEC Art der Beschäftigung mıt christlicher Geschichte nahezubringen.

Regensburg Norbert Nagler
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ale. Roman /Prawdzık, Werner (Hg.) Zwischen Autonomie und nleh-
HUND. Die Problemati. der Katholischen Kirche ın China, theologisch und geschichtlich
gesehen (Veröffentlichungen des Missıonsprliestersemmars St Augustin bel
Bonn), Steyler Verlag Wort und Werk/Nettetal 1989; 203

W er sıch heutzutage mıiıt wirklıcher Sachkenntnis einläßt auft die Sıtuatlon, aut
Lebens- und Zukunftschancen der Christen un der Kirche der Volksrepublik Chına,
dem begegnet waches Interesse, ber uch ıne enge VO:  - Fragen und Rätseln. Das
wurde deutlich bel dem Symposı1on, das der Regıe der sinologischen Zeitschrift
„Monumenta Serica“ und der Philosophisch-Theologischen Hochschule der Steyler
Mıssıonare ın St Augustin ım November 1987 veranstaltet wurde. Reichliche un
ser1Ööse Intormation wurde angeboten. Fachleute kamen eingehend 7, Wort, wa

HEYNDRICKX un MALEK. Sehr instruktiv wirkte sıch der Gedanke dUuS, VOI)

Hıstoriıkern konkrete un In verschiedener Hiıinsıcht parallel gestaltete Beispiele Aaus

verschiedenen Geschichtsepochen darbıieten lassen: ADRIANYI sprach ZU1

Geschichte der Friedenspriesterbewegung 1ın ngarn, STOCKMEIER über Vergangen-
heitsbewältigung In der alten Kırche Beispiel der ‚Abgefallenen‘ un ‚Treuen‘. K}
RIvInIius betaßte sıch mıt der und kanonıschen Finsetzung der Bischöfte un
Pfarrer ım Umiteld der Französıschen Revolution. Vorausgegangen Wal schon chie
Untersuchung VO' MALEK über das Verhältnis des tradıtionellen chinesischen
Staates der (den) Religion(en). Wiederum auf die Gegenwart bezog sıch die
Darstellung VO  a EVERS über das Verhältnıis VO'] Staat und Kırche ın einıgen Ländern
Asıens, mıt der Präzisierung: Dıe Religionspolitik ın der Volksrepublık 1
Vergleich mıt der VO'  - Taıwan, Sıngapur un Südkorea. Den Abschluß des Sympos1ons
bıldeten zweIl grundsätzlıche Darlegungen. ZEPP betaßte sıch mıt der Exkommunika-
ti1ıon VO: Bischöfen nach dem C 983 1 Hınblick auf die Sıtuation der chinesischen
Bischöfte. Im theologischen Abschlußreterat seLizLE sıch W ALDENFELS auseinander mıt
der Spannung un Identität, dıie sıch zeigt zwıschen der Lokalkırche und Universalkir-
he, uch Fallbeispiel Chinas.

Lebhafte und instruktive Gespräche begleiteten die Darbietungen der Reterenten.
Man 1st dankbar ür das perspektivenreiche Buch mıt seinen nüchternen Analysen,
seinen hilfreichen Dokumentationen un! den Anstößen ZUT!T Besinnung, Manche
Aussage stiımmt wahrsten 1Inn nach-denklich.

Sankt Augustin Josef Kuhl

Terazono, Yoshıkı / Hamer, Heyo Brennpunkte ın Kirche und Theologie.
ans Beiträge und Dokumente. Neukirchener Neukırchen-Vluyn 198 8’ 235

Das Buch kan: als Japan-Lesebuch 1n der Fortführung VO: Büchern Ww1e
ROSENKRANZ, Christus kommt nach Japan und YAGI/U LUZ (Hg.), ott ın

betrachtet werden. Themenorientiert werden sieben Brennpunkte A“
ert. Das jJapanische Kaisersystem un! die Tenno-Ideologıie. Für Recht nd
Freiheit der benachteiligten Gruppen. Auf der Suche nach egen des Friedens.
Diıe Herausforderung ZU Bekenntnis durch den Heldenkult. Aufgabe un Antwort
der Kırche ın Japan. Für eın Verhältnis den Nachbarn 1ın Asıen. Zum
Dıialog mıt dem Zen-Buddhismus. Jeder dieser Brennpunkte enthält 1ne allgemeine
Hinführung, (weıthin namentliıch gekennzeichnete) Beıträge VO Japanıschen Autoren,
die eigens für das Buch übersetzt, TEL dafür vertaßt wurden, sodann Dokumente und
Liıteraturhinweilse. Auf diese Weıiıse ist eın äaußerst instruktıves, informationsreiches
Buch entstanden, das auf vielfältige Weıse, nıcht zuletzt ın der Schule un der
Erwachsenenbildung hervorragend eingesetzt werden kan: Es entsteht eın Bıld VO
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einer christlichen Kırche (protestantischer Prägung), dıe bemüht 1St, der heutigen
Sıtuation apans fassen und nıcht zuletzt einen Beıtrag den gesellschaftlichen

natıonalen W1E internatıonalen Problemen leisten, dıe sıch einem Land stellen,
das einerseıts ımmer noch dabe!1i ISt, AUusSs dem Schatten des etzten Krieges herauszutre-
cen, un andererseits inmıiıtten eines weltweıten Modernisierungsprozesses seine
Identität wahren sucht. Relig1ös zeigt siıch 1es ın der bleibenden Bedeutung des
Shinto, den VOT allem die evangelische Kırche apans Oort mıt SkepsIi1s verfolgt,
Au Wiedererweckung der Staatssymbolik und amıt des Staatsshinto kommen
scheınt, sodann 1 mıt dem uch den Westen hınein wırksamen Zen
Einerseıits kommen uch ıIn Japan die Fragen der Ideologıien, ber uch der Ruf
nach Gerechtigkeit, Freiheıit und Frieden ZU TIragen, andererseits vermiıßt doch
e1INn weniıg die Beschäftigung mıiıt den säkularıstischen Verwestlichungstendenzen, mıt
den Formen des Wirtschaftslebens, mıt den Ideologien des Kapıtalısmus un! Marxı1s-
I11US, gewissem INNeEe mıiıt dem relig1ösen Synkretismus, der sıch allen Absolutheits-
ansprüchen wıidersetzt. Vielleicht sınd 1€eSs AdUS$ iner katholischen Sıcht heraus
tormuliert Schwachpunkte des protestantischen Interesses Japan (wobe!l dann
reilich nıcht gesagt werden kann, die katholische Kırche den an
Punkten sehr el autmerksamer ist). Es ist 1ım übrigen nıcht ökumenischer Unaufmerk-
samkeıt auf Seıten der Herausgeber zuzuschreıben, WEn die katholische Kıirche apans
praktisch außerhalb des Blickwinkels bleibt. Vielmehr zeıgt eINE nüchterne Bestands-
aufnahme, eINE menschliche und bewußtseinsmäßig relig1öse ähe zwischen
Protestanten un Katholıiken, W1Ee WIT S1E bei unls selit langem selbstverständlich finden,

Japan nach WI1IE VOT 11U1I sehr rudımentär ausgebildet 1St. Katholizısmus un!
Protestantısmus machen vieltach nıcht ‚USamIılleln das iNe Chrıistentum dUuS, sondern
sind in Japan (wıe 1ın Chına und Korea) noch immer verschiedene Religionen. Das
Buch enthält 1m Anhang hiltreiche Übersichten un Regıster, uch iNne Statıstik über
die SANZE Christenheit Japan Eıngeleıitet wird VO! IH SUNDERMEIER und
ERAZONO); der eigentliche SPLTLEUS rector des Projektes HAMER, VOT Jahren Schüler
und Kollege VO  - ] AKIZAWA, hat siıch bescheiden un namenlos 1 Nachwort
versteckt. Der den beiden 1984 verstorbenen „Lehrern un Brüdern‘  06 1 AKIZAWA un

KOHLER gewıdmete Band kann 11U)]  S nachdrücklich empfohlen werden.
Bonn Hans Waldenfels

Yagı, Se1iich: Die Front-Struktur als Brücke UVom buddhistischen ZU: christlichen
Denken ÖOkumenische Exı1ıstenz heute 3) Kaıser/München 1988; 1092

YAGE Neutestamentler Aaus der Schule VO]  - BULTMANN un KÄSEMANN (zu einer
Bıographie, vgl die Einführung VO  - LTE uch: W ALDENFELS (Hg.), T’heologen der
Dritten Welt, München, 1982, 61-178), legt mıt der In deutscher Sprache vertaßten
Schrift den knappen „Entwurf einer Systematık” (S 21) ZU) theologischen Dıialog mıt
dem Buddcdhismus 1mMm zeitgenÖössischen ontext apans VO  m Dıe Weıte selines Denkens
un: dıe In konziser Sprache vorgelegte Fülle den escheidenen Rahmen
dieses kleinen Büchleins und tühren VO  > einem dezıdiert christlichen Standpunkt cdıie
Mıtte buddhistischer Religiosität.

Die ner Kapiıtel „Front-Struktur und buddhistisches Denken“, „Das E,g0 und sein unterschei-
dender Intellekt“, „Transzendenz und Mensc “ „Antegration“ SOWI1e der abschließende
Exkurs „ZUm Absolutheitsanspruch des Christentums“ kreisen den Begriff der „sünyata“
(Leerheit) als dynamısches Denkmodell VO  — der wechselseıtigen Abhängigkeit ler
Dinge. Ausgehend VOI1 alltäglichen Erfahrungen Die Wand eiINes Ziımmers ist zugleich
„Front“ des Nachbarzımmers) und dem zentralen Bıld der Musık einzelne Töne haben
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Innn und eın 11UTLE in der melodischen Harmonıie; „dIl sıch” sind S1E 11UI sinnloser
entwickelt Y AGI die Deutung der Leerheıit als „existentielle Interdependenz. „Gegensel-
tige Abhängigkeit und Bezogenheıit” (hpratityasamutpäda) ist dıe Realıität alles Sejlenden,
die sıch LWa mıt der absolut bedingenden Polarıtät zweler Magnetfelder illustrıieren
läßt Solche konstitutive „Front-struktur“ des Einzelnen, das sıch Nn1e reiner Selbst-
iıdentıtät, losgelöst VOIl einem „Ineinander der Seienden“ (muge) ertahren läßt, wiıird
anhand der Logık NAÄGAÄARJUNAS un ıhrer Deutung mahayanıstischen Schulen
erläutert. Eın zweıter Weg analysıert die begriffliche Eindeutigkeıt menschlicher
Sprache aufgrund ıhrer Abhängigkeıt VO!]  S einem unterscheidenden Intellekt als
Verhüllung dieser subjektlosen Wirklichkeit. Während sıch hıer EKgo un Welt 1L1VOC1-

söhnt gegenüberstehen, bricht in der „Erleuchtung“ der 1ım „Glauben“ dıe Wahrneh-
INUNS der eigenen Front-struktur auf, Selbstrezeption gegenüber Selbstdefinition.
Dıe allumfassende Wirklichkeit des „Lebens” bleibt bedeutungslos, WEEI1111 sS1e nıcht als
„‚Licht“ erfahren wird. Fur Y AGI ist das „Lebensgelübde” (Bekehrung) VO zentraler
Bedeutung: Dıe ganzheitliche Übereignung die Transzendenz (Christus/Amida) 1st
existentieller Vollzug der Polarıtätsstruktur der Wirklichkeit. Aus seinen Kontakten mıt
dem her atheistischen Zen HISAMATSUS erg1ibt sıch für A das Insistieren autf
einem transzendenten Urgrund, der sich dem Menschen als dynamischer Gegenpo|l
erschließt.

In meisterhafter Didaktık bildet der dıichte, oftmals 1Ur andeutende lext selbst eiNne
Polarıtät den faszınıerenden Perspektiven, die sıch beim Leser ür eın Verständnıis
der Christologıie, der TIrınıtät und uch der Absolutheıit des Christentums ergeben.
Neben der hilfreichen Einführung VO: LUZ sınd dıiıe sehr präzısen Anmerkungen
hervorzuheben, die den westlichen Leser 1ın komprimierter orm über buddhistische
Schulen und japanısche utoren intormıeren SOWI1E ıne Bibliographie der Veröftentli-
chungen des Autors europäischen Sprachen., Das ungemenn anregende Büchlein S
erahnen, WI1eSO die ]Japanischen Hauptwerke des Autors bereıts hohen Auflagen
erschıenen sınd.

Bonn Michael

Anschriften der Mitarbeiter dieses Heftes: Profi. DDr. Hans Waldenftels, Grenzweg Z D-4'
Düsseldort Dr. ecorg Evers, Missionswissenschaftliches Institut Miss10 V?
Goethestraße 4 ’ D-5 Aachen Proft. Dr. Hans-Werner Gensichen, Eckener Straße
1, D-6 Heidelberg Dr. Thomas Mooren, Kapuzinerstr. D D-44 Uunster Dr.

5. ] Emmanuel, St. Francıs avler’s Semimary, Columbuthurali, Jaffna, STI1 Lanka.
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LANGUAGES RELIGIONS AND IN  PRAT: OMMUNICA TION
ON  TION LHLE INIERCULTURA PHILOSOP

LANGUAGEHE®*

Dy Hans-Jürgen Findeis

“Now the whole earth had ()I1|  (D language tew words. And 1LL11C  w

migTated from the CAaSL, they found plaın the lan  O of Shinar ettled
there hen they saıd, "Come, let buıild ourselves CIty, and oOwer
wiıth ıts t0p 1ın the heavens, let make L1Lamne tor ourselves, lest be
scattered abroad UPDOI the ace of the ole earth.’ the ORD MR8815
down SCC the CIty the OWEeT, IC the SONS of LG had bauilt the
LORD saıd, ‘Behold, they d1C 0)8(  D people, they have OLl language;an thıs 15 only the beginning of what they ll do: nothing that they
PIODOSC do wiıll 110 be ımpossible for them Come, let SO down, an
there confuse their language, that chey INAaY NOL understand OIl another’s
specech.‘ SO the LORD scattered them abroad {rom there OVCI the AaCE€E of
the earth, they eft off bulldıng the ‚77  Clty (OLD TESTAMENT. enes1is
XL 1=2:4-8)

Introduction

The mythological narratıon the O-called “"Tower ot Babel” Gen. SCE
1—9) belongs the oldest theological tradıtion (the socalled Jahvistic sSOurce)

the Jewish Holy Scrıpture the Old Testament of the Christian Bible).*
About 0950 eologian lıving al Jerusalem alt that time the 111e

pohitical anı relig10us Cenire of all Israelitic trıbes ked quest1ons of that
kind “What Was the 1C4SOINM that the umty ot the created ankind has been
destroyed Carly after the creation? Why do the peoples lıve at dıttferent
places wıth different political, sOCclal, soclo-rel1g10us systems: Why do
they speak ditferent anguages that they NO ALLY INOTE communıcate
wıth ach other?”

In hıs the ancıent Israelıitic relig10us hınker refers extraordi-
LAr Y symbol ot urban cıvılization according hıs knowledge of the orlental
countrIıies: the Mesopotamıan cıty of Babylon bab-ılu God’s gate),  3
especı  Y the OWwWwer of the maın temple (ZL  urat there, real skyscraper
at that time.* The bulldıng of the bıg CIty an ot the temple-tower 15 NOTL only
mentioned example of the famous Babylonıan archıtecture, but 1t has
been interpreted by the Jahvistic theologıcal school symbol of mankınd

The following W d presented and discussed ın all-India-seminar organızedby the Banaras ındu Uniiversity Varanası) ‘  Indian Phiılosophy ot Language” ın
March 1988 Remembering the discuss1ons, wan(t thank especlally Prof. Dr. N.S5  N
Raman, Dean and ead of the Department otf Phılosophy, for the chance otf
philosophical “Begegnung” in atmosphere of overwhelming hospitality.
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overestimatıng the capacıty tor creating the cıvılizatıon wıthout God
agalınst hım The multiplication of the O!  (D OT1g1N.: language of cCommMunılca-
t107n into ditfterent anguages did NOL symbolize for thıs early Israelıit1ic thinker

posıitively understood evolutıon ot the human intellect and culture. Hıs
theologıical hor1izon of interpretation educed the contempora phenome-
110 Ör multilinguistic communıcatıon tundamental and archetypical
ven of the hıstory 1C. be SCCI1 ın ıts COMNSCQHUCNLCE tor the ole
history of interlingulstic relatıons only Dy considering the theologıcal ate-

gyor1ES of SIN punıshment. The contusion of the language, the pluralıty ot
anguages, the ack otf communıcatıon have been pose Dy the Jahvistic
School of the 10th cen tury already religio-philosophical problem,
although tormulated symbolic language of dramatıc anı mythological
tale The mphıes the perspective that the abrogatiıon of the sinful will
Cal  - inally re-establish the unıty of all peoples hen they ll be able
communıIıcate wıth ach other and wıth God 1ın the rıg L language Centurıes
later, thıs eschatological Vvis1ıon 15 reflected In CT P partly
reinterpretation of the Jahvistic tradıtion. But thıs tradıtion 15 NnOoL the object
of OUT StudYy.

In OUI cContiext f 1s 1LLNO1C ımportant SCC that this Lype of PIE-
philosophical reflection 15 NOL isolated. The Comparatıve Relıgion ofters
enough materi1als ot mythological, theological, also religio-philosophical
tradıtionsI demonstrate deep reflection language, tfor instance 1ın
interpretations of the Absolute, the creation, an of revelatıon. These
Varlıous tradıtions of ditfterent relıg10ns AT scarcely noticed and evaluated
though they PICSCLVC remarkable richness of speculatıon. In partıcular the
tradıtions of Hınduism Indıan phılosophy A1LC of specılal value.

On the background of the close relationship between the history of
relıg1ons an the history of anguages thıs intends investigate SOINLC

philosophical aSspeCLs of the specific ole which the anguages of relıg1ons
play in the eve. opment ot intercultural communıcatıon. In omng
have — notıice of what James Campbell emphasızed: “Simplistic
approaches relig10us language m1g £ ead SOTINC consıder that
such language 15 of the SATI1L1LE type contusion that easıly ead
turther pro CeMS in relıgion proper. ”® In CONLTaAsSLT that simplicity exegetical
theoriles of text-analysıs interpretation lıkewise the phılosophy of
relig10us language AT referring actual lıngulstic research, hermeneutics,
an philosophy otf language 1C. show .  that relig10us language 15 pro ECMAI-
tical, largely because otf 1ts complexıity

The Correspondence hetween Religions and Languages
kven it Canno g1ve etaıle': specification of the correlatıiıon between

relıg10ns an anguages 1t I1LAY be usetul z into consıideration SOINLC

aspects‚ because CVEIY religıon promoted the EVE. opment of language and
of lınguistic In the enviıronment where the relıg10us ideas, instıtu-
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t10NS, ethıcal soclologic standards could penetrate inftluence the
sociocultural CONLEXL. E: 18 beyond questi1ons that hrough the dADCS ot
ankınd untıl 110 the relıg1ons represen important factor socıal
ultural lıfe, VCI 1ın secular antırelig10us socletles of OUT. days In
partiıcular the values ot soclal individual ıte partiıcıpate St1 in
ethical tradıtions of relig10us socletles. And VCI)l In modern philosophies
relig10us categorı1es iıdeas A1C reinterpreted ıIn secularızıng manner.®
Rarely, however, the contrıbution of the rellg10ns the SLOTY the
philosophic understandıng of anguages has been appreciated.

The Social C(‚ontext of Religious (L ommunicatıion and INDULSLLC Culture
The ınvestigatıon ot the history of religions LOVCS language be

inherent an constıtutive part of relig10us ymbolıc communıcatıon,
sacred elig10us language essent1al element of eTary culture.
Prayers, rıtuals, doctrines, creeds, preachıing teaching, disputation and
apologetics, systematical reflection well relig10us OEeLTY, that 1S, all the
different OrMs of ymbolıc communıcatıon need language 1C. 15 pIO-
pPCT artıculate the relig10us taıth and practice 1n Varlous textual
non-textual CX The torm-historical formecritical research of sclent1-
fic bıblical exeges1s could exhıbıiıt that the OT: delivering the erary
tormatıon of relig10us aATe connected wıth socıal performances of
relıgıon nd wıth the diverse tunctions otf relıgion ın soclet.? These
sOCl1o-relıg10us soclo-lhinguistic aspects of relig10uUs language d1e6 NOT only
typical tor the ıblical scrıptures and tradıtions but aAIc of general IMpoOT-
Lance Mentioning another example OIl  D Cal refer also the connection
between the Vedic tradıtiıon and specıfic and theır functions 1ın the
Vedic post-Vedic soclety the Puranas the corresponding maın
socio-rehlig10us CONtLEXTS

According thıs soclo-relıg10us of relig10us language and wiıth
regard the hıistorıical and PTCSCIIt development ot relig10us language
have ask how far relig10us language the tradıtional artıculatiıon of
reliıgıon 15 affected by socıal ultural change how far relıg10us
language be transtormed (translated) 1ın actual communicatıve
medium wıthout l0ss otf meanıng. The delivering ot rel1g10us rehg10-
philosophic. ways inftluence: Dy the PTOCCSS oft reinterpretation
corresponding the EVve: oprnent of the relıgion, ıts self-understanding
socı1al function. The Sdi11C 15 TU of the hıstorıcal PTFOCCSS of commentatıng
an philosophical systematizatıon.

Religio-Historical Aspects of Religious Languages
Sınce the time ot the ancıent ciıvılızations relig10us have been ellvere:

the earlhliest expression of lıngulstic culture. Apart Irom short ıke
incantatlions, PLAyCIS, ymns proverbs ellvere: sometimes only
lıterary Iragments, know LL1LO1C extensive lıngulstic productions In form of
hymnic collections myths, finally ead VCI) 00 of diverse
religions NS be praised documents of hıgh linguistic an aesthetic

259



tandard After mıllennıums centurlıies they d1cC still basıc of
relig10us INnSplrations and IMpress actual chinking lıving. arts ot
these tradıtions contaın deep phiılosophıc reflections exemplifying YUCS-
t10Nns AN1SWEIS of searching seli-reflecting exIistence the WdY
forward the lımıts oft understandable uttferances And ıt 18 NOL unusual that
relig10ns ot hıgh culture PTESETIVEC old lınguistic tradıtion which CannotL

ALLY 1L1LO1C be understood ın the ordinary communıcatıion. Theretore specıfic
lınguistic and exegetical studies d1ic indispensable probe into the meanıng
of such tradıtiıon.

Sometimes the language of Holy Scrıpture 15 considered be ıdentical
wiıth the language of the revealiıng Absolute that it should NOL be
translated into aLLY other language, lıkewise linguistic Corrections
addıtions A1C NOL allowed when LEexXTt has been accepted HICS the
exclusıve artıculation otf the dıvine truth. Nevertheless the researcher ot
relig10us tradıtions knows also the Adasec that the translatıon otf Holy
Scrıpture has been deemed the S unfailing wOrTd, an ıt succeeded
1ın pushing AWAY the OT121N: TEXTt OuL of the lıturgıical reading. ”

In connection wıth Holy Scrıptures relig10nNs gen er  Y differenciate
representing the orıgın. authentic revelations then other
classıtıed authorıtative tradıtions which ]aım be ase' the authentic
revelatıon and continue the orıgınal relig10us mpulse by commentatıng
an actualizıng the damental scrıptures of relıgion. “ The authorıtative
tradıtions iIrequently contaın of later tıme, but sometımes they belong

the epOoC. of foundation, an they bring the relıg10us INCSSASC In Varlous
eTarYy lınguistic torms. The G a.nge TOM later canon1ızed and
enerally accepted Holy Scrıptures the different periods otf tradıtıon 15
therefore NOT only important for the analyses of developing relıg10us
thinkıng but also tor the linguilstic PIOSICSS ot rel1g10us artıculation ın
relatıon the evolution ot relıgıon correspondıing the socl1o-cultural CO1I1-

tEexXLTt and 1ts historical changes.
Religi0us language be sacralızed separated TOM the ordınary

profane language There dicC cultures where words wıth relig10us meanıng
have g0t partıcular SCAatus the COI OINMN language The antu-languages ın
Africa, tfor instance, attach relig10us words specılal lass because ot their
specific oAlso In the Hındu tradıtıon particular sounds, words
entences have g0t the reputatıon of 92  c 1ın spirıtual that SOTI1I1E

scholars interpret Sanskrıt exclusively mantrıc language.
Thereby touch another aspect: ome of the religions created

partıcular elaborated language (sometimes VECIN artıiticial SEeCTEL

language only for inıtiated class of members) Al ın the history COUu
influence other anguages reach extraordinary EVE of grammatıcal
tandard riıchness of differenciated and creatıve vocabulary. ””

The Scıence of Religion knows also atter ot tact that relıg10ns
diıfferenciate between the language of the dıvinıty and the language of the
human beings. SO ıt 15 the convıction of the Voodoo that the prayers the
laos (the deıities) need translator Al the Cross-pomt of the LW cCcommMuUNIlCA-
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tion-tields Thıiıs translator, Antıbon egba Papa egba, ıIn hıs
nction mediator S CommMUNICaAtıon the barrıer between the divine
the human WOT. On the other hand O'  (D distinguish several levels of
OIl  @ and the S\diIlle language that the human language functions
ehicle medium of the dıvyine word. But wıthout hermeneutical method

for the hıdden transcendental dimension ot the words ıt 15
ımpossible disclose the sıgnıfıcation beyond the human CXPIECS-S10N.

Wıth regar‘ the historical correlation of relig1on language want
pomt OUuUL that there d1C several examples of peculıar fact: toundation
reformation of relıgions d1i1C often connected wiıth the departure TOM
lınguistic tradıtion. In the CONLEXT of the Western WOT. and the Chriıstian
tradıtion SOTINEC proofs be tound The Carly Chrıstian communıitıes 1C
started relıg10us SITOUD in the mıdst of the Palestinian Jewiısh OoOvemen
did NOL continue the Hebrew Aramaıc tradıtion of the orthodox Jewsbut used communıIıcate the COILNINONMN language, the Kome-Greek of the
Hellenistic WOT. an the Hellenistic-Jewish communıitles. The different
Christian churches accepted later the OCa natıonal anguages In the
Miıddle Ages Latın W ds recognızed lıturgical theological ell
philosophical language by the Western church. Standıng opposıte the
dommating atın unıversalısm and centralısm of papal Rome, the Bohemian
reformation under the leadership of Jan Hus (1370-1415) started wıth usıngCzech: and Martın Luther’s (1483-1546) reformation In Germany introduced
German 1ın turgy theological teaching, the reformation in the
the other hand made use of Englısh.

Sımilar developments C be discovered in the history of Indian relıgi0ons,ıf z 1in consıderation the wrıtings otf 15SmMm of Jainism &
and other Prakrits the background of Sanskrıtic tradıtion. Mahavıra
Buddha otf them diıd NOL belong the Brahmin) TO the Brahmin
Sanskrıiıt tradıtion and preache In the COININONMN language of the people. Not
less ımportant In thıs CONLEXT 1S, tor instance, the influence of Sanskrıt and
B outsiıde Indıa result of the spreading oft Buddhism and Hınduism
Asıa: Another example be found in South-India where multı:told
Bhakti-Literature has been wrıtten especı  y amıl. Here 1t 18 NOL possible

mention I1NO1C detauıils of the long complicate development of the
Indo-Arıan and Dravıdian languages 1C 15 closely connected wıth the
development of Hınduism SINCE the early Vedic CId, anjshows mutual
influences In pPrOCESS of Sanskrıtization Dravıdization. Moreover ıt
would be LLECESSATY investigate the formation and use of anguages (lıke
Tdu compared wıth the CVe. opment of indi) In correlatıon polıtical,cultural rel1g10us inftluences comıng agaın and agaın Irom outsıde duringthe centurıes otf the Indıan Sstory wıth regar lınguistic SOCIO-
rel1g10us developments of post-colonial India

there 1s also the dSC that the relig10us perspective of OIl unıversal
religion SOCS together wıth the hope that O' language will be accepted byhumankind The Holy Spirıt Assocıatıon tor Unitication of OT:
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Christianıty (Or Unitication Church), ounded Dy San Myung Mun Seoul
1954,;, CXPECLS, for instance, that Corean wiall be the language In the commıng
Kıngdom of God startıng TOM Corea. Even 8 there 15 NOL in AanLY ase

pLICH conception of .  one unıversal religıon O1l  (D unıversal languag the
extension ot relıgıon the strengthening ot ıts SOCI10-Cultural political
o often brought about the spreadıng of lıngulstic an terary culture
(an VICE versa).“* The perl10ds of coloniısatıon and colon1ialısm SINCE the
antıquıity and iın partıcular SINCE the 15th century ell intercultural
interrel1g10us conftlicts in multirelig10us multilinguistic soclety er
several proofs ot that kınd of intercultural relatıons.

INDULSLLC Aspects
Formally relig10us language 1$ nothing Ise than language 1C. 15 used In

speech and wrıting wıth the exception of those relig10us OT. wrıtten
EXPTESSIONS 1€ ATC NOL part of linguistic system but only ymbolıc
sounds (e ecstatıc experlences) S1gNsS. Therefore ıt 1S NOTt CasS y
Q1VE precıse abstract definition of the conception meant Dy "relıg10us
language  „.15 'hus Veln representatiıves of Posıtivism and Critical Rationalism
whose criticısm of relig10Us language 15 VE NgOrouUS do nOot Q1VE
differentiated definıtion but they Content themselves wıth the classification
of relig10us EXpTrESSIONS under the rubrıc ot metaphysıcal language. Less
dıifficult 15 the WdY of description 1C relates the aS of language
“relig10us” performances an “relig10us” 'VCI)l if O11  @ has be

that 1t remaıns the problem of defining exactly “"relig10n”
“relig10us’ In VIEW of the complicate multifold phenomena classıtiıed
"relıgion‘.

From the viewpomnt of general lingulstics the systems of relig10us language
d1ic characterized Dy all lınguistic aspects which be named for CVCEILY
language Thereftfore ıt 0928 be analysed by the SA1L1I1E methods CVECLY
ordınary profane language The Hebrew of the Jewısh Holy Scrıpture
(TENAKH), the olmne-Greek oft Hellenistic-Jewısh translatıon of that scr1ptu-
165 of Christian New l1estament wrıtings ell the Sanskrıtic Vedas
of the Hındu tradition the Arabıc Koran of the Muslıms EtE.: all of the
anguages of the ditfferent relig10us oral wriıtten tradıtıons UuUsSec STAaAIINAT
an VOCaDulary. They aTrTC constıituted Dy phonetic graphic, by syntactıc,
semantıc, pragmatıc elements of human language. They I'CPI'CSCII[ the
cdiachronical synchronical dimensions of language. The speaker wrıter
needs the COIIIPCCCI'ICC of the anguage for performing ıt rıghtly an tor
generating correctly meanıngfu EXpTESSIONS eicCc. The general scientiftic
appTrOoac. of lınguistics such does NOT ead understandiıng of specific
characteristics of relig10us anguages far language such 1in ıts tormal
AT HGLUTE: 1s concerned. The normalıty of relig10us language makes ıt
possible employ the philological exegetical methods tor elig10us

analyse them 1iıke secular ased, for instance, techniques of
lıterary crıticısm, linguistics of ditfferent Structuralistic chools But ad!
LW aspects OI has SCC that relig10us Create specıal lıterary
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OrMmMs that different reliıg10ns elaborated SO11L1LC partıcular methods of
interpretation find OuUL the deeper meanıng. Noticeable 15 also the
observatıon that the performance of relig10us language has ıts PITIODCT
contextual iramıng and ıts proper logıc 1G SCCI1NS be sıngular TOM the
standpomt of ordınary scıientitic language hıs aspect 1s ımportant for
the discussıion wıth Posıtivism Critical atıonalısm.

nalysıng the functions of rel1g10us language artıculated 1ın ditferent
forms, al relig10us discourses N6 be educed ON  @)) single type of
nction. Relig10us languages SCIVC ILLAaLLY PUrPDOSES. It 15 possible 1lTieren-
clate several of Statements relig10us Statement Ca  , be historical,
emotıve, invocatıve, persuasıve, descriptive, definitional eiCc In dıfferent
CONLEXTIS relig10us Statemen change the function. Al these aSPECLS oft
lImngulstic anı CTarYy approac. show the complexıity of the relig10us
language It 1s important PaYy attention them in PIOCCSS of
communıcatıon, especı  y of interrelig10us communıcatıon 1ın intercultu-
ral Context

Religious Languages and Philosophical Reflection
In the context of phılosophic. discussions language all aspects of the

historical lıngulstic phenomenon CAannotL be discussed. Remarkable, however,
15 the fact ot cultural hıstory that the high tandard otf relig10us anguages
nabled mankınd difterent reg10Ns of ciıyılızatıon retflect fundamental
questi1ons of human existence locate human ıfe 1n the COSMIC, socıal

ultural CONLEXL The first interpretations otf the CSSCI1ICE and nction of
human eINgSs the oldest EXprESSIONS of transcendentally orıented
seli-understanding have been ftormulated In symbolıc anguages intfluenced
by relig10us usec oft language Accordingly phiılosophic thinking started ıIn
the CoONtLeEeExTt of relig10us reflections and interpretations by usıng the SdiI11le6

language and by spirıtualizıng the relig10us mythological conception, the
phiılosophic. began by crıticızıng the my and the popular ideas
of the divine world and the mythologico-realistic interactıon of gods
divine OWETS 1L1611. Hor the OW) need O1l  (D developed LLECW words

by modifying and transforming the OTdINarYy and relig10us termıno-
logy But the other hanı phılosophic thinking employe also mytholo-
gıcal forms anı produce: L1C I'Ilyt S (e the my In Plato’s dialogs).
These procedures d1ic known 1n the ast In the West FOrTr the Western
tradıition of phılosophy O1l  D Sa y that the eriticısm of mythology, and al
the end of all Orms of rellg10us tradıtions, has been inherent factor of
ımportant chools ot the phılosophic thinking SInCe the egınnıng of the
early Greek philosophy. The modern criticısm of religious language continu-

thıs philosophical attıtude. The concentratıiıon language an the
phılosophic erıticısm characterizing modern phılosophical trends d1ie VE
important tor the self-understanding of philosophy because the phılosophical
reflection language CONMNCETNS the tundamentals of human eing 115
ratiıonale which 1s elated the ole being. O1l‘ has Sa Y that thıs
PTOCESS 1s inevıtable, tor the intellectual capacıty ratiıonal eing requıres
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ONSCQUCTLICC the examınatıon of thınkıng, recognNn1zıng, of communıcat-
ıng that philosopher has ask for the ndamentals ot Oowledge
especı  Y wıth regard the language 116 A11S of CONSCIOUSNESS
self-conscio0us-ness ell tfor the of effective COMMUNICA-
t102.

Generally 1t 18 SaYy relıgıon symbolically communıcatıng system
EX1IStS wıthout language, an historıical language wıthout TOO in relig10us
tradıtions. But sclencCe and philosophy otf the modern ASC, 1ın particular f
cthey A1C based positivist understandıng ot realıty and language, have
provoKe: radıcal erıticısm ot relig10us tradıtion and Janguage.!® The
modern search for deal and unıversal language, the discussıion the
COTY of verilication, the semantıc semlot1c investigat1ons ot lınguistics,
the scientific Uus«ec of artıticıal language wıth precise meanıng, but also the
destruction abolıition of language-communicatıon modern experıimen-
tal TYy dAd1C indıcatıons ot change iın the relatıon between relıgion an
language in the socio-cultural CONtLEXT of secular socletles In 1C sclences

technologıc progress ımpregnate the mınd The mathematıizatıon ot
language the CX AC meanıng oft mathematical symbolısm characterize the
opposition the indeterminate metaphorı1cs otf metaphysıcal relıg10us
language By combmımng meanıngftul words for meaningless LtEXL and
neutraliızıng semantıc relatıons, the computer-poetry 1LL1LO1C radically breaks
the lıngulstic tradıtions than the symbolism of mystical VIS1ONS.

In opposıtion that PIOCCSS of secularızatıon excluding the meaningtul-
11655 of relig10us language LLECW philosophıcal mMmovement. the West 1s
starting trıes the posıtıvist attıtude. After the per10d ot
“demythologisation” of dommatıng ratiıonalısm the post-modern philoso-
phy the partiıy antı-rational mMoOovemen In Furopa North mer1ıca
discover agaln the pre-rational interpretation of human existence contained
1n the relig10us and phılosophıc. tradıtions maınly In non-christian
OT. cultures. The pPTFrOCECSS of “remythisation ” promoted Dy psychological
Conceptlions 1ıke that ot ung (1875-1961) started introducıng
mythologıical language by borrowing TOM nds of relıg10us anguages

tradıtions. It 15 the intention rediscover undamental symbolic
orlentatıon for the human existence which 15 abhle analyse the deep-

of the actual socio-cultural CT1S1S and realıze human ıte the
ONSCQUCELLCE of 11E ymbolıc orlentatıion.

hıs complicated sıtuatıon 15 the ConNntexLt of philosophy of rel1g10us
language IC 15 intended reflect the ımportance ot relig10us
anguages tor intercultural communıcatıon.

Philosophical Reflections Religious Language ın the TOCESS of Intercultural
and Interreligious Communicatıon

T Philosophical Context and Orientation
On the background ot historical relatıons between relıgions anguages

In general relig10us language and philosophical thinking In particular,
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have 110 CO  afe the reflection specıal ot theoretical
discussion We AL directing OUT AattentLion the relig10us language (or
languages the PTOCCSS of intercultural interrelig10us COMMUNICALION

Hereby the interrelig10us COMMMUNLILC.  107 SCCI1 specıal mMoOoment of
wıder intercultural PIOCCSS of commumcatlng NCOUNLET exchange
Theretore do NOL explain separately understanding ot relig10us language

then another O1} of intercultural interrelig10us COMMUNICALION

Irrespective of that 1L NOL intended refer partıcular rel1g10us
tradıtion heology Likewise the following CXPOSIUOII ıll NOL represent
phiılosophıc COI'ICCPUOH otf Oll!‘ single school though 1L VE evident that
L11Y reflection thıs I1NO1C impressed Dy iıdealıstıc than by
POSIUVISUC EMPITNIS LIC attıtude But LL ILLY CONVICLION that the complexıity
of phenomena ıke language relıg10n an COMMUNIC.  107 well the
complexity of essentıial rellg10us phiılosophic tOPICS needs plurality
of scientitic methods different WaYyS of phılosophic. In VES t1gatlons and
1nterpretatlons which the WdY of interdiscıplinary COOPCI'&UOI]
relatıon ach other an because of 1L deeper differenciated
COIICCPUOII of realıty The I11AL problem 15 however, put elements ot
OUF Oowledge together that SCC network oft them which allows
retormulate the reality 151011 of the ole In the Ole network 1C.

be constructed Dy SCIENCE, phılosophy and relıg1on everything
C X1ISITS only relatıon everything that everything defined because ot
1Cs relationshıp everything the whole, the whole of deftined
by wholeness and by all parts of the whole 'hıs 151011 STOW only
PTOCCSS of permanen intellectual pırıtual transtormation involving the
historical EX1ISLENCE ot EVEITYVONC, partıcular ot phılosophically reli-
g10Usly chinking people Wıth regard that 151011 and that PTFOCCSS of
transformation want thıs contrıbution be SCCIH the Conftiext of
conterence “Indıan Philosophy ot Language which such already
extraordinary example of intercultural interrelig10us COMMUNIC  10N2,
the past and also the present

ready A0 the beginnıng WOU.: lıke 1NS1Iıst the COMMUNICALIVE

aspect of CVEILY language and the COMMUNIC.  VE commumty which
CVETY COMMUNICALOT belongs partner of intersubjective COMMUNICALILVE
actıon In that ILLY NOT the language such the relig10us
language iısolated aspect ot human language, rather the (inter-)linguistic
COMMUNLIC.  on intercultural and interrelig10us relations Therefore thıs
reflection searches the of CONtLaCcTt the theoretical discussion
COMMUNICALION, wıthout neglecting the problems 1C. AIc well known
the tradıtional and actual COI'ItI'OVCTS}’ COLILCCTLLMN the relatıon of language
and owledge EeiCc

Followıng the contemporary phılosophy of language the discussion W dS
concentrated problems of sSsEMANLICS The challenge ftor philoso-
phy of rel1g10us language Iirom the sıde of veriticationists whose
er10n oft empirıical veriltication excludes the relıg10us Statemen(tSs, esides
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the ethical and metaphysıcal, meanıngless. The debates about that
posiıtion have weakened the rgl exclusıon ot rel1g10us statements because

emotıve value has been conceded. But thıs COonNcession allows only Sa Y
that relig10us Statements d1i1C NOL otally meanıngless, VCI) though the
meanıng 15 striıctly ımıted expression ot feeling evokıng Correspond-
ıng certam feeling the other sıde 'hıs conception transtfers the ftormer
tendency interpret the rel1g10us beliet psychologically into the CONLEXT of

crıtical philosophy ot language Sımilarly SOTILILC hermeneutical Cconceptions
d1icC requıired for the PIOCCSS of congenlal understandıng, the attıtude ot
ympathy wıth the OT121N.: author wıth the hero r ot textual
tradition.

During the last LW! ecades particularly Western theologians and SOI1L1LC

philosophers who CoNnecLt the phılosophic. analysıs of language wıth
soclology soclologıc theories extend the research by investigatıng
the pragmatıc sociological dimension of rellg10us language Xhey PaYy
attention the PIOCCSS ot communıcatıon in SOC1O-Trel1g10uUs SOC1O-
politic context The reli1g10us communıcatıon contaıns NOL only intorma-
t10Ns about transcendental WOT.: about the relatıon ot the WOT. In time
and Pa wıth the eternal constıtutive fundamentals beyond time
Pa They intend TOM the sıde ot the human listener reader,

ver non-verbal reaction, that the human eıng becomes
communıcatıve part otf the transcendental gTOUN! of the eing but wWays
entang e ın the socıal context Theretore the relig10us anguage CAannoOoTt be
educed LHNECIC monologıc. uUusSsS«ec ot language. Religi0us language 1s
intentionally directed the PTOCCSS ot communıIicCatıve interaction which
implicates mutual understandıng soclal OoNSENSU:! wiıth the aım. of
transformıng the sıtuatlion of existence ot socılety.

hıs conception of relig10us commMUNICAtIon 15 ase: practice-
orlented phılosophy and heology following the posıtion otf Critical Socıial
COTrYy represented by the Frankturter Schule School DF Frankfort West
Germany ]) wıth Horkheimer, Adorno Habermas maın
representatıives.

Aspects of universal Consensus-Oriented Communication

Crıticızıng sociologic and sOoc1o-philosophic. theorIies of soclety hıch
A1e6 concentrated socı1al systems and do NOT integrate the questi1ons of
intersubjectivity do NOL analyse the otf communıicatıve aCTSs, the
West-German philosopher Jürgen Habermas evelops eOoTYy of cCommMUuNl-
catıve actıng. It 15 not possible an a1soO NOTL ınvestigate hıs
conception 1ın al detaiıls but SOINEC aspects mentioned because they
offer ımportant elements tor reflection intercultural interrelig10us
commMmMuUnNIıcaAtıonNn. Habermas himselt does NOTL elaborate thıs perspective. ”
Nevertheless hıs consıderations d1C vVC suggest1ve for OUT tOpIC.

In confrontation wiıth Wiıttgenstein’ s CcOoTYy of “Sprachspiel” language
game Jürgen Habermas‘? emphasızes partiıcularly the CompetLence 1G
nables OIl UuUsSc the linguistic rules (esp the STAMINAT of language) In
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SpONLAaNECOU and WdY The competence understood I
taculty that the cog‘mt1ve understandıng ot rules ( d be ealızed by

practically the rule ot “Sprachspiel” Consequently thedan
the dimension of language Ar C 1ILOTIEC isolated TOM the NtLer-
ACLION of COMMUNLIC.  1011. The coherence of language and implicates
that CV ery Uftfterance otf language ı part of AaCT of COMMUNIC:  1011 Only
the partlc1patlon the COMMUNLILC:  107 proof of the ONSCIHISU.: IL
the rules. The CXPCI1LEILCC that COTIGFEFE COMMUNICALION the Iramework
of Sprachspiel” does NOL function refers disturbed OLISCIISU:!

communlcatlng SI OUD The OLSCIHISU: asıcally disturbed nNnOoL because otf
ditterences but because of ditferences the “torm of ıfe that
I11Calls that there NOL intersubjectıve valıdity of the rules of
COMMUNICALIVE 1t

One LLILOTC aspeCct of Wıttgenstem MO for Habermas be
relevant an problematıcal He reters Wıttgenstem COIICCPUOII that the
rules ot Sa AI arbıtrary modification of SOTI1LC rules ftects LIECW

SAILLC In OPPOSIUOII the arbitrarıness of SALILLC the COMMUNICALION

tradıtionally used anguage fixed Dy the grammatıcal But the
other hand the STAILLELLAT of Sprachspiel‘ and the COMMUNICALIVE COLMNLDE-
eNCE of anguageuser AT changed the COUTSE of ultural LTransmM1ısSsioOnNn

the PTOCCSS of socialızatıon Also the strategy ot COMMUNIC.  107
be discussed and MOd111E:! mMetLaCcCcomMMmMUNICALIVE reflection 1C. takes
place urıng the COMMUNICAtIoN 109 aCtTt competently the commumcatmg
subjects need however ant1c1patmg understandıng of the SıLUALLION
IC the COMMUNICALION Agamst Wıttgenstem standpomt
Habermas NSISES that the SEITU ot COMMUNIC  on NO be understood
wıthout regard the COMMUNICALOTS who I'CSPCCt the rules of COITINIMMNUNLICA-

L[1077 Aa CXPCCt TOM the par'! iner the COMMUNICALLVE 17  on that the
I‘CSPCC[ ot the rules and the identity otf ILLCALLLLLS wıll be mutually crıiticızed
These few 8.SPCC[S of the reflection the COMMUNIC.  1ve Universalpragma-
L1ICS correspondıing Wıttgenstem phılosophıc analysıs Ad1C mentioned
here because they OPCIL the discussıon also for wıder COIICCPUOII of
relig10us language prOCESS of COMMUNICALION

The Criticısm of relig10us language 111 the Irame oft empiırıcal OgI1C
pOSIUVISIII‚ the analysıs ot language lınguistic phılosophy €ea|
reflection wıthın heology about the connection between langua
IHNCaMINS the lımıts of language about meaningfulness truth) and
CXPCIICMNCC Sımilarly the phılosophy otf elig10uUs language explains the
specıal aSPECLS of rel1g10us language wıth regard the CTY1L1C1SM otf relig10us
INCAaLUNLS But thıs discussion the eve of SEMANLICS, eINS
especı  Yy relevant for the rationally reflected self-interpretation Öf relıgıon

does NOt consıder the whole COMMUNICALIVE PTOCESS Habermas CONLTI-
bution evelops SOTINEC aspects 1C. A1LC VE usehul for intercultural
interrelig10us COI'ICCPUOI'I of COMMUNICALION because he combines lhınguistic

philosophical analyses hıs perspeclive of unıversal ONSCI1ISUS-

COMMUNILY pTFOCECSS of ONLNOUS MELA-COMMUNIC  1VvVe reflection about
the rules of equal COMMUNIC.  1ve interactiıon identity of
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Following Jürgen Habermas, SCC the ımportance of that continous
meta-communıcatıve reflection integrated factor of interrelig10us
communıcatıon intending mutual acceptance and understandıng. qually
entitled communıcate, everybody of interrel1g10us commMUNICAtIVE
SI OUD MUSL have the rıg explaın hıs OWIl standpomt of contident an
competen communıcatıon which NOL only relig10ns belief-systems
sociological systems d1iC explicıtly related ach other, but ın which

experlencing relıg10n in 1fs proper socıal CONLEXT have the COINDE-
ECNCE of usıng the language corresponding respectively theır OW.: relıgıon

theological relıg10-philosophical also socıal system. The
mutual 3CCCPtZIICC and the poss1bilıty of mutual understandıng 15 the
presupposıtion and the base of CVETLY torm of communIıcatıve interaction, but
VCI LLNOTE ımportant for commMUNICAtıve relatıonship of par' tners belong-
ıng ditffterent soc1al philosophic ftorms of relig10n. bor stabılizıng that
confidence, the meta-communıcatıve self-reflection of the communıcators
has be part of the interactiıon Irom the OULSEL.

Furthermore Habermas’ soclo-theoretical ConNception of Universal Pragma-
t1CSs ımphıes the relatıon of commMuUNICaAtıonN the socıal cContiext 1C. 1S NOL
understood statıc Ssystem. ıke the PTOCCSS of communıcatıve interactıon

model ot socılal actıng, the soclety iıtself 1$ pPTOCESS ot change
Therefore the communıIıcatıve interactiıon functions VE iımportant
factor of constructing and changıng the socılety. These aspects gıve wıder
horizon the intercultural interrel1ig10us commMunıcatıon because they
retfer the socıal responsibuıty of interactıon crossıng tradıtional liımits
of socıal Consequently ON 18 invıted reflect the interrelig10us and
intercultural communıcatıon intersocı1al communıcatıon. hat 15 V
significant wıth regar soclety 4E includes several socletles wıth
specific relig10us sOc10-cultural characteristics.

Language-Games and Interreligious GL ommunication
The moditication ot the socıal COTY elaborated Criıtical CcOoTrYy by the

School of Frankfort Must be SCCI1 reactiıon SO111C6 soclophılosophical
models ell the Posıtivism other modern theories of language

communıcatıon. Although the posıtion of Positivism W d5 characterized
Dy the negatıon of meanıngfulness especiı  y wiıth regard the relig10us
metaphysical language, nevertheless the discussions the positivist1ic crıt1-
1SM elaborated worthwhiıle aspects tor better understandıng of relig10us
language In partıcular Wiıttgenstein s later VIECW Ör language (publıshe In hıs
“Phiılosophical Investigati1ons ) does Justice the rel1g10uUs language tar

hıs CcOTYy of language-games clarıtfies that the anguages UuUSC d1iC
Varıous the d} play  20 ready Dy usıng 0)81 sıngle language
partıcıpatıng dıifferent anguage-games, therefore A1c changıng
the PTOCCSS of cCommunılicatıon from O1l! ang-uage-game another. ach
anguage-game has 1ts OW:] rules, OV!  » objectives, and they d1© like
an unlike ach other differing degrees and often terms of differing
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elements. “"As there d1C Varıous games, ach differing 1n CRFEEC TOM
others but connected by hot of interwoven lıkenesses, there ATl
Varıous languages, each differing from CVELY other but nevertheless
connected DYy network of intertwinıng sıimılarıties” ( Campbell). 'hus
the language ot descr1ıption, praise, blame others d1ie grouped into the
tamıly of varyıng language-activities.

In hıs €OTYy ot anguage-game Wiıttgenstem does NOL laım deal
pragmatıc mMO standard for partıcular language-game. Wiıttgenstein
denied rather that there 15 A1LY normatıve anguage-game agalınst which other
anguage-games COUu be mesured Judged Contrary the posıtıon of
the empIrstIC posıtıvism the language of posıtıve sclencCes (as language
game) 15 NOL the crıterıion of meanıngfulness. The terms "meanıngful”
“meaningless” Cannot be detined In absolute normatıven but wiall
have Varıous meanıngs depending the ang'uage-game 1C they
operate. For the beneftit of the relig10us language Wittgenstein’s later
phiılosophy of language differenciates many and Varıous functions of langua-
A Besides the PT1IMaAary function ın the UuUSCcCSs of language there INaAaYy be
specific WaY of usıng language. In of the game-model, language 1s
interconnected serles of actıvıtıes, ach with Lts OW.: rules No sıngle
language, function of language, 15 normatıve for others, ach
language-game 1S such Orm of lıte It IL1LAY be stressed that lan-
Su be condemned because ot 1ts failure INESUTE the
requırements ot SOTINC other language-game. hat also implicates the
other hand that the religi0us anguage-game (Or SAILLCS of relig10us language)
CannotL be the ILCASUTE of other languages It 1s accept that relig10us
language and scientific language differ In their relationships tacts And it 15

I"€SPCCt that in ıts regulatıve an interpretative functions the language oft
relig10us belieft connection of rellıg10us Statements ogma etc.)
wıth plctures which d1C different of the pıctures of non-believer, and the
eterred pictures have different degrees ot ımportance ın the language and
ıte of the believer of the non-belhever. In CVCLY AsSec Statement
POSSCSSCS ıts relig10us character {rom the total CONLEXT 1C ıt
“It 15 probable that the language ot religion 18 sımılar SOTINEC
other anguage-games But thıs does NO necessarıly IMpIy that relig10us
discourse be educed In LOLO SUOLILL1LE other language SITOUP of
languages. Exammnatıon INAYy reveal that 1t has SOINC irreducible element
Ven elements, of1C. Ad1ice found in other anguages but A1C present ere
1ın SOII1LC Uun1que, differentilating combıinatıion” ( Campbell).

Wiıttgensteim s “ Investigations’ represent dıitferentiated appTroac.
language, including relig10us language The phılosophical analysıs ot the
“complicated network” elaborated by Wiıttgenstein less rıg1d
conception of language which allows understanding of rel1g10us language

discourse wıthout mIınNımMızZINS the problematic ditficult character of
relig10us Statements. A the SAaInllıe tiıme SOI1L1LC aSPECLS of hıs investigations
invıte turther differenciation wıth regard the communIicatıon of
different relig10ns. In partıcular the model of anguage-game allows focus
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the functions and character of language In the CONtLEeExXT ot dıifferent
relıg10us beliets. f the relig10us character ot Statemen depends the
total CONLtEXT, CVCILY relig10us belief expressed Dy relig10us language 15
assoclated wıth pıctures, the commMuUuNICaAtıon between ditferent relıg10us
beliefs has TECONSITUC the total CONtLexTt of CVELY relig10us SLatement_.
O1l  @} hand and the assoclated pıctures the other hand

In thıs perspective interrel1g10us commMuUuNIıcatıon kınd o# intercultural
communıcatıon realızes specific anguage-game consisting otf ditferent
anguage-games which difter ın theır CONLENTL and CONLEXL, 1in theır relatıon-
sh1ps historical Facts: In theır WdY of hınkıng, ın theır regulatıve
interpretatıve function. Not only the believer differs TOM the non-believer In
the named aspect but also the behever TOM the other believers otf the SAaIlle

relig10us tradıtion in partıcular TOM those of Varlıous religions. hat
CannotL be especı  Y 1n that ASC that the partıcıpants of
interreli1g10us communıcatıon belong dıverse orlentations of the SAaiIlle

tundamental relig10us convıctıon lıke Christians otf ditfterent churches
theological chools ell Hındus of the several maın theological
phiılosophic. torms of Hındulsm Muslıms of the difterent tradıtions etc.)
OL, for instance, cthey tollow religıons of ditferent kınd whose difterences
d1ie the result of theır historical orıgın TOM different relig10us StITEAaIMNS ILLAY
remember only SO111LC examples of the degrees of historical theological
affinities between Judaısm, Christlianıty, Islam (all together be
classıtıed Abrahamıc religions OIl hand Hındulsm, 1SmM,
Jamısm the other hand wıithout namıng the varıety the diffterences 1n
CVELY relig10-historical strıng.

Beliefs ın God in creation of the world and of INa  — ALC connected wiıth
pıctures Wiıttgenstem pointed OUL, but the pıctures A1C VC different,
SOINC EexXxtentTt In OI the SAd1l116 relig10n.“ And VE the SAaIille relig10us
SLAaLEMENTS involve pictures havıng different degrees of ımportance in the
anguages an lıves of the believers belonging diftferent relig10us tradıtions
wıth the1ir OW: socio-cultural well In the anguages lıves of
behlevers of COINIMMONMN tradıtion.

IT it Cal be sald, ın lıne wıth Wittgenstein s hought, that relig10us
language be collection of anguages including ethical language, the
language of attıtude Ormatıon of personal commıtment, others, and
that these anguages ın O11 relıg10us language INay have dıfferent values
standıngs 1n the ıfe of belıevers, the interrelig10us commMuUunNıcCcatıon becomes
LNOTC complicated. As In that relig10us language anguage-game 15
composed of different sub-language-games, and CVETLY relıg1on artıculates the
beliet 1ın specific anguage-game wıth sub-language-games, the interrelig10us
communıcatıon has start wıth the examınatıon of the anguage-games
askıng for simılarıties and differences 1ın consıderation otf the otf
relig10us uUusSs«e of language These procedures Ad1iCcC integrated of ÜUu-

nıcatıon between different relıg10us anguages the eve of ACOMMU-
nıcatıve reflections about the presupposıtion the realızatıon of
commMuUNICAtıve interactıon. It the anguage-game 15 NOL specified, the COI1-
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munıcatıon about CoONtent of relig10Us beliet taıls because the intended
ıdentity of meanıng includes the CONLEXT of relig10us belief expressed by
interconnected ser1es of actıvıtles In the Tame of the anguage-game.
Following Habermas’ conception of commMUunıIcatıve pragmatıcs the definı:
t10N of the COININONMN anguage-game the successtul PTOSTCSS ot
cCommunicatıve interactıon In mutual understandıng. The mutual contirma-
t107n of the rıght understandıng implicates ONSCHSU: about the value of

1ın the CONLEXT of commMunNIcCcatıon well the antıcıpatıon of
understandıing. oth aspects eman: the 3.CCCPt&IICC of the anguage-game
performed Dy interrelig10us communıcatıon of dittferent of relig10us
anguages
24 First Results

Summiıng thıs sect1on, Sa Y that the first LW of OU:  — reflection
On the understandıing of relig10us anguages ın the CoONtext ot interrelig10us

intercultural communıcatıon tried examıne the problem wıth rega.r
Habermas’ conception of unıversal pragmatıcs of communıcatıon

Wiıttgenstein s COTY of language-game. Habermas’ conception of the deal
PTOCCSS of communıcatıon constitutes the tIramework for communıcatıve
interactıon of avıng equal ng ts that the cCcommunıcators define
by metacommunıcatıve reflection the sıtuation, the rules, the aım, the
proceedings of interaction. The identity otf meanıng has be clarıtied by
mutual cCrit1c1sm. econdly the intercultural interrelig10us communIcatı-

interactıon W as connected wıth Wıttgensteimn s CcOoTYy of anguage-game
that the communiIicatıve interactıon be understood communıIcatıve
SAINC ın which CVETLY communıicator belongs unıty of anguage-game
“torm of life” As CVEIY rellg10Us anguage-game consı1ısts of different sub-
anguage-games, the intercultural interrelig10us communıcatıon needs
metacommunıcatıve decision about the language-game ot the communıcatı-

interactiıon itself and about the sub-language-games wıth their specific
relig10us Contents and EXpPTrESSIONS references of the interrelig10us U-
nıcatıve interactıion.

Religious Languages an World-Vietu

Relig10us language language ot cCommMmMUNICaAatıve interactiıon
anguage-game partıcıpates also the experlience of realıty. For

there 15 other WdY In MC human eing Cal  e experlence the world than
by experlence mediated hrough language. 'hıs thesıs W ads the tundamen-
tal result oft Wılhelm VO  - Humboldt’s research anguages  22 FOr hım
language 15 NOT only medium vehicle tor expressing communıcatıng
the ents of thinking. Thinking an speakıing uman Warenes and
human language aAaTeC connected In inseparable unıty. According thıs
unıty the language 15 the exXxpression otf the miınd of the world-view
(“Weltansicht”) of the speaker. The human eing recognI1zes the world, the

FF



objects, the differences, qualities, an relatıons wiıth the help of COT!

Janguage 1n specific LLLANLTICI which corresponds the language used by
hım. Every language imphıes therefore ıts characteristic VIEW of the WOT:!
including approprıiate idea ot the world and its Hence 0)8[

Sa y that CVCIY language contaıns ontology proper. Consequently Wılhelm
VO Humboldt analyses the difterences of anguages tollows ”The
ditfference otf anguages 15 nNnOoLt OLl!  @ of sounds and S1NS, but ıt 18 ditterence
of world-view itself.”®3 hıs world-view ot CONCT: language 1$ transındi-
vidual understandıng 1C 185 indıvidually concretized by the artıculatıon of
one’s thinkıing. Only by usıng the language, human beings explaın the
already known WOT. discover the still unknown world. Through
language the hınkıng OTrTMS the world and transtorms ıt into language

As CVELY language implicates specıfic world-view corresponding the
WOT. experienced Dy the language-user, CVCELY language ın itselt 15
self-sutticient system ıIn relatıon the culture of the communicatıng
communıity. According the practice ot the 19th century Humboldt
identified thıs communicatıng communıty wıth “natıon . Consequently CVETLY
communıcatıng Communıty realıze 1ts specific ultural identity only by
usıng and developing ıts OWIl language At thıs pomt the communıIcatıng
community be monad, completely functioning ın iıtself an yelLl
imıted by Janguage an world-view. But um 1s convınced that clear
an Cdistinct detinıtion of the world-view in ratıional results TOM the
PASSAaASC hrough foreign hınkıng.

The objectivity of subjective UusS«e ot language whıch intends g1ve the
conceptualıization of being and objective terminologıcal exXxpression, needs
the eNCOUNLET wıth others who expres 5 the COX'ICCP[ of eing ın diftferent
but analogıcal WaY accordıng theır OW.: thinking and individual USC of the
COINIMMNOIMN language Because of the inherent tendency lımıt the communıty
of CcCommMUNICAtION bınd the speaker of language ın the
net-work of 1n itself sutticient language-world, OLG has o OVCI the
lımıts of OIl historıical anguage wıth ıts corresponding world-view. Only by
crossiıng the orders of the "language world-view culture unıty” O11 Ca

reach the understandıng of the reality in ıts unıversal objectivity. The WdY
proOpCTI for openmng language-world of communıcatıng communıty 1s the
learnıng of different anguages of diverse language-families. EKvery 116

language brings O1  @ 1ın cCoOonNntact wıth 11 world-view particular
lınguistic cultural tradıtion, wıth L1IC' totalıty universalıty of
language which be 19010)8° less related the language ot the first
world-experience. The detinition of the specıfic character of language, the
comparıson of dıitfferent anguages, an the analysıs of the ole of CONCT:

language 1n the PTOCCSS of creative production of language aAaic only
possible if the COITINIMMNONMN SOUTITCECS of language-tradition the organıcal
Ole of anguages be oun

As already mentioned Wiılhelm VO: umboldt, OTl! of the v ımportant
lıngulsts and at the SAaIlle time philosopher of culture, developed hıs
understandıng of the coherency oft language world-view wıth regar
FT



the natıon.® It 15 typıcal tor natıon-orliented of the last C€ntury that
tind sentences 1ıke thıs Fundamentally language 15 the natıon tself,
properI1y speakıng the natıon.” the certaın natıonal force only

([0)80015 inner eve. opment external communıcatıon ın
certaın natıonal language Thıs aspect of the historical an CommunıIcatıve
connection between language an the socl10-cultural realıty VE
important problem also 1ın OUT days otf lınguistic an cultural natiıonalısm.
But it belongs another discourse. Here want only discuss the
relevance of umboldt conception tor the understanding ot relig10us
anguages in the PTFOCCSS of intercultural interrelig10us communıcatıon
but have consıder that the natıonal aspect of anguage 071  — be factor
of dısturbance because the interrelig10us communıcatıon intersocı1al actıon
15 connected wıth the socı1al CONLEXL. that be intluenced by natıonal
attıtudes and interests.

T’he following perspeckwues SEETN £O be noteworthy:
Firstly, umboldt  s interpretation of language confirms the close relatiıon-

sh1p of rel1g10us language certam System of rellg10us meanıngs .7takes part In the general relatiıon between language and world-view. Accord-
Ing1y CVEIY religion 1s connected wıth language Ü ımphes already
synthesis otf COININON relig10us experlences. Theretore ıt be expectedthat certaın lınguistic tradition of relıgıon determines the WaY of EXDETIT-
A the communıcatıon about ıt. At the SAdi1lle time the continulty 1ın the
linguistic tradıtion 15 the best guarantee tor continulty of the ‚ ymbolic
System of religion. Wiıth the continulty of self-sufticient system of the
language the world-view (e. theology philosophy of
elıg10N), however, the tendency 15 torced Iımıt the creatiıve innovatıon of
language world-interpretation reinterpretation of textual tradıtion
wıthout regar the change of experlence 1ts transtormation
moditied language-world. The self-Limitation of relig10us tradıtion 1C 15

the 0)81 hand LECESSALY for the identity wıth the orıgınal SOUTICES otf
relıg10us inspiration ve:  S the other hand the commMunıcatıon wıth
external symbolic SyStEMS of different world-view formulate by the SAd1I1l®e

diverse language.
econdly, umboldt emphasıizes the ımportance of cross-cultural

multi-Llinguistic experlence. Because of the lıngulstic penetration into another
"language world-view unity” thıs experlence DE the understanding otf
the simılarıties differences hıch characterize the relatıon between
"language world-view uniıties”. The maın PUrpOSE finally lıes the
discovering otf the tundamental SOUICES Wıth regar the intercultural and
interrelig10us commuUunIıcatıon of different unıtlies of language relig10usbeliefs thıs 3.SPCCt SLITESSES the connection between interrelig10us commMUuUNICA-
t1ve exper1enCce, the clarification of specıal relig10us “"language world-view
unıty” an the interrelig10us re-ENqUITY of the fundamental SOUICE nterreli-
&10US communıcatıon does NOoTt weaken relıg10us "language world-view
unıty” if 1t nables the objectivization ot the relig10us ıdentity reaches the
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meta-relig10us basıs experlenced artıculated by CVEILY historical relıg1on
1ın propecr language.

Thirdly, Humboldt’s conception of language mphes that the universalıty
of the realıty only be recognized artıculated Dy difterent languages
wıth theır specific world-view. In CONLTA: idea of reductive unificatıon
of the world-languages Humboldt etends the Juralıty of exıisting anguages
The loss of ()1I1'!  D sıngle language 15 the loss ot whole world-view, anı that
‘Al the loss of of the unıversal realıty. In the context of
relig10us languages the unıty otf anguage wıth belief 1s equally close. Also
there 1S multifold differentlation of the OL absolute realıty ıIn diverse
symbolic anguages wıth specıfic “pilctures” of the transcendental realıty
Fvery symbolıc systern of relig10Us age world-view unıty” 15 1ın itself

self-sufficıent unıversal system such authent1ic eXpression of
the human transcendental attıtude.

From the philosophıcal standpomt of fundament connectlion between
relig10us language, relıg10us experlence an religi0usly interpreted world-
VIECW have 5Sd Y the other hand under the condıtion of imperfect
realızatıon of transcendental CONSCIOUSNESS the totalıty an universalıty of
the Absolute NO be reflected by 0)8[ single system otf unıversal relıgıon

Dy the universalızatıon of O1l historically concretisized relig10n. Only the
CONtINUOUS interrelig10us anı cross-cultural communıcatıon of equal par Iners
eiıng rooted existentlially ın theır pPropCI socio-relig10us CONtLEX
the WaY tor communıcatıve interactıon which PC the lımıtatıon of the
historical connection between specific relig10us language and relig10us
EXPEMENCE: hat kınd of communıcatıon makes accessible Al unknown
world of EXpeMNENCE SCEts TEEC TOM exclusıve self-concentration 1n the
meanıng of relıg10centr1sm. It the CONSCIOUSNESS impressed by the OW.

religio-cultural tradıtiıon tor the approxımate recognıtion of the other
religio-cultural tradıtion and the COTINIIMNOIMN anthropological ontologıical
fundamentals far language function mediator become
CONSCIOUS of 1t.

Final Remarks An Outlook

hıs W AsS intended investigate SOIILLC aSspeCts of philosophy of
reliıg10us language the ackgroun of lıngulstic an philosophical reflec-
t107Ns represented by 0)81 of the founders of the Comparatıve Scıience ot
language, Wiılhelm VO: um (176218353 by O' modern philosopher
wıth 2T' cal influence upOI1 the Neoposıtivism of the School of Vıenna an of
TE A Brıtam, Ludwıg Wiıttgensteim (1889-1951), an another contemporary
philosopher otf the School of Frankfort, Jürgen Habermas. It 15 convıction
that the contributions of these philosophers although CVEITYONC of them
belongs diffterent philosophical orlıentation enable better understand-
Ing of relig10us language than the rıgid Posıtivism 10 has been LLNOTEC

generally discussed ın modern Indian philosophy, probably because of the

274



closer connection the Anglo-Saxon philosophy.“® But that does NOL 1116A11
that the posıtıvıst criticısm did NOTL introduce VE relevant aspects for
differentiated understanding ß what language 15 able 5SaYyY In the frame:
work of scientific veriltication. And there 15 question about the
contribution of Posıtivism ın partıcular critical self-reflection of the
theological relıg10-philosophical speech God an other relig10us
tOpICs.

As specılal pomt of VIEW reflected the interrelig10us communıIlcatıve
interactıon which 15 part of the general intercultural communıicatıon.
Theretore the communıIıcatıve interactiıon of different elig10us tradıtions
includes also the socl1o-cultural CONLEXT In all 1ts historical an C0ntempora
3.SPCCtS 1C. has be taken 1ın consıderation. Not only the relıg10us
language an communıIicatıon 15 sOcl1o-cultural an also intercultural
interrelig10us phenomenon but ın particular the intercultural interreli-
Q10US communıIıcCators themselves well the intercultural interreli-
Q10US commMunIcCatıve interaction partıcıpate 1n socl1o-cultural systems that
ıt 15 misunderstanding otf great COMNSCYUCTMICE: ıf O1l' thinks ıt I11LAY be
possible commMuUNICaAte abstractly nothing but iıdeas, NtenNts, and
conceptions.“’ In far the intercultural interrelig10us communıcatıion
18 performed 1n socıal CONLEXT an In far ıt functions intersocı1al
cCommunıIcatıve PTOCCSS, the interactiıon 18 nNnOt only involved the existing
soclety socletles but VCI) LINOTEC ıt be important tactor ıIn PTOCCSS
of socı1al change which also influences the sOC1o-relıg10us SITUCLUTES and the
tradıtional values of SOcl1o-cultural system.

It 1s grante: that the exposıtıon does NOT ofter complete anı perfect
phılosophic. system of intercultural phılosophy of relig10us language
Important 2.SPCCtS of Western Indian phılosophic reflections ATeC NOoTt
consıdered. remember only the contrıbutions 1C. OINeEe from the sıde ot
Phenomenology succeeding Edmund Husserl Irom invest1gat1ons of
Comparatıve Lingulst1ics and Cultural Anthropology. In spıte otf the confine-
nNnen of SOTILLE aspects trıed TAaCe Out perspectives of theoretical Tame-
work tor philosophical reflection intercultural an interrellg10us COIN-
munıcatıon which aAaTe NOTL inftluenced by partıcular relıg10us tradıtion.
Reflecting UuPpOI presupposıtions and condıtions tor the poss1ibility of intercul-
tural an interrelig10us communıcatıon the Statement 15 only relyıng the
phiılosophical ratıo.*®

At the nd want OPCIL the discussion bDy connecting the retlection wiıth
SOINEC aspects of tradıtional Indian phılosophies of language where Indıa has

much er the West, if NOot more.“? Wiıth regard the elig10us
communıcCatıve interactiıon the pomt of reference 15 nNnOoTt the phılosophical
CcOTY otf ogic argumentatıon the epistemology but rather the aesthetic
CcOTY ot language.

As the ancıent OmMmMeENLALOTS of 1terary tradıtions ın the Hellenistic WOT.
and the Christian OomMmMeENLAtOTrS of ıblical scrıptures, the Indıan aesthetic
COTY of vanı and rasa-dhvanı differentiates several levels of lıterary
communıcatıon which d1C also relevant for the relig10us communıcatıon. “ At
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least the Indian CcOTYy of language trıes discover the deeper dimensions of
language According that aesthet1ic analysıs of lıterary language, the
interrelig10us communicatıon has NOTL only reftfer the content-oriented
3.SPCC[S of language. The aım of language 15 accordıng the Indıan COTY

the experlence of the emotive and aesthetic values hrough 1C. human
understandıng 15 opened tfor the transcendental ontologıic level of
language an the corresponding realıty. The CcOTY of vanı also includes
the perspective otf the recıplent, 1ın modern er the pragmatıc dimensıon.
These aspects ot aesthetic theoTrYy of language Cd) be integrated in
philosophy of relıg10us language that the aım the proceedings of the
interrelig10us communıcatıon be claritied in intercultural philosophı-
cal cContext

The classıcal Indıan philosophy ot language an the aesthet1ic eoTry
recogni1ze the ontologic foundatıon the; transcendental perspective of
Janguage hıs pomt of VIEW 1s normally NOL integrated ın modern estern
phılosophy ot language communicatıion.>) The ontologıc foundatıon

the transcendental perspective of language include for the interrelig10us
communticatıon that CVCIY artıculatiıon of relıg10us language has wıth
the sılent experlence of the ontologıic orıgın of the word that sılent
interactiıon has the limits of language 1n the sılent communıty
particıpatıng 1n the transcendental perspective ot language.

In the sılent relatıon the unnamed mystery of the unspoken word 1112}  —

ll be of the unftinıte wOorTd, the groun ot word-manıiftestations ın
the articulated therefore ımıted language Interrelig10us communIlca-
t1on pPFrOCESS of verilticatiıon €eAa| the central experlence Dy destroyıng
the limıtations of language pıcture. Thıs central experlence wıll fnally
have OIl! transcendental allıncluding Orlıentatıon that O! Cal  —

commuUunNıcate by usıng OIl  @ language probably only few words unifyıng
the scattered ankınd But O1l  D has admıt ırectly that thıs outlook
touches the mystıcal sphere which 15 SCCI1 especlally {from SOTIL1LC Indian
authors the ftundament dımens1ı1on uniıfyıng religions.” As spirıtual
experience of the essent1al groun of eıng and word-thinkıng ıt wıthdraws,
however, TOM communication-techn1ıques, ratiıonal discourses, methodi-
cal analysıs of instrumental rationality. It produces proOpCI metaphorıcal
language logıc that mystical speech 15 characterized by eXiITEME

symbolısm. Consequently the critical attıtude of phılosophy (perhaps NOL

only of Western philosophy lıke Posıtivism an Analytical Philosophy) will
evoke the question whether that experi1ence ot indıviduals, OrMe'! by
relig10us soclo-cultural pattems ot their historical X  > will \g(8)1 be
different and multitfold Just in that moment when OT1'  (D becomes CONSCIOUS of
such transcendental horizon.“* And ıt 1s CEXPECL that the ditterences will
increase when 0)01 SCtAarts fınd rıg words OUutL of the quant1ty of
amb1ıgu0us tradıtionally determinated words which CXPICSS the truth
OLICEC experienced. In VIEW of such problems the pırıtual anı mystical
tradıtions ıIn ast West developed specific INAanners artıculate the
deep-experlience Just at the ExXITEME pomt otf intellectually discernıng know-
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egde and transconsciously AWAdICIL1C5>S reconcıling und unifying the human
and the divıne realıties. hat 15 the negatıve paradoxal tormulatıon of
verbal EXpress1oNs which NO ALLY LL1LO1C6 be interpreted according the
hıteral of the lınguistic surface-structure.

Every prelimınary tinal step in thıs PIOCCSS of unıfyıng communıcatıon
needs the experlence of meanıng wıthout words, the 1isk of forgotten words
1n the perspective of ET “Words A1L1C used tor expressing theıir meanıng, 1t
the meanıng 15 understood, 0)8[ (‚ d forget the words. Where tind
198028  - who forgets the words that tal hım? There aTec things 0)8l

speak about, other 0)815>5N which 0)8l  (D Cd)  - understand by eart. The
”51ILOTEC 0)8{ speaks, the arther O1l 1EeE111OVECS TOM the meanın

These commentatıng remarks ot Chuang-tse (died about E be
understood assoclatıve YyNOoPpPSIS of L[WO sentences delivered heritage
of Chinese WI1ISE 111 named Lao-tse (6th 4th C entury e want
mentıon the seNtLENCES because theır CONLENTL tundamental tor
self-critical reflection lıngulstic communıcatıon concretisatıiıon of word-
communIlcatıon in relatıon the intended meanıng of the transcendental
realıty beyond the word. Thereftfore the sentence. ALC partıcularly relevant
for the understandıng tor the performing of interrelig10us cCommMUuUuNICA-
t107 of equal gomg together the WdY the deep-structure of the
word the historically tormulated words:

“The 1a0 about 1IC. ON  @)) Cal  . speak
15 NOT the absolute : 90
The 1LLAI1L1ES hıch 0)8l Q1VE
V ran NOL the absolute name” (1)
“True words A1LC NOL euphon10us.
Fuphon10us words d1iC nNnOL Lrue.

good does NOL lgt wıth words.
Who tıghts wıth words, 18 NOtL go0od man  27 (81)
At the end A1L1C reachıng the startıng-poimnt of turther reflection

intercultural interrelig10us communıcatıon by usıng relig10us anguages
by speaking the meanıng of relig10us tradıtions In intercultural

CONtLexXt Being of the limits, poss1ıbulıty, the need of intercultural
interrelig10us communıcatıon reflection sıghts the otf

wordless cCcommunıcatıve interactıon. In thıs the mutual COII-
munıcatıon 1S concentrated the COINIMMONMN cCentre and medium, that 15 the
Spirıt beyond the words. It 15 the spirıt the ynam.1c SOUTITICEC the
inner truth crıterion of CVCELY word CVCEIY communıcatıve NCOULUNTETr
f ıt 1S really eNCOuUuNtLer In the truth beyond transcending
interrelig10us communıcatıon usıng the dittferent relig10us anguages
crossıng the limits of CVCIY language ll experlence the transrational meetlt-

1ng-pomt of the ratıiıonal reflections. hen 1t ll be able integrate the
absolute groun of VeT: symbolic communıcatıon into the varıety of
relig10us and interrelig10us anguage-games, and ıt deliver TOM anxı1ety

prejJudıce, TOM self-concentration, intolerance, aggression, because
elated thıs uniıfyıng communıcatıve Gcenire CVCLY partıcıpant Ar 1N-
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terrel1g10us communıcatıve interactıon 15 invıted promote the COMMUNIO
of communı1icators.®®

And he do that 1ıle he 15 existentlally engaged in the PTOCCSS of
mutual understanding of COINMNONMN ex1istentıal quest1ons of mankınd, discov-
erıng the ımportance of the specıfic contrıbution which 15 presented Dy CVETY
unıty ot relig10us language and world-view, but also accepting the need of
mutual help correction because of the owledge of misusıng the words,
the rellg10uUs language, and the relig10us world-view. Finally the communıca-
(OTS have take heed of continuous per1 which 15 part of CVCLY PITOCCSS of
recognızıng an communıcatıng: the knowledge be CLz  K anı the
communıcatıon of the owledge by usıng the medium of language hbe
erroneous.* Viewing these problems, 1t 15 indıspensable emphasıze the
promoting and correcting function of intercultural phılosophy of relig10us
language of intercultural communıcatıon especlally for the mMeta-
communıcatıve reflection the problems pose by the diftferent anguages,
the complexity of meanıng of communıcatıve Orms corresponding
dıverse “forms of life”, and by the performance of intercultural and
interrelig10us NCOUNLETS exchanges. But iın spıte of the problems the
intercultural phiılosophy such and partıcularly the intercultural phılosophy
of relig10us language need the practice oft intercultural interrelig10us
communıcatıion. The practice-oriented COoTY wiıll be veritied will be
MOoOdI111e: and corrected ın the intercultural interrelig10us experlence otf
communıiıcatıve interactiıon crossıng the lımıts of language, of relıg10ns
phiılosophy well the liımıts of socl1o-cultural systems. Only thus
experlence being ıntegrTal part of the crıitical meta-communıcatıve self-
reflection pTrO]J pr otf intercultural and interrelig10us phılosophy
corresponds the proper crıter1a.

We uUus«e the translatıon of The Revised Standard ersion hıich O€s NOL
philologically reproduce exactly the orıgınal Text ın (‚ dS:' Gen. XI 1 5Say5S that all
human beings used the SAdIlle language and the SAaIIl1le words (Or sounds).

The tradıtıon of the narratıon 1l explaın the LLAIlle of the CIty 1n the CONtLEXT of
Israelitic etymology and theology. In difference COQUTI analysıs, Fohrer attaches
the tEexXT the elder traclition of the so-called “nomadıc source”.

The Jawhist intefpreted hab-ılu ın the CoNntext of hıs O W language Hebrew) that
he assoclilated “halal” the of to throw INnto disorder, contuse”. hıs popular
etymologıcal method allowed the pseudo-historical realısm of mythological narratıon
Aat time when he reign of Babylon had already lost 1ts hegemony.

Scheil, Esagıl le Temple de Bel Mardouk Babylone. Memaoires de
|’ Academie des Inscriptions el Belles-Lettres 293—-372 Parrot,
Zıggurat el Tour de Babel, 1949; Der Turm [8)8! Babel Bıbel und Archäologie 1, 1955,
Maa ] ONn Soden, Etemenankı Asarhaddon nach der Erzählung Om
Turmbau Babel und dem Erra-Mythos. Ugarıt-Forschungen 253-264
The temple of Babylon W asSs composed ot (WO maın, the Esagıla and the zıkkurat
(zikkuratu TOM he rOOTL zakaru o be hıgh). he temple-tower of Babylon Was called
E-te-men-an-kı. That I1NCAans "House of the tundament of Heaven an Earth” OT „House

V1



hat 1$ the fundament of Heaven and FEarth”. The zıkkurat otf Larsa had the L1A11l1le

E-dur-an-ki, Le. “House of Connection of Heaven nd Earth”. Besides ot Gen. AlL,
have other historical documents which describe the bulldings ot zıkkurats: Herodot,
Hıst. 1,.178-187; Dıodor, Bıbl ‚/-10; and Strabon, GeogrT. 5-7
r But here ıIn thıs text ot Gen XI ıt 15 NOL asked for the orıgın of the tirst and COINIMNONMN

language. The preceding narratıon ot creation and paradise Gen D-2 ımphıes
that the first Ian W as capable Uus«e the language harmony ıth the CTEALOT. The
later priestly tradıtion thought that the creation W as evoked OutL of the chaotic
tohu-wa-bohu bDy the ceatıve word otf God who gave the 11a1nles the maın ot the
realıities Gen. 1:41<H:43) In thıs theological CONtext have understand the
philosophical thesıs Or} Suüußmilch (1754) that the 1Irst language orıgimnated the
CTrEeALOT (cf. already Plato’s Kratylos). See the general critical remarks of Mauthner,
Beıträge IA iner Kritik der Sprache. Vol. Zur Sprachwissenschaft Ullstein MaterI1a-
hen Ullstein Buch 340f (wıth reference the critical standpoints ot

Herder and Jacob Tımm) Väkyapadıiya L “"That beginningless and endless
One, that ımperishable Brahman of hıch the essentı1al ature 15 the Word, hıch
manıftests itself into objects and TOM which 18 the creation of the Unıverse.”

ames Campbell: The guage of Relıgion, 1971, 162-163
Ibd,, 163
An example 15 gıven Dy the Marxıan philosophers interpreting prophetic and

apocalyptic ıdeas of the hıstory and the final ranstormation of the unjJust soclety ın
whiıich the POOT people aATre oppressed and looted. modern Marxıan re-interpretation
of those old-israelitic and Jewiısh traditions W as presented by Ernst Bloch

the Cat egOoTYy of Sıtz ım Leben” Gunkel) ot the form-historical analysıs and
the investigati1ons of the sociologıcal factors which characterıize the CONtLexXTt and the
development of Judaism an Early Christianity.

Arabıc of the Koran, Sanskrıit of edas Already ın the old orlental history
know ASCes that OIl continued deliver relıg10us an read them durıng rıtual
performances although the orıgınal relıg1ıon an linguistic culture had NOTL survıved.
The language Ör the Sumerlans the oldest wriıtten language ot human culture
documentated SINCE 4th millenn1um died OutL about 1800 C‚ but the "X{S
WT coplied and modithed yet untiıl the Hellenistic time (cf. the CPOS of Gilgamesh).

the translatıon of the Hebrew Holy Scrıptures into Greek, the so-called
Septuagınta, ATl the use of thıs translatıon In the early Christian communıties.
19 srut1ı (or eda) and smrtı ın Hınduism. 1:OT7A and tradıtion ın different Jewısh
schools, gospel and tradıition Christianity eic Radhakrishnan, Recovery of Faıth
(1955), ch
13 Sanskrıt language ot relıg10n, scliencCeEe and lıterary culture.
14 INAaY be noteworthy at hıs pomt that Veln foreign relıg10ons did NOL only bringtheir OW] languages In the lınguistic an cultural CONtLEXTL of Indıa. There AT Iso
M1SS1IONATIES hıch hıghly respected by Indian lınguists because of their research
()11 Indıan language and Iınguistic trandıtions. want tO mention the contribution of
he (GGerman Hermann Gundert (1814-1893) Malayalam STAr and lex1c0-
graphy. He ıst ell known because he sed the modern linguistic methods otf the Och
century tor his analysıs of hıs Dravıdıan language. OF Purushothaman Naır,
Contribution ot Christian Miıssionarıes the Grammatıcal Theories In Malayalam:Christian Heritage ot Kerala by John, 1981, 138 “Gundert’s STaIIMNAT 18 the
tirst and only authentic STATIINAT ot Malayalam language composed by toreign and
natıve missiONATIES. excels al the other grammatıcal works ın all Later,
Gundert’s rendered lot of help the natıve grammarı1ans Inspite ot the
mınute drawbacks TOM the 20th ccntury point ot VIEW, Dr. Gundert’s Malayalam
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(GGrammar 15 iımportant reference-source tor 0)8[  D who 15 interested the NIStOrYy
ot OUT language. ” See also Velayudhan, Foreign Mıssiıonarles and Malayalam
Lexicography: Lc 145 47
15 Wiınch, Tryıng Make Sense, 1987, 104751531
16 Wıth regard Logical Posıtivism and Critical Rationalism ct. W .-D Just, Religiöse
Sprache un analytısche Phulosophie. 1n und Unsınn relig1öser Aussagen, 1975

Ferre, Language, Logı1c, and God, 1961 amsey, Relig10us Language
Empirıcal Placıng oft Theological Phrases, 1963 1iıck (ed.), The Existence: of GOod,
964 Martın, The New Dialogue between Philosophy and Theology, 966

Flew, God and Philosophy, 1969
17 Kant philosophical reflection religion which identitied relig10n wıth the
knowlegde ot the moral obligations diıvine has effected ditterent theories
of relig1on connecting 1 ıth ethics. But VCI Neo-Kantıan ot religion
realızatıon of the moral idea like that of Cohen, Religion und Sıttlıchkeıit, 1907 A1C

tinally concerned by posıtivistic ecriıticısm including ethıcal statements. The CSCADEC Out
of that dilemma 15 also hiındered VCI) it O11  (D interprets relıgion sentiment of relatıon

the Absolute (Fr. Schleiermacher) sentiment otf the unfinality of feeling (P.
Natorp). But ıt 15 rightly SCC1I1 by those models otf phılosophical relig1i0-psychological
interpretations that relıgıon be reduced ratiıonal orm ot doctrine and that
the sentiment 15 ımportant factor of relıgıon. 1S, however, NOL sufficiant ıth
regard the complexity of relıgıon SaYy that certamty otf taıth In the relig10us
(Le. psychic) experlience ot the divine Absolute it W as the theory of Scholz
(Relıgionsphilosophie, and others. The limıts of that interpretations have been
unmasked bDy psychoanalytıcal crıticısm ot relıgıon well Dy Posıtivism and
Ratıionalısm.
13 But he shows that hıs reflection implicates erıitical theory ot relıgıon the base of

evolutionary interpretation of the hiıstory ot relıgi0n. Thıs aspeCL be
discussed OUT cContext.
19 Habermas’ development and hıs elaborated conception of Unıiversal Pragmatıcs

be exposed. In the final result 038[{  @} C]  - 5SaYy that Habermas has opened the
orıgınal tramework otf the soclo-philosophical School ot Frankfort by introducing the
theory of cCommunıcatıon 1ın discussıion ıth linguistic and sociologıical theories. The
theory of commMuniIicCcatıve actıng essentlally language-theoretical founda-
ti1on of soclology. Kıss, Paradıgmawechsel der Krıtischen Theorie: Jürgen
Habermas’ intersubjektiver Ansatz, 1987 The development of Habermas’ sSOCc10-theo-
retical concept be SCECH In h1s following publıcations: Erkenntnis un: Interesse,
1968 FT Logık der Sozilalwissenschaften, 971 2nd ed. Was heißt Universalprag-
matık? Sprachpragmatıik un: Phiılosophie. by Apel, 1976, 174272 Theorie
des kommunikativen Handelns, Vols., 1981 Moralbewußtsein un kommunikati-
VEeS Handeln, 1983 Honneth ONas (eds.), ommunikatıves Handeln
Beıträge 7 Jürgen Habermas’ „Theorie des ommunıkatıven Handelns“”, 1986

Danielzyk olz eds.), Parabel. Vernunft der Moderne? Zu Habermas’
Theorie des kommunikativen Handelns, 1987 Ind ed.)

ATaCtatus Logico-Philosophicus, 1921 Philosophical Investigations, 1953 Lectu-
16 and Conversatıons 0)8! Aesthetics, Psychology and Relig10us Belieft. by

Barrett, 1966 There 15 COININON opınıon that Wıttgenstein changed SOIILIC

iımportant aspects between the 1 Tactatus Wittgenstein L) and the Investigations
Wiıttgenstein II) Both Iines otf his thınkıng influenced the analytıc, lıngulst1c, and
semantıc philosophies of OUT days. C Malcolm (ed.), Ludwig Wiıttgensteimn

Memaoıir, 1958 Pıtcher, The Philosophy of Wittgenstein, 1964 Pıtcher
(ed.), Wittgenstein The Philosophical Investigations, 966 Copı1
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Beard eds.), Says Wiıttgenstein s JIractatus, 1966 Hallet, Wiıttgenstein sDefinition of Meanıng se, 1967 Hartnack, Wiıttgenstein un dıe moderne
Philosophie, 1968 2nd ed Hudson, Ludwig Wıttgenstein. The Bearıng oft hıs
Phılosophy UuDON Relıg10us Belief, 1968 Vasey (ed.),; Understandıing Wiıttgenstein,
974 Keıghtley, Wıttgensteıin, (Grammar and (GOd,; 976 wıth informative
bibliography). Wınch, Tryıng Make Sense, 1987
21 the understanding of God .ods an Goddesses VarıoQus tradıtions and
wrıtıngs ot Hınduilsm, the different 1amnes of God and theological of Od’s
actıng 1n history which tind In the tradıtions of Judaısm el  3 Already the first
chapters of the Old Testament contaıns LW theological interpretations of creation
orıgınatıng ın dıfferent theologiıcal tradıtions. Sımılarly find in the Christian New
JTestament evolution of theological motits and, tor instance, of christological and
soterl1ological interpretations of eSsus, hıs work, passıon and death. Already the
wfitmgs of ONl relıgıon document the pluralıty ot theological and philosophical
categorlies anı! interpretations 1ın the hıstorical development ot relıgıon but also al
the S\d1Il11e epoch. VC. ımportant subject INAaYy be the philosophical and theological
categorıes In Comparıson wıth pıctures of myths an other narratıons anı ıth artıstıc
representations (cf. Wiıttgenstein’s reflection Michelangelo). See Wınch, Tryıng
CO Make Sense, 1987, 64-—-81 ( Wıttgenstein, Pıcture and Representatıon ).22 The relevant language-philosophical wrıtings aTre collected 1ın Wılhelm VO'  - Hum:-
boldt, Schriften ZU  S Sprachphilosophie. Werke fünf Bänden. Vol JIL by Flıtner

Giel, Darmstadt 1972 4th ed.  E The STCAL edition ot Gesammelte Schriften LS
edited by Königlıch Preussısche Akademie der Wissenschaften Cet: especılally ols ILL,
1 and ID)
23 VO Humboldt, Gesammelte Schriften. Vol. 1V,27.20.61f.293 Karl Jaspers<} follows thıs opınıon by sayıng that CVELY language includes nNot
translatable world” although ıt be translated up LO certaın degree” Dıiıe Sprache.München 1964, 9-10) informative u of Humboldt’s language-phiılosophical standpoint 15 gıven by Kutschera, Sprachphilosophie UTB 80), 1975
Q2nd ed.), 288—-9299 Kutschera reters also LO Edward Sapır (1884-1935) and Benjamın
Lee Whort (1897-1941) See here partıcularly Sapır, Selected Wrtings of Edward
Sapır. Dy Mandelbaum, 1949, and Whorf, Language, Thought, and
Reality. Dy ‚arroll, 1956 Sapır and Whort elaborated SOINEC HICHEe B.SP€C[Swıth regard Amerıcan-Indian languages which d1ic ımportant tor phılosophy of
intercultural commMunıcatıon tar the connnection between language and world-
1eW 18 concerned. Hoyer (ed.), Language Culture, 1954 Henle (ed.)
Language, Thought and Culture, 1965 2nd ed. Humboldt’s language-philosophicalreflections dıd NnOoTLt tind direct SUCCESSOIS durıng the 19th C CH[UX'y although hıs works
has een admıred. At the beginning oft the 20th CENLUTY, several linguistic and
philosophical investigations demonstrated change. Franz Nıkolaus Fınk (1867-1910),
for instance, analysed language eXxpression of world-view ( Weltanschauung”) and
interpreted the inner orm ot language eXpression ot the specıfic spiırıtualıtyhıch characterizes people language-community. Wılhelm Wundt SA
integrated extensive reflection language hıs “Psychology of Peoples” and
explained language MIrTOr of the idea-world. The change ot meanıng correspondschange of iıdea 1n relatiıon the condıtions ot culture which dominate 1n
Community of language. Later find increasıng Neo-Humboldtianism.
One of the representatıves W aAs Leo Weısgerber (cf. Von den Kräften der deutschen
Sprache. Vols., Dıe ıer Stufen ın der Erforschung der Sprachen. Spracheun!' Gemeinschaftt. Grundlegung 21 1963 Dıe geistige Seıte der Sprache und ihre
Erforschung, OLE See Iso Hartmann, Wesen un Wiırkung der Sprache 1m
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Spiegel der Theorıe Leo Weıisgerbers, 1958 But the influence of Humboldtian
tradıtion has een interrupted because ()I1'  e payed INOTEC attention different lıngulstic
schools, speclally those of Structuralism.
24 Humboldt, Gesammelte Schriften. Vol. A (Werke Vol. 111.141) Wıth
1C4ASOI1 ıt 1s saıd by arl Jaspers that language 1s 1ILLOLC than only “empirıcal facts”
Language such 15 the APpP  CC ot the all-embracıng CONSCIOUSNESS.
I5 Humboldt wWTOLe, for instance, iragment the tOpPIC ot the “natıonal character ot
languages” but there W as NOL yeL natıonalıst attıtude ın hıs eXpOSILLONS FEr
Gesammelte Schriften 154 Werke 111 170) On the CONLFaTrY, h1s cosmopolitical
background „nation” W as rather comprehended AS iıdea including al socıal and
cultural dimens1i0ns of soclety ASs language-communlıity. The natıon uniıfies the
transındıyıdual CONLEXT ot the indıvıdual UsScC ot STAIINLAT and lex1icon, anı defines the
relatıon other languages and language-communıt1ies 1n multiple anners. would
be interesting SCC how tar Humboldt’s 16 W ot interrelationsh1ip between natıon and
language has een ditferenciated Dy himselt and the later lıngulstic and philosophi-
cal investigations. IHNAaYy pomt only LO hıs distiıctiıon between LLNOTEC statıc relatıon of
natıon ıts language and ILOIC dynamıc and evolutıive US!  e Humboldt 1s convınced
that the pecularıty of natıon corresponds the characteriıistics otf 1ts language.
706 Choudhury (ed.), Philosophy and Language, 1984 ChatterJee, Philoso-
phical Enquirtes, 1988 Ind ed.), 16-63
27 The XYy “Dıialogue ot Religions” discussıng relig10us doctrines makes often
USC of the comparatıve method but it takes rarely the sociological problems of
interrelig10us and intersocı1al relationshıp. And (JIl'  D 5a Y that the task
partıcıpate In the peacetul solutiıon ot socıal and polıtical conftlicts 1s really noticed
cthough the relıg10ns sometımes involved 1n the sıtuatıiıon but SC  s the example ot
WCRP) It also that all-includıng spirıtualıty essenti1al ftundament ot

brotherlike communıcatıon 1s NOL yet developed. Tolerance 1$ NECESSALY PTE
condıtıon but does NOL yet accomplısh the cooperatıve spirıtualıity of brotherlike
solıdarıty.
8 theoretical reflection interrelig10us and intercultural commMUNICAtıon ıt 1s
understood ın thiıs contrıbution philosophical level resists the tendency of
interpretingt exclusively single ultural and relig10us tradıtiıon that ıt be
ın prevalent posıtion. It also idealıze the spirıtual heritage proper and
crıticıse the other O1l  (D without respect un wıthout readıness learn and change
OopInı10ns, attıtudes and practices. Theretore accept meanıng ıke that of
Christopher Dawson who saıd “The Movement otf World Revolution” that
the “panasıan society” being ın makıng ll NOL be based “relig10us
philosophical synthesıs” of Asıan tradıtions but the general secular civılızation of
the modern world; 16 the civılızatıon of the West However, OUT days there 15
inevıtable discussion about lımıts and periılous CONSCYUCHICCS of VCIN that cıvılization.
And especlally several German phılosophers have ecriticiızed the dommınance ot techno-
logical an economıcal oriıentations the modern soclety SinCEe last CEeENLuUTY. But
the other hand ıt that ıt 1s historıically and philosophcally NOL jJustihed
OPPOSC the spiriıtuality of the East the materı1alısm of the West Ekvery torm ot
schematıc opposıtion simplifies characterıstics of cultural an relig10us tradıtions and
18 finally NOL usetul PEISCIVE the 0).'2 identity ın PTOCCSS of cultural and socı1al
chan

Sınha, Indian Phiılosophy, Linguistic Analysıs anı Metaphysıcs: Phıloso-
phy and Language. by Choudhury, 1984, 2923 Mazumdar, Phiılosophy
otf Language in the Light of Panınıan anı the Mımamsaka Schools ot Indıan
Phiılosophy, 1G INaYy remember that the NCOUNLE: of the Western lınguists ıth
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Sanskrıt inıtiated VC) fruuttul development of lınguistic investigat1ions and otf
philosophy of language.

Masson Pathwardhan, Santarasa an Abhinavagupta’s Phılosophy of
Aesthetics, 969 Amaladass, Philosophical Implications of Dhvanı FExperlience of
Symbol Language In Indian Aesthetics, 1984 (esp. “Dhvanı Hermeneutics).
41 But retfer LO philosophers iıke Martın Heıidegger whose contrıbution
philosophy otf language demonstrates the relevance otf metaphysical foundatıon
prepared by tradıtions of Heraclıitos, Stoa, Neoplatonism, and Mystics. Heidegger 15
also otf the sılence fundamental diımension of language. Generally Lt INAaYy be
VE ruittul take Heidegger’s reflections into consıderation tor intercultural
phiılosophy of language mediating Asıan an Western philosophies. Heidegger,Brief über den Humanısmus, 1947 Unterwegs A Sprache, 1959 1960, Ind ed  —
In the CoONtext otf Western phılosophy, however, evade the question for the
historical dimension of language, communıiıcation, and understanding. The reflections

transcendental condıtions and fundaments ot language, communiıcation, and
understandıng have be Iinked wıth the historical sıde but that does NOT only I1a
the indıyvıdual lıte-history of the language-user. The hıstorical tramework of socletyla.nguage—community, of socı1al and symbolic interaction an finally oft the Universal-
history ıth aspects have be considered and mediated ıth standpoımts ike that
ot Heidegger, hıth hermeneutical theories 1ıke that of H. Gadamer
Wahrheit und Methode, 960 It that only differentiated and
complicated reflection ll finally effect real intercultural theory of communticatıon

fundament otf crıtically controlled communıCatıve interaction.
RD Väkyapadıya 1727088 Welte, German phiılosopher oft relıgı0n,characterized NC the siılence “the respiration otf the language” (Sprache, Wahrheıit
und Geschichte: Zwischen Zeıt un Ewiıgkeıt, 1982, Z 'hıs 1S, indeed, ımagına-t1ve aspect In which Welte rıghtly SCCS connectmg pomt ot Western mystıcaltradıtions and Buddhısm. It would be Cas tind reftferences Iso ın Hinduism.
33 Sarvapallı Radhakrishnan- Recovery otf Faıth ch. \AA
34 Radhakrishnan, Recovery of Faıth 1955),
35 Lin ua.ng (ed.), Laose, 1958, 201 Chuang-tse’s texXxTt anı the following quotationsot Tao-te-Ching have een translated from German into Englısh by the author.
R6 Interrelig10us communıcatıon 18 always performed the ension between soclologi-cal, psychological, lınguistic, OT generally anthropological liımitations and de-
lımitations. Every artıculation otf the reality transcending the liımıts of human
artıculation geL off the lımıts oft language, but usıng the possibilities otf
multiıdimensional language (esp. of metaphorıcal symbolic language) the language15 capable disclose the tundamentally transcending orlentation of human being and

open the horizon of transcendental experlence. The dısclosing function of relig10uslanguage has een exposed by de Pater ( Theologische Sprachlogik,following the examples and the theory SE} amsey Freedom and Immortalıty,and others.
57 The startıng-point of Ekuropean philosophy ot language 15 the scepticısm of
philosophers like Gorgias!
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UNGEN ZUR FRÜHGESCHICHTE LUTHERISCHER
MISSION OSTLICHEN HOCHLAND VO  Z PAPUA-  GUINEA

Uon Theodor Ahrens

In memor1i1am Wılhelm Bergmann und etfer Lawrence

Vorbemerkung
Dıe Frühgeschichte lutherischer Mıssıon 1Im östlıchen Hochland VO

Papua-Neugumea ist, soweılt S1C den Beıtrag der Neuendettelsauer Miıssıionare
betrifit, VO: (FORG PILHOFER schon VOI angerer Zeıt umsichtig und ge  t-
voll dargestellt und VO  — KURT-DIIETRICH MROSSKO kürzlich un Berücksichti-
SUunNns des Beıitrages anderer lutherischer Mıssıonen über diese begrenzte
Perspektive hinausgeführt worden.‘ Mıt MROSSKOS erwelıterter Sıcht ergı £
sich IS rage, die be1l beıden Autoren keine explhıizıte Berücksichtigung
ındet, Namlıch, ob der 508 Keyssersche Ansatz, der 1ın der Mıssıon der
Neuendettelsauer auf der Huon-Halbinsel se1lmit 1915 Z Idealtyp lutherischer
Mıssıon erklärt worden WAadl, 17 Hochland tatsächlich ZU1 Wırkung kam Mıt
dieser rage eize ich ein; ihr TE ich iIm vierten eıl abschließend
zurück. 2

In iınem zweıten Schritt stelle ich die rage nach dem Zusammenhang VO  -

Gewalt und Bekehrung der selit dem gescheılıterten Aufstandsversuch der
Bevölkerung in adang 1M Jahre 1904 die lutherische Missionsgeschichte bıs
hın ZU Huonhalbinsel beeinflußt en dürfte mıt Inwels auf einıge bel
PILHOFER und MROSSKO bıslang nıcht beachtete Geschehnisse auch ür das
Hochland ZU  — Diskussıion. Im Zusammenhang damıt geht mMI1r drıittens
dıe rage nach den erkennbaren Eıgenmotivationen und FEigeninitiativen der
einheimischen Bevölkerung 1m östlichen Hochland, dıe sich selt Mıtte der
220er Jahre dem Chrıistentum zuzuwenden egann Zu der rage, ob S1C NLÜr

pIer War Ooder ım kolonialen Konflikt auch eigene Inıtiative entfaltete, stellt
Jetzt gerade och greifbare üundliche Tradıtion bedenkenswerte Intormatio-
1LIC  — ZUT Verfügung.

In der Verknüpfung der Fragen nach dem Zusammenhang VO Gewalt
und ekehrung mıiıt der anderen nach den Eigenmotivationen und Eigenin1-
t1atıven hat PETER LAWRENCE 1n seinem 1964 zZUuerSsti erschıenenen Werk oad
belong GLargo uch der Missionstheologıie einer vertieften Wahrnehmung der
Kirchengeschichte Melanesiens verholfen.

Wenn dıe Inıtlatıven, Visiıonen und Entscheidungen dieser noch VOT der
Schwelle ZUT Schriftkultur stehenden, ersten christliıchen Generation 1Im
Betrieb theologischer Ausbildung 1n Melanesien stärkere Beachtung en,
ergäben sıch nıcht LLUT wesentliche Anregungen AT das Bemühen
kontextbezogene ctheologische Arbelıt, sondern könnten melanesische
Theologen und Theologinnen darüber hınaus westlichen theologischen
Tradıitionen und Institutionen muıt mehr Gelassenheıit gegenübertreten.
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u Keyssers Wirkungsgeschichte ın der Hochlandmission der Lutheraner

TStiE Möglichkeiten tür eine Ausdehnung der lutherischen Missıonsarbeit
Aaus der Enge der Huon-Halbinsel zeichneten sıch seıt Lwa Mıtte der 200er
Jahre ab Eine maßgebende olle plelte nach gelegentlichen vorherigen
Besuchen selmt Mıtte der 20er Jahre zuerst durch die Miıssıonare FLIERL.
(1907-1927) und SAUERACKER (1907-1931) ZUSamnmen mıt den einheimi-
schen Evangelısten (GAPENUO NGIZAKT® dann selt der Wende den 200er
ahren der nüchterne, weıtsichtige und Jedem Pathos bholde WILHELM

FIIERL.
BERGMANN (1928-1968), mıiıt iıhm und nach ihm dann auch dıe Missionare\

(1927=196?2) und FLIERL C  S  E (GEORG ICEDOM
(1929-1939) und später der bedeutende HERMANN STRAUSS (1934-1971)
Anscheinend W al diesen und anderen Neuendettelsauer Miıssıonaren
zunächst nıcht zweifelhaft, der Keyssersche Ansatz, der auf der Miss10-
narskonterenz VO bıs 1915 In Heldsbach ZUT missıonsmethodi-
schen Leıitlinie emacht worden W dl und den die Jüngeren Missıionare Urc
(CHRISTIAN KEYSSER= Miıssıonsseminar ın seiner ıdealtypischen
Ausprägung kennengelernt hatten, sıch dieser scheimbar äahnlichen Sıtua-
tion eintach fortschreiben heße RENCK (1957-1976) schreibt rückblik-
kend „When work the Central ighlands Was started, 1t W d5, ot COUTSC,
done according Keysser’s princıples. ”“

Es zunächst einıge Dutzend, se1lit Mıtte der 330er Jahre einıge
Hundert einheimische Evangelısten Aaus Hube, dem eigentlichen Stammland
Keysserscher Arbeiıt, die Im Hochland WI1E UVO vielen Tten des
Pazıtik SCWESCH W al als einheimische Miıssıonare W ausschlaggebend
wichtigen Trägern miss1ioNarıscher Arbeit wurden. Sıe schienen AIr Her-
kunft und Praägung 1Ne Fortsetzung der Keysserschen Arbeitsweise
gewährleisten.” Im Rückblick erkennen WIT, ein1ge Faktoren gab, die
dıes nıcht als selbstverständlich erscheinen lassen konnten. Vergleichen WIT
mıt den Gegebenheıiten auf der Huon-Halbinsel, dann zeichnen sıch vlier
Faktoren ab, die erheblich veränderte menbedingungen für die lutheri-
sche Mıssıon ausmachten.

Zunächst das wırd allerdings einräumen mMussen gerleten FLIERL.
und Miıssiıonar SAUERACKER, als S1C Mıtte bıs Ende der 20er Jahre ihre ersten
Erkundungsreisen In Randzonen des östlichen Hochlandes antraten, och In
ine Sıtuation des Erstkontaktes, hnlich W1e S1E faktisch ‚UVO im Hınterland
VO  — Sattelberg egeben Wa  — Dıese Miıssiıonare statıonıerten zunächst weniıge
Einheimische Adus den Küstengemeinden 1n den Randgebieten des östlichen
ochlandes bel Rıhona und Gadzup als die Ersten Künder einer CU! Zeıt
und eiıner Welt.®

och schon seıt Mıtte der 20er Jahre häuften sıch gelegentliche Kontakt-
reisen australischer Regierungsbeamter, und selmt Anfang der 2Uer Jahre
aicnmn dann auch die Eldoradosucher auf dem Plan, die teıls auf eıgene aust,
teıls 1Im Auftrag VO Minengesellschaften das stlıche Hochland durchstreif-
LE  5 Sıe meınten, ihre Sicherheit eru eın aut iıhren Gewehren und der
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Bereitschaft, diese auch L, benutzen. S1C das auch aten, dürfte dıe
Entscheidung der australıschen Mandatsverwaltung beschleunigt aben,
ıhrerseıts einNne eftektive Kontrolle über das Kommen und Gehen der Weißen
1mMm Ocnhlan:! suchen und möglıchst die Pax Brıtannıca etablieren.
Dabe1l handelte sıch zunächst LL1U1 eın lockeres Netz VO  — Regierungs-
kontakten und die Etablierung einıger Außenposten. och für das Selbstver-
ständnıs lutherischer Mıssıon 1Im Keysserschen rbe hätte dieses Gegenüber
einschneidende Bedeutung en mussen. Dıe Präsenz der Mandatsverwal-
tung ım Unterschied und im Gegenüber ZU  an Mıssıon hätte ]Jeder theokrati-
schen Vorstellung, WI1IE S1C KEYSSERS Arbeit de facto zugrunde lag, schon 1
Ansatz den BodenZ

Dazu kam zweıtens, sıch dıe Lutheraner, anders als auf der Huon-
Halbıinsel, selit nTang der 350er Jahre 1iIm zentralen Ochnhlan:! ZuUuerst der
Prasenz römisch-katholischer und Wa späater dann adventistischer Miss10o0-
LLALIC gegenübersahen. Diese Miıssıonen heßen sıch manchmal 1n einen
Wettlauf ziehen, der den ochländern die Zeıt für die Reifung einer eıgenen
Antwort autf die Botschaft des FEvangeliıums verkürzen schien. Andererseıits
W arlr natürlich der Kolonialkonflikt als solcher, der den Hochländern
zunächst dıie Inıtlatıve nahm'’ und der, weıl dıe SANZC melanesische Gesell-
schaftsordnung der kosmischen Ordnung verankert schıen, uch AdUus der
Sıcht der Betroftenen iıne 1Im Kern relig1öse Antwort forderte. Wıe auch
immer, der taktische Verlauftf der Mıssıon konfrontierte die Lutheraner WAa!

verspatet mıiıt der ökumenischen Herausforderung, dıe 20 Jahre ‚.ıUVO auf der
Weltmissionskonferenz Edinburgh ZU  e Darstellung gekommen Wa  — Für
alle Beteiuligten mußte deutlich se1N, daß die Lutheraner 11U:  e eINE unter
mehreren Versionen der christlichen Botschaft 1 weıträumiıgen Hochland
VO Papua-Neuguinea anboten.

KuUrTZ, deutlicher als seinerzeıt KEYSSER 1ın der Hube-Missıon Bewulßlt-
seın kommen konnte, einer der wenıgen weıßen Dauerakteure
SCWESCNH Wal, stellte die lutherische Mıssıon 1Im Ochlan 11UT einen trang in
einem breıit ange. egten konfliktiven andlungsproze dar, dessen politische
und öÖökonomische Stränge iıhre eigenen weıßen Vertreter direkt VOT Ort
hatten. Für die Bevölkerung aAarell Mıssıonare, Goldgräber und
Regierungsbeamte anfänglic nıcht leicht unterscheıidbar, und das en dıe
einheimischen Mıiıssionare gelegentlich spüren bekommen.‘®

Drıttens hatten sıch auch innerhalb der lutherischen Missıon Veränderun-
SCH ergeben. Weniger als 4C UVO stellte S1€E uch 11U1 In methodologischer
Hınsicht einen einheıitlichen Block dar. Dıe zeitwelise Unterbindung deutscher
mIiss1iONarıscher Prasenz nfolge des Ersten Weltkrieges hatte ZU Eınstieg der
konservatıven australıschen Lutheraner und der eher gemeinschaftlich
geprägten Miıssionare der merıcan Lutheran Church die Arbeıit
Papua-Neugumea geführt. Dıe ECUu: Mitarbeiter anders als die
Neuendettelsauer Miss1ionare, die bald wleder zugelassen wurden, KEYSSER
und seinem nsatz innerlich nıcht verpflichtet. Dıe innerkirchlichen Verhält-
nısse der Lutheraner damıt erheblich verändert.
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Dıeser Umstand wurde zunächst 11UT UTrGC den alles überragendenWILHELM BERGMANN verdeckt, der, WEeNnNn ihn SCH seines heologı-schen Ansatzes bei der „Schöpfungsbotschaft als Begründung eines Rechtes
tür alle“ überhaupt als einen Keysser-Schüler ansprechen will, dies sehr
selbständiger Weise SCWESCH ist.? Sein weıträumiges Reisen un: Planen, seine
weıtsichtige Anlage wenıger, aber ben uch iIm Rückblick plazıerterStatiıonen Im gESAMLEN zentralen Hochland zeıgen, den mıt Verhältnis-
SC  - ın inschhaten Sal nıcht vergleichbaren Umständen iIm Hochland
Rechnung LTU: .Jede einzelne Sprachgruppe, WI1IE auch jede polhıtischeAktionsgruppe 1Im zentralen Hochland WAar ungle1ic gTrODer als die kleinen
sozlo-kulturellen Gruppen und Grüppchen aut der Huon  iınsel Den
KONsequenzen, die sıch damıt nahelegten, hat WILHELM BERGMANN
entsprochen, parallel ZUT offizıellen Sprachpolitik der Lutheraner, die
dıie Kırchensprache ate iIm Hochland C ihre Evangelısten un: Bıbel:
schulen verbreiten suchten, bald das Neue 1 estament 1Ns Kuman übersetz-

KurTz, BERGMANN 1e8 sıch VO der Erkenntnis leiten, die zahlreichen
Hochlandgruppen sıch das Christentum auft Dauer nıcht ın der Sprache der
ate aneıgnen würden.

Von unmıttelbarer Bedeutung Wadl viertens, die Größe und die
Komplexıität der politischen Einheiten der Hochlandbevölkerung für
weıße Miıssıonare und andere Außenseiter wesentlich schwieriger machten,
als für KEYSSER autf der Huon-Halbinsel SCWESCH W: ınen herausragen-den Lokalpolitiker ihrer unmıttelbaren Nachbarschaft als Gegenüber
9 mıt dem S1E dann 1Im Stile melanesischer Lokalpoliti eın vorlautendes
Eiınverständnis über das Unheıil herstellen würden, AauUuSs dem 1InNne Wende
gewiınnen galt, dann dieses Eiınverständnis öffentlich symbolisieren, Z
dramatisieren und 1n esamtgesellschaftlich wirksame Umkehr umzusetzen
Vıelmehr gab In diesen quirlıgen, politisc unübersichtlichen Verhältnis-
E  - immer EINE SANZE eihe alterer und Jüngerer Lokalpolitiker, dıe miıteln-
ander Einfluß und Prestige rıyalısıerten. Miıssıon konnte VO weıißen
Missionar nıcht mehr iIm Stil Keysserscher Lokalpolitik als Theokratisierung'°betrieben werden. Ebendies hat BERGMANN ohl erkannt und daraus die
Konsequenzen SCZOSCN, ım Unterschied KEYSSERS Ansatz der Ochlandmıs-
S10N VO  - vornhereıin die Ausrichtung auftf Tauftfe und Kırchwerdunggeben. “ Mıt der programmatıschen Förderung des Schulwesens faßte
BERGMANN darüber hınaus den Schritt dieser Gesellschaften In dıe Schriftkul:
tur und damıt ın die LEUEC Zeıt als unverme:ı1dlich 1Ns Auge. Andere
Missıonare en 1mM Rahmen dieser Gesamtvorgabe ihre Arbeıt konsequen-
ter Al Keysserschen Idealtypus auszurichten versucht, der schon
erwähnte (SJEORG VICEDOM, der VOIL dem Zweıten Weltkrieg als Missiıonar
der Melpa-Gruppen Hagenberg wirkte.!® erdings bleibt auch für
BERGMANN WI1E seinerzeıit für KEYSSER das zentrale Thema dieser frühen
Phase der Mıssıon das Leben der ‚Stämme als eın Leben Adus der Hand
Anutus und In Entsprechung Anutus Recht.® Mehr als Je ‚UVO hatte dıie
lutherische Miıssıon SEWAaLL, mıt dieser thematischen Vorgabe ihre Bot-
schaft den einheimiıschen Evangelisten anzuvertrauen, dıie sıch iIm Hochland
hatten statıonıeren lassen. Obwohl der Weg VO  - den Küstengesellschaften
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1NSs zentrale Hochland sicher ‚weıter' WarTr als der AdUus Franken den
Südwest-Pazifik, dürten WIT vermuten, die ersten einheimischen Miss1ı10o0-
LLA1C in der Herstellung VO.  - ontakten ZU1 einheimiıischen Bevölkerung gewıß
nıcht ungeschickter9 als manche weıben Fremdlinge.*“

Den gastgebenden Gruppen ande des östlıchen Hochlandes dürften
S1E nıcht zuletzt AdUus Gründen ihrer direkten, ad oculos demonstrierten
Verbindung mıiıt den Weißen und damıt SCH ıhres Zugangs Salz,
Metallwerkzeugen und Muschelgeld wıillkommen SCWESCH SEe1INn  15

Von seıten der weıißen Missıonare wurde erwartet, diese VO: den
Küstengemeinden entsandten Missionare 1 Sınne des Keysserschen Ansat-
ZC5S5 arbeıiteten. {)as heıßt, dafß S1E zunächst einmal darauf verzichteten, Leute
anzupredıigen und dessen die Lebensweise der Gastgeber anknüp-
tend, das Leben der ECeutLE selbst ZU Thema machten und über diese Brücke
versuchten, das Christentum vergegenwärtigen. {)Das ıs heute gebräuchli-
he, VO dem Keysser-Schüler PILHOFER 1n ate ertaßte und dann 1ns
1dgın übertragene ‚Handbuch für Evangelisten’ vermuttelt uUlls iınen Fın-
TUC VO: den Hılfsmitteln, die europälische Missionare diesen Evangelısten

die Hand gaben. ” Die Gewichtung des Inhalts verräat KEYSSERS Einfluß autf
Meses Handbuch

Von den bıblischen Geschichten, die enthält, und dıie Jeweıls auf
Alltagssıtuationen 1ın der melanesischen Gesellschaft beziehen versucht,
ent  en 41 auf das lte 1 estament, davon auf die Urgeschichte. Der est
verteilt sich wesentlich auf die Schwerpunkte Fxodus SOWI1eE eiINE kleine
Auswahl Aaus dem Kranz der El1a-Erzählungen. Aus dem Neuen estament
tinden die Geburts- und Kındheıltserzählungen, weiterhin oder Wunderer-
Z. ungen und Gleichnisse Berücksichtigung. Dazu kommen FEinheiten
Aaus der Passionsgeschichte, exte ZUT Auferstehung und Hiımmeltahrt
SOWI1E dıe Sendung der In dıe Mıssıon.

KARL STECK hatte schon 1mM Blick auf die Sattelberg-Gemeinden seinerzeıt
tormuliert: „JESUS kommt iın dem papuanıschen Christentum VOI, aber weder
klar, noch notwendiı 1/

Übrigens hat HRISTIAN KEYSSER das kann ım Hıinblick auf seinen Einfluß
In der Geschichte der lutherischen Hochlandmission vorläufig LLUT ande
vermerkt werden in den A0Uer ahren VO  — Neuendettelsau Aaus direkt miıt
den Kate-Evangelisten 17 Hochland korrespondiert, wWw1e uch diese muıt
iıhm.  18

Indigene Friedensbewegungen ın der Hochlandmission ım Kontext
kolonialer Konflikte

Das Ziel der Mission W1Ee der australischen Mandatsverwaltung, das
östliche Hochland erschließen, WarTr ın den dortigen Gesellschaften, für die
Stammestehden ine etabhıerte und akzeptable Instiıtution der Konfliktrege-
lung darstellten, nıcht ohne weıteres verwirklichen.”?

Vor diesem Hintergrund scheint egreıiflich, dıe drel1 Leahy-Brüder,
berühmte und berüchtigte Eldoradosucher, die während der ZU0er Jahre das
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Hochland auf der Suche nach Gold durchstreiften, darauf bestanden, S1E
hätten bel ihren Hochlanddurchquerungen oft keine andere öglıchkeıit
gehabt, als In Wahrnehmung ihres Selbstverteidigungsrechtes Einheimische

toten.  20 Zu Recht hebt PILHOFER die prinzıpielle Gewaltlosigkeit hervor, die
HANS FLIERL auftf seinen Erkundungsgängen seılt 1919 und WILHELM BERG-
MANN se1it 1929 1mM Unterschied dazu auszeichneten, auch WEeNN 1ın einem
Einzeltall einem Konflikt mıiıt Todesfolge gekommen ist. WILHELM
BERGMANN das östliıche und zentrale Hochland oft ın Verantwortung für
große Gruppen VO  - Menschen bereisen konnte, O ZU Selbstschutz VO

seliner Waffe Gebrauch machen mussen, hat ZUT Glaubwürdigkeit auch der
einheimischen Mıssıonare beigetragen, einer Friedensmitiative mMI1tzUuWIr-
ken

Im Jahre 936/37 kam 1ın der mgebung VO Kaınantu mıt relatıv
weıter Ausstr.  ung 1Ns östlıche Ochlan! iıner Friedensbewegung, dıe
iınen zemlich breiten Rückhalt der Bevölkerung hatte. Dıe einschlagıge
Liıteratur hebt Recht hervor, sıch In cdieser Friedensbewegung
traditionelle mıt christlichen Finflüssen verbunden en dürften.*?

auch die schreckliche Wiırkung, dıe die aften der Eldoradosucher
erzielten, ausschlaggebend ZUT Entstehung dieser Friedensbewegung beigetra-
SCHl en dürtften, 1st bıslang übersehen worden.

Allgemein bekannt hingegen Ist, der Friedensbewegung VO 936/37
zunächst die Ermordnung zweler katholischer Mıssıonare in der Region der
heutigen Sımbu-Provinz und vermutlich ohne jeden Zusammenhang mıt
diesem Zwischentfall ine in der Bevölkerung zemlich weıt verbreıitete
Unruhe VOTAUSSCSANSCH3 dıe der lutherische Evangelist (+APENUO Naı-
ZA un: Missıonar FLIERL“ auf ıne ohl VO:  - Weıibßen eingeschleppte
r1ppeepidemie zurückführten, die zahlreichen Todeställen unter der
einheimischen Bevölkerung geE‘  rt hatte Solche €es mußten 1Im
Sınne herkömmlicher Theorien der Verursachung auf Zauber zurückgeführt
werden und verständlicherweise dazu bel, tradıtionelle Spannun-
SCI zwıschen den verschiedenen Gruppen 1Im östlıchen Hochland bele-
ben.“*

In dieser Sıtuation scheinbarer“ edrohung der einheimıschen Evangelı-
sten VO  - der uUuste W1EC der weıßen Miıssıonare ve:  gte die Mandatsverwal-
tung den zug aller Außenseıiter Aaus dem zentralen und östlıchen Hochland
Darauf kam bekanntlıch jener weıtverbreiteten, sehr emotionalen
Reaktion un den Einheimischen, die daraut bestanden, die Küstenevange-
listen be1i sıch ehalten, VO: denen, WI1E gESagT, Ja nıcht wenıge schon
lange VOT dem Kkommen der ersten Weißen bei ıhnen gelebt und gearbeitet
hatten. och Wal diıe Entscheidung der Mandatsverwaltung mehr als eın
Auslöser für die 11U: entstehende Friedensbewegung?“® Man muß das
bezweiıteln!

Denn 1Ns Hintergrundbild dieser Bewegung ehören mennes Erachtens
schwerwiegende konfliktive Vortälle, diıe sich wenige ‚UVOT, nämlıch
1933 ın A1ıamontina bei Kaınantu SOWl1e 1m Jahre Aarau: Finintugu bel
Henganofi zugetragen hatten.
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Be1l Aı1amontina hat die Polize1 ım Jahre 1933 neunzehn 1ın einem Klubhaus
versammelte Maäanner erschossen, nachdem der Polizeioffizier IAN MACK, der
dıe Polizeiıtruppe ührte, UVO durch Pfeile der Einheimischen SÖdlich verletzt
worden WAar. Fıne Konfrontation mıt Todesopfern auf einer Selite konnte
uch 1m Kontext Jener kriegerischen Gesellschaften nıcht mehr als Scharmüt-
zel notlert werden, sondern mußte als Krıeg in das allgemeine Bewußtsein
eingehen Er kann seiıne Wiırkung auf die Bevölkerung ın der mgebung VO  o

Kaınantu nıcht vertehlt en uch WE I111all davon ausgeht,
herkömmliches Denken Vergeltung legıtimıerte und VOI allem, dıie
Bevölkerun bewaffnete Konftlikte mıt Weißen ELWa W1€E ihre eigenen
Stammestfehden verstand.

Nıcht geringer dürfte die verheerende Wırkung des Massakers SCWESCHL
se1n, die drei Leahy-Brüder in Finintugu, twa eineinhalb Tagesmärsche
weıter 1Im Nan 1m Jahr darauft anrıchteten. Sıe rechtfertigten ıhre Hand:
lung mıt dem Hiınwelıs, habe sich die Vergeltung eines tödlıchen
Angriffs VO:  — seıten der lokalen Bevölkerung autf iınen oldsucher arine1lls

McGrath gehandelt. Dıe wichtigsten Detauıils selen kurz iın Erinnerung SE U-
ten.  25 Als dıe Leahy-Brüder dıe noch WAarIllle Leiche des McGrath auft ihrem
Weg anden, griffen S1C umgehend dıe Maäanner der Ortschaft Finıntugu
Be1l dieser ungesetzlichen Aktıon kamen ebenfalls neunzehn Menschen U111:

Leben (setoOÖOtet worden WaTr McGrath vermutlich aufgrund eines Mißver-
ständn1sses, nämlich nachdem den Leuten VO  — Finimmntugu angekündiıgt
hatte, seinen Standort verlegen wollen. Darauthin sahen seiıne Nachbarn,
muıt denen bıs dahın anscheinend zufriedenstellende Tauschbeziehungen
unterhalten hatte, ohl ihren durch McGraths Anwesenheit gegebenen
Standortvorteil 1Im regionalen ande. g  r  € Sıe versuchten, seinen
eggang verhindern.“? Ihr handgreifliches In-ıhn-Dringen verstand DZW.
mißverstand McGrath vermutlich als 1nNne€e Aggress1ion; kam einer
kleinen Schießerel, bel der McGrath iınen einheimıschen Krieger totete,;
bevor selbst VO  an dessen Ch getroffen verblutete.

Für dıe Leahy-Brüder, die dies les nıcht ahnten, schıen der Fall dennoch
klar der Tod eines Weißen konnte nıcht ohne Vergeltung hingenommen
werden. Als dann spater VO.  = den Komplikationen des Falles ffenbar
überforderte, Junge Regierungsbeamte 1ın den Konflikt eingriffen, kam
einer wa fünfstündigen, bewaffneten Auseinandersetzung, in deren Verlauf
dıe Bevölkerung VO Finintugu ote beklagte, darunter vielleicht auch
Frauen und Kınder.“ Diıes Wal 1U  = VOI dem Hintergrund traditioneller,
kriegerischer Auseinandersetzungen definitiv mehr als 11UTN eın Scharmützel,
und WIT können annehmen, die Bevölkerung ZU Waftenstillstand
1L1U11 bereıt War, weıl S1E ihre völlige Vernichtung befürchten mußte Auch
dieser Konflikt dürfte in der Regıon VO Henganofi keinen wenı1ger nachhal-
tigen Eindruck hinterlassen haben als 1 Jahr UVO: der Kontlikt bel der
Bevölkerung 1im Inland VO:  ‚ Kaınantu. Drei Jahre spater kam verschie-
denen Trten zwıischen Henganofi un: Kalınantu jener schon erwähnten
Friedensbewegung, deren mrIisse abschließend noch einmal markıert selen,
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bevor WIT ZLW CI Beispiele Aaus der üundlıiıche Tradıtion VO  - Kaınantu und
Henganofi anführen, dıe den Beıtrag einheimiıscher Lokalpolıitiker dieser
Bewegung 11115 Licht stellen.

Es kam also, ausgelöst ÜTC die Verfügung der Mandatsverwaltung, ZU

angedrohten zug aller Außenseiter AUS dem zentralen Hochland der
erwähnten oroßen Unruhe unfer der Bevölkerung, FU ammlung grober
engen tradıtıioneller aftfen die dann untfe lebhafter Beteiuligung der
aufgebrachten Bevölkerung öffentlicher Versammlung verbrannt wurden,

der Forderung aCcC  TUGC verleihen dıe Hube Evangelısten
ande belassen Tatsächlic veranlalßten diese Aktiıonen die australische
Mandatsregjierung schhließlich ihre Entscheidung revıdieren und jedenfalls
Hür die _]Ctllg€ Subprovınz Kaınantu nach CHUSCIL ahren die Evangelıisten
wıeder zuzulassen

Be1l dıesen öftfentlichen Aktıonen wurden ttenbar urn Mıtwirkung der
Hube-Evangelisten und Hintergrunde auch des Mıssıonars HANSs FLIERL.
tradıtionelle Friedenszeremonien adaptıiert Eıne derartiıge tradıtionelle FrIie-
denszeremonıle beschreıibt KOBIN KADFORD

„The tradıtional al 3901 took place OVCI several days and
involved engthy and complicated negotlatlons‚ prepar atıoNs tor feast
prestatlons (sıc!) personal decoratıon ell dıyıination tiınd
OUuUL the possible duratıon for the LLCW d} The treaty NN sealed by the

xrıtual kıllıng of pPI185S TE of and planting of tanket
Be1 dieser Adaptıon traditioneller Friedenszeremonien S1115 nıcht L11U:  a|

die Ausweıtung ihres Geltungsbereiches und der Dauer des Friedens
der dort seıther WIC allenthalben wıeder zusammengebrochen 1ST
sondern auch entsprechend veränderte relig1öse Legıtımationen MI1tL

größerer Reichweıte und Tiefe, ohne die solche Zeremonıien weder Kraft
noch Geltung haben konnten Der Krıeg edrohte Ja nıcht 1L1U1 die Leıber,
sondern auch die Seelen und die Lebenskraft der kriegführenden Gruppen
Darum Warl uch tradıtioneller Gesellschaft der Friedensschluf nıcht LE

10 politische Angelegenheıt sondern betraf. WIC HERMANN STRAUSS
Recht hervorhebt 338 die Leben gebenden und Recht setzenden Mächte beıider
Konfliktparteien Man kann, scheımnt INT, mMi1t HERMANN STRAUSS durchaus
VO sakramentalen Zeremonıle sprechen, und MmMi1t diesem Begriff ine

Entsprechung freigelegt sehen, dıe neutestamentlich twa dem Verwelıls
VO Eph iıhren Ausdruck findet denn 1ST Friede, der €l!
Teile L CIM (GGanzen emacht und dıe Scheidewand des Zaunes dıe
Feindschaft abgebrochen hat SC1INHLEI1N Fleisch Zu Zeıten denen für die
einheimische Bevölkerung Horızonte schrecklic und zugle1ic verlok-
kend aufgerissen worden kam C dynamıiıschen Interaktion
VO  —_ vorchrıstlicher und biblischer Tradıtion ZUT reilegung olcher Entspre-
chungen

Aber ben hiıer hegt auch C111 roblem
Be1l den einheimischen Miıssıonaren dürfte diesem Zusammenhang der

protologıische Begründungszusammenhang Keysserscher Prägung fortgewirkt
en Der Schöpfer ftordert 1116 Ordnung des Friıedens und die anomiısch
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gewordene Welt ordert 1Nne Entsprechung Z Recht des Schöpfers.““ Aber
Christianisierung als Theokratisierung Wal nıcht mehr möglıch. FEın heolog1
scher Paradigmenwechsel Warlr räallıg, erfolgte In der Prax1ıs bel WILHELM
BERGMANN noch VOI dem Zweıten e  1e@ muıt der kırchlichen Ausrichtung
der Missıon. Auf theologischer Ebene, WE ich recht sehe, erTo. gt€ eın
solcher Paradigmenwechsel beispielhaft bel HERMANN STRAUSS,; dem Nachtol-
SCI des Keysser-Schülers Par excellence (SEORG ICEDOM 1ın Mt agen.

Bevor WIT darauf abschließend eingehen, MU| och die rage geprült
werden, ob WIT ın den ungeheuerlichen Verstolßsungen der alten OÖtter, dıe
diese Friedenszeremonıien Ja durchaus, neben dem Beıtrag bzw. der
Manıpulatıon VO  o Außenseitern noch (‚enaueres ZU Beıtrag der Einheimit-
schen diesen Geschehnissen ausmachen können.

Die der ‚Patriarchen‘ ın der Verstoßung der alten (‚ötter

ROBIN RADFORD hebt Recht hervor, sıch bel diesen ZUN

tradıtıonellen W1E christlichen Motiıven gespelsten Zusammenkünften emot10-
nalhısıerter Menschen verschiedener Herkünfte nıcht eintfach einen Fall
kultureller Fremdbestimmung gehande. hat Vielmehr wurde ın den Ver-
brennungen der Waften eın gruppenübergreifender Konsensus symbolisiert,
iın dem dıe rtliche Bevölkerung ihrer Auffassung über Jetzt rällıge oder 084d
notwendige Änderungen 1n ihrem Leben Ausdruck verlıeh, und darın hatte
diese Bewegung manche Gemeinsamkeit muıt anderen Gruppenb ewegungen
während der Kolonisierung des Südpazıfık:

„Communlıitıies responded slowly selectively agen LS of change, then
incıdent sparked widesprea reaction emotional crowds SET asıde

CUSLOMS that individuals they WOU.: ave found impossible break. “R5

Auch WCI111 also einzelne ohne olchen Anlals und ohne diesen kommunal
verankerten und symbolısc. vermiıttelten Konsensus derartige Schritte und
Entscheidungen nıcht hätten urchsetzen können, aßt sıch doch darstellen,

nıcht 1L1U1 Außenseiter In diesen Entwicklungen ıhre Einflußmöglichkei-
ten wahrnahmen, sondern auch einzelne Lokalpolitiker ihre Einflußmöglich-
keıiten nutfzen suchten. Zur Veranschaulichung se1 zunächst e1InNn Einzeltall
aufgeführt, dessen Erinnerung 1n MuUnN}N:  er Tradıtion der Bevölkerung In
der mgebung VO:  > Kaınantu iıhren Haftpunkt Hhat 2 Dıese Überlieferung
hebt mıt etonung den persönlichen Anteıl eines HAGEFINO der T:  I
ten Friedensbewegung In Kaınantu hervor. In Verbindung muıt dieser Tradıi-
tion Crr sıch noch eın zweıtes Beispiel für den Einfluß einzelner Lokalpoli-
tiker. Es etrit{ift einen Mann NarmnenNns AÄAZOE Aaus der Gegend VO Hengano-
-Fimintugu. Wır brauchen kaum hervorzuheben, €l Akteure eben-
dort beheimatet d1C)  5 sıch drei Jahre UVO: die kriegerischen useman-
dersetzungen und geschilderten Massaker abgespielt hatten. uch WE

berücksichtigt, mündliche Tradıtion gesamtgesellschaftlich notwendige
Innovatıonen SCIN als Inıtiatıven einzelner stilısıert, veranschaulicht diese
mündliche Tradition, W1e€e MIr scheint, doch glaubwürdig, und W1e diese
beiden als einzelne ZU Gesamtgeschehen entscheidend beigetragen haben
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Zunächst HAGEFINO, der Aaus dem ort Onempinka bei Kaınantu
tLammı(te wird als eın beherzter Krıeger, als eın herausragender Führer
VEITSANSCHCI Stammestehden und darüber hınaus als eın bedeutender Reg10-
nalpolitiker erinnert. Z seinem Hausstand gehörten zehn Ehefrauen. Dıeser
Umstand dürfte ebenso seinen wirtschaftlichen Ehrgeiz wıderspiegeln WI1eEe
se1ın Vermögen, über VCI'SChWä.gCI'UIIgCII Potentiale tfür politische Allıanzen
aufzubauen.? HAGEFINO, den erhaltene Gruppenfotos als einen Mannn VO:  —

vergleichsweise erıngem Wuchs auswelsen, wiıird darüber hinaus bıs heute
als eın gewaltiger Redner erinnert, der 1ın richtiger Abschätzung des als
OoOnsens Durchsetzbaren sıch und seine Absıchten auf öftfentlichen Versamm -
lungen ZU Zuge bringen konnte.

HAGEFINO, wird 11U) berichtet, hat die Friedensbotschaft der Hube-
Evangelıisten aufgegriffen, un bevor siıch 1948 tautfen lıeß, darauf
hingewirkt, das als Friedensordnung verstandene Christentum die Stelle
tradıtioneller Religion SELizenN.. Mıt der alten Ordnung werden auch die
alten Mächte brüchig, verabschiedet und gelegentlıch verstoßen.® das
Abtun der alten .Otter durch die Vortahren eın ral  er Schriutt Waäl, der 1n
der Praxıs allerdings oft synkretistischen Ergebnissen rte, macht Z
eıl die Notwendigkeit AduS, diese Ungeheuerlichkeit der Patrıarchen, die S1E
L1U: Ja sınd, erinnern (vgl enes1s 35,2) Dıe Entschlossenheit des
HAGEFINO hat ıhm den Beinamen ‚Mineba‘, ‚der, der vorangeht‘ Kate)
eingetragen. Es hat, WI1E dıe C  erung des (5APENUO NGIZAKTI®? elegt,
natürliıch mehrere olcher Innovatoren gegeben vielleicht einflußreichere
als HAGEFINO. Für die Seinen ist HAGEFINO dennoch selbstverständlich der
Kulturheroe oder Patrıarch, dem die entscheidenden Inıtlatıven 1n der
Aktıon des Verbrennens der Speere verdanken sınd. Was memne Intorman-
ten VO  — ıhm ehaupten, mag gleicherweise 1Im hlıck auf andere Lokalpoliti-
ker gelten, nämlıch, dıe Hube-Evangelisten WI1IeEe die Miıssıonare ohne
deren Befürwortung und deren Engagement nıchts hätten ausriıchten kön:
NEeM Ihnen ıng darum, mıt den Hube-Evangelisten dıe HKLG Zeıt
testzuhalten Ich habe dıe bıslang nıcht eindeut1g beweısbare, doch durch
Hınwelilse immerhın egründbare Vermutung, zwıschen den Hube-
Evangelisten und diesen Lokalpolitikern ıne Art chilastisches Eiınverständ-
nN1s bestand. Schon dıe Hube-Gemeinden plagten sıch, VO  — ESUS hören

wollen, heber tage— un! wochenlang mıt dem Bau einer Straße 1m Dortf.*°
Warum wohl? Den Leuten WäalCIl die Augen aufgegangen und „staunend
sahen S1CE eiINeEe LIEUC Welt sıch, die Welt Gottes“.*! Man wollte die
Hube-Evangelıisten be1i sıch behalten, W1e dıie mündliche Tradıtion der Bena
1Im Jahre 1947 noch usdrücklic und betont testhielt,** weıl sıch dıe
Vorstellung VO der Rückkehr der Ahnen AUusSs der eigenen Tradıtion
entwickelt mıt chiıliastiıschen Erwartungen und Hoffnungen verband, diıe
die Hube-Evangelisten mitgebracht hatten und die die lokale Bevölkerung
SaANZ pragmatisch auf die Lebensweilse der Weıißen, WI1E S1E ihnen 1n
Erscheimung LTaLl, CZ0g. Das Hochland durchliet eine kurze, cargoilstische
Phase, bei der S1Ce sıch bei weıtem nıcht lange aufhielt WI1IEC die Küstenbe-
völkerung.“
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Im Blıck auf HAGEFINOS Wiırken bleıibt abschließend 11U1 berichten,
nach dem nde des Zweıten Weltkrieges weıte Reisen bıs 1ns westliche

Hochland unternahm, auch bel der dortigen Bevölkerung für ıne LEUEC

Ordnung der Dınge werben.
Im Schatten dieses HAGEFINO wirkte der schon erwähnte Ä7ZOEF AaUus enga-

nof1, und ZW al während des Zweıten Weltkrieges. EINRICH BAMLER
(1953-1974), der nach dem Krıege in ben Jener Regıion lange als Missıonar
tätıg Wal, und dem ich dıie ersten Hınweilse autf AÄAZOE verdanke, berichtet,
dieser während des Krieges „den Sieg der Miıssıon nach dem Kriege" In der
Regıon VOI1l Henganofi mabge  ch dadurch vorbereitet habe, VOI1 Ort
7} Ort zehend andere Lokalpolitiker herausforderte, die (heiligen Inıtıa-
tionsflöten ZUT Schau stellen.“* BAMLERS Vermutung, AÄZOE sE1 VO

Hube-Evangelisten inspirlıert worden, wird ür die Vorkriegszeıit VO.  - melınen
Informanten, MUROPIE AFANKO und M AIRE Y ASARO, ausdrücklich bestritten.
Allerdings behaupten €l mıt Bestimmtheıt, AÄAZOE schon während der
Kriegszeılt VO HAGEFINO beeinflußt SCWESECNH sel, und ZW al in doppelter
Hinsıicht: einmal habe HAGEFINO ZOE MI1t ethischen Weıisungen
versehen, W1e „hört auf kämpfen; verzehrt die oten nıcht mehr,
begrabt sıe“, aber für diese Imperatıve keine Begründung egeben. Solche
Gebote mogen, WE ıIn der Gesamtgesellschaft eLwaAa: egeben en
sollte WI1E die Ahnung VO der Unvermeidlichkeıit ıner Zeıt, 1ne
110 Anziehungskraft gehabt en und, bildlıch gesprochen, ıhrer
Begründung vorausgeeilt se1In. och Sanz ohne iınen begründenden Mythos
scheımnt auch ZOE schon amrnı nıcht ausgekommen se1nN; denn wird
berichtet, habe 1n der Annahme gehandelt, „Hagefino sSEC1 ine Art Gott“”;
konkret, ZOE hat 1 Namen HAGEFINOS Verwünschungen ausgesprochen
Ooder Beschwörungen eltend emacht.

Wenn dıe mündliche Tradıtion Aaus Kaınantu zutreftend berichtet und
AÄAZOE Aaus Gründen nıcht 11UT1 der Lokalrivalıtät einer Art Vorläuferfigur
HAGEFINOS macht, dann ware jedenfalls VOTeEeTrSL hinreichend erklärt, WaluUuIll

AÄZOE ahrelang der chwelle einer Zeıt ohne iıne durchschlagende,
LEUC relıg1öse Begründung das Ite radıkal provozierend agıeren konnte
(sanz offensichtlich egen In der Beziehung zwıischen HAGEFINO und AZOE
eEINE Reihe unbeantworteter Fragen. TSt nach dem Krıeg wird behauptet
habe AÄAZOE CHNSCTEN Kontakt Evangelisten VO der uste gefunden und
WG S1E Näheres über das Christentum In Erfahrung gebTraCht.

Daß AÄZOE während des Krieges die Unterhöhlung der tradıtionellen
Männerhäuser betrieb, wırd einhellig berichtet, und dabeı hervorgehoben,

auch Morddrohungen ıh: nıcht ZU Innehalten bringen konnten. Ja,
olchen Drohungen ZU TOLZ fortfuhr, sich TEI bewegen und ZU

Abtun des Klubhauses der Männer aufzufordern, verstärkte seine Wiırkung
und schwächte dıe tradıtionellen Männerhäuser als relig1öse und polhitische
Instıtutionen.

Persönlicher politischer Ehrgeız I1A9, dıe Taye nach ZOES Motiıvatıon
noch einmal aufzugreifen, ın seinem Handeln eine gespielt aben,
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würde se1ln Verhalten memnes Erachtens ber nıcht ausreichend erklären.
ZOE mMu. den Zusammenbruch der alten Welt en beschleunigen wollen,
weıl 1INne LEUC ahnte, nach dem Massaker in Henganolı wohl fürchten
mußte, aber ennoch wollte

Geahnt en mMas diese LEUC Welt ın dem Kkommen un Gehen der
Weıßen, W1E der Hube-Evangelısten und ihrer materiellen Ausstattung.
Gefürchtet haben dürfte S1E se1ıt jenem Massaker In Finintugu, mıt jener
maßlosen Vergeltung des Totschlags VO MCcGRATH. Er dürtfte selıther dıe
Überlegenheit der affen der Weißen, gerade auch In ihrer politischen
Bedeutung, richtig eingeschätzt en Dennoch INU. dıe LICUC Welt
sehr gewollt aben, daß CL; die Grundlagen der alten schwächen,
ahrelang nıcht nachließ.

HAGEFINO und A7ZOE en dıie alte Welt geschwächt, weıl S1C in der uCI),
die S1E ahnten, ine öglıchkeıt eıgener Zukunft wahrnahmen, dıe kreatıver
als In ewalfineter Konfrontation, nämlıch ın Kooperatıon auf der Grundlage
rehg1öser und pohtischer Innovatıon werden mußte.* Wır dürten
nıcht übersehen, daß HAGEFINO und AÄAZOE In den Hube-Evangelisten schwar-

DZW. braune Menschen esehen hatten, diıe muıt ihren Weißen vertrau
verkehrten. |)Das Wal uch eın ‚Evangelhum‘. HAGEFINO un A7ZOE VO

Kontrontatıion In relatıv kurzer Zeıt auf politische und relıg1öse Innovatıon
umstellten, welst S1CE als überdurchschnittlich weıtsichtige und eative
Akteure 1m kolonialen Konflikt AU.  N

Zusammentfassen: können WIT SagcCN, die der Friedensbewegung ım
östlıchen Hochland beteiuligte Bevölkerung natürlich uUrcC die Weißen W1€E
durch die einheimıschen Miss1ıionare beeinflußt WAal, aber S1E nıcht VO  -

ihnen bestimmt. Dıe ochländer reaglerten 1Im 1C. auf dıe schwarzen
Miıssiıonare wohlwollend und gastirel, IM Blick auf dıe Weißen zunächst
erstaunt, dann kriegerisch, schließlich abwartend, bıs S1E bald ihre Inıtiatiıve
zurückgewannen un! den Gang der Ereignisse beeinflußten, nıcht 1L1UI

die schwarzen Mıiıssıonare bleiben konnten, sondern uch Innovatıonen
eingeleitet wurden, mıt denen S1C sıch In die 11U) auch für S1C unteilbare 1INeEe
Weltgeschichte und Okumene einbrachten. Fın Anfang Warlr jeden  S
emacht. Ohne NECUC, weiterreichende theologische mpulse mußte freilich
verebben. Es bleıibt ber zunächst würdıgen, der einheimischen
Bevölkerung Im Vereimn mı1t den Außenseitern gelang, die umutung der
Umkehr‘ ın der Krıse des kolon1ialen Konfliktes übersetzen, daß eın
Schritt nach OI1 werden konnte, der ohl eın Schritt des Glaubens
WarTr und ın Jener Umbruchssituation plausıbel, eptabel, Ja notwendig
erschılen. och wıiewohl die Präsentation der ıblischen Schöpfungsgeschich-
O: die der eigenen Vätertradition vorgeschaltet wurde, Wa durchaus
Neues, ]Ja vielleicht Revolutionäres bedeutet en mag,* erblaßt die LLCUC,
synkretistisch revıdıerte Tradıtıion, VO der 11U) meınnt, S1E habe ‚schon
immer‘ und ZW al ‚unverändert So gegolten, ZU Legıtimationshintergrund
einer relig1Öös sanktıonıerten Ordnung gesellschaftlichen Lebens, deren Plau-
siıbılıtätsstruktur der tradıtioneller Religion nıcht unähnlich Ist, deren christlı-
che nhalte aber verblaßt sınd, der okalen Bevölkerung das der
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Kırche e1gene, VO Evangelıum her aufgegebene Thema bhanden
kommen v Im östlıchen Hochland wird der Unterschied zwıischen der
Regierung und der Kırche auf der Ebene der Volksreligion oft eın darın
gesehen, 99l dıe Regierung eın Gewehr VOT dıie Nase hält und die egE
nottalls muı1t Gewalt durchsetzt, während die Kırche 1ın ıhrer Unterweısung
UuI den Weg b  LE ethische Orientierung bietet.

Mıt njeviel Erfolg oder auch erfolg diese Aufgabe gegenwartlg gele1-
Stelt wird, kann hier ottenbleiben dıe Miıssıon ın der Vergangenheit mut
der protologisch begründeten ‚umutung, den Begriff des Nächsten nıcht
durch den der Verwandtschaft bzw. des Handelspartners definiert se1ın
lassen, sondern prinzıplell Jedes Geschöpf ‚Nächsten‘ se1ın lassen, tradıt1o-
nelles Rechtsbewußtsein „umkrempelte”,“ hat nıcht 11U:  e Ermnnerungswert,
sondern 1st zugleich en inwels auf dıe auernde Aufgabe der ormung

Rechtsvorstellungen, der dıe Kırche, WI1E Eckart (Otto üurzlich
Recht hervorgehoben hat, AUS der Geschichte der Rechtsvorstellungen 1Im
Alten J1 estament gewiß TUC.  Sr schöpfen könnte.“®

Deutliche Ermüdungserscheinungen 1n nıcht wenıgen Gemeinden der
lutherischen Kırche 1Im zentralen Hochland“* entsprechen dem Verblassen
der ursprünglıch als LIC  e empfundenen Botschaft einer Art VO:  $ Zivilreli-
g107N Rousseauschem INnnNne und lassen zugleic die Experimente begreif-
lıch erscheinen, die dıe Bevölkerung mıt enthusıastıschen Formen des
Christentums und 1Im Inhalt christologisch und eschatologisch zentrierten
Ausrichtungen der Verkündigung anstellt Dıese Experimente, die auch
Experimente mıt denominationellen Loyalıtäten einschließen, belegen,
dıe Bevölkerung ihre Inıtiatıve nıcht verliert. PATRICK (J+ESCH hat vorgeschla-
SCHIL, der tormalen Kontinultät in der cheinbar losen olge relg1öser
Innovatıonen auf der Ebene der Volksreligion mıiıt dem Interpretamen der
‚Inıtiation’ entsprechen.” Das scheımint mM1r ANSCINCSSCIL Auft der Ebene der
Volksreligion wird muıt immer 'uUuCIMN Inıtı1ationen 1ın die LLEUC Zeıt experımen-
tiert

Eıne Chance der Kırche 1Im Melanesıien der &0er Jahre lıegt darın, daß die
Verabschiedung der Ahnen den Z0er ahren nıcht konsequent erfolgte,
W1Ee hätte efürchten können, herkömmliche Ressourcen der Identitäts-
bildung also nıcht Vo. verschüttet wurden, gleichzeltig nach iInem
UuC)  $ In dıe Zukunft weısenden, dıie Zukunft VO:  - Schwarz und Weiß
erschließenden, wahren Mythos ge‘:  I  et wird, dessen quellender Grund
weıthın in der neutestamentlichen Christusgeschichte gesucht wird.>‘ Wenn
diese Deutung der Lage zutrifft, hätte sıch die Weiıtsicht VO:  - HERMANN
STRAUSS bewährt

Fin theologischer Paradigmenwechsel ZU alten Thema
Leben und Tod der ‚Stämme‘

In seiner SCNAUCH anthropologischen Untersuchung der Kultur der elpa
1 westlichen Hochland, STRAUSS zuerst als Mitarbeıiter, dann nach dem
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Zweıten e  162 als Nachfolger (GEORG VICEDOMS als Miıssıonar arbeitete,
welst STRAUSS nıcht eintach das ‚Leben der Stämme  9 sondern den Kampf
Leben die und Z W: schon VOT dem kolonıialen Kontlikt verhäng-
nısvoall eingebrochenen Mächte des Todes als das alles durchdringende
Thema dieser Kultur AauUusSs

Vor olchem Hıntergrund erscheint nıcht als zufällig, STRAUSS VOI
einer Taufe, dıe Karireitag 1955 ım Stil iner Torlhiturgie gefeiert wurde,
un ausdrücklicher Voranstellung VO  . Kor. 5,19f berichtet.°* In der
Nacht VOTI dem Tauftag wachen die Täuflinge gememsam, sıngen Lieder und
beten. Weıil dıe Nacht VO} dem Karfreitag Ist, wird die Leidensgeschichte
erzählt, einschheßlic der Einsetzung des endmahls, Jesu Gefangennahme
und Verhör. Das Wachen der Jünger, das arten auf die Nn  €e Taute un die
Vergegenwärtigung der Passıon Jesu rücken 1mM Bewußtsein der Täuflinge,
die W1e€e 1ın einem Inıtı1ationslager ausgesondert und zusammengeschlossen
sınd, 1C. IN Im Anbruch des Morgens erfolgt dann dıe Prozession

dem Melaneseien be1l olchen Gelegenheiten SCIT aufgebauten JIor. Eis
folgen dıe üblıchen Toriragen WI1IE ‚Was wollt iıhr hier?‘ und darauf die
lıturgisch vorgeformte Antwort ‚Wır wollen AdUus der Fiınsternis des Heiden-
tums heraus ıIn den Lichtbereich Gottes: Darauf VO  — innen her, VO den
schon Getauften dıe Rückfrage: ‚Wo.  . ihr mMIı1t Christus sterben und wılıeder
auterstehen 'u«C Leben?‘ Und als S1E dies bejahen, wiırd den eophyten
das AF geöffnet.

och welchen Sınn soll Im Kontext einer Wachstumskraft Oorlıentlerten
und mıt Wachstumskraft €s egneten Gartenbaukultur die Einladung die
eophyten „mMu1t Christus sterben und Leben erstehen“
überhaupt haben? War, W1eE STRAUSS selbst notiert, diesen Menschen nıcht
der eiıgenen Üb erlieferung zufolge, und Z W: über ihren Stammvater VO
iIner hintergründıgen Macht „d1I1 einem Ort schöpferischen Geschehens“ eın
Anspruchs- und Eıgentumszeichen als Rechtsanspruch auf ıh: scıl den
Stammvater) und damıt auch auf alle seine Nachkommen Urc dıe (GGenera-
tionen „hingelegt un ihm damıt die Opferstätte zwecks Erfüllung des
Opferanspruchs „geze1igt” und das umliegende Land folglich als Sıedlungsland
„gegeben” worden un „damıt auch dıe Zeugungs-, Vermehrungs- und
Wachstumskraft ‚gegeben‘, die L1U) durch die Generationen hın in der
Gruppe iıhrer Vermehrung und iıhrem Wachstum wirksam“ waren”?
Gewiß!

och der Einbruch des Todes, für den dıe Schuld C  du W1E für den
Abbruch des Verkehrs der ‚Hımmelsleute" mıt den Irdiıschen in dieser
patrıarchalischen Gesellschaft ıner alten FHrau aufgebürdet wurde die Frau
steht zwischen der Totemgemeinschaft ihres aters und der ihres Eheman-
LICS 1ın einer doppelten Loyalıtät und 1st dıe Einbruchsstelle aller ‚bösen
Kunststücke‘ hat TAN verändert und den schrecklichen Kampf Erhal:
tung und Vernichtung VO:  - Lebenskraft ausgelöst.”“

Miıt der UOrtung des Themas „Kampf die verhängnisvollen Todes-
mächte das Leben“ Wal für STRAUSS ffenbar die zentrale Aussage des
Neuen Testamentes provozlert, und ZW al VO vornherein und ohne nachho-

29 7



lendes spulen der biblischen Heilsgeschichte 1ın der Missionsgeschichte,
W1€E für (;EORG ICEDOM ertorderlich schien. An einer ELWa versteckten
Stelle berichtet STRAUSS einmal, In der Kultur der Hagenberg-Gruppen
1im Zuge der eılegung VO  x Streitigkeiten zwischen verschwägerten Gruppen

also kontextuell esehen der Einbruchstelle des Bösen gelegentlich ZU1

Übergabe VO Kındern kommen konnte. Das Kın wurde ZW al für westliche
Wahrnehmung der anderen Tu nıcht tatsächlich überlassen (obgleich
seltenen Fällen auch das geschah), sondern In der CDC wurde der Leben
fressenden Macht der anderen Gruppe symbolisch preisgegeben. Das Leben
des eigenen Kindes wurde nıcht als Beglaubigung und Pfand geschehener
oder geschehender Versöhnung, sondern eigener Versöhnungsbereitschaft
egeben.”

Insotern als diese Opfer immer wıeder erforderlich wurden, hegt ıIn ihnen
kein prae-evangelium, 17 Licht des VO: den elpa der Taute EeanNSpruCch-
ten Evangeliums aber doch 1ne Entsprechung, die den Glauben EeSuSs
Christus weder ermöglıchte, och erübrigte. Vielmehr erwles sıch dieser
Entsprechung die Notwendigkeıt des Glaubens. der Gekreuzigte denen,
dıe ihm auf dem Kreuzweg folgen, Leben erschlhießt, das dem Tod gewachsen
ist, welst autf eın Vermögen, das 11U:  = TSL den Verschiedenen, dıe
Uu11lSs voraufgegangen sınd, vermıßt

UMMARY

Lutheran missiONarles, expatrıate ell national, when entering the Eastern and
Central Hıghlands of Papua New Gumea took for granted that the SAaIlle M1SSIONATY
approach could and should be used which after quıte SO1L1L1L1C debate had been adopted

their coastal ase around the Huon ulf kınd ot guideline. The pecuharıty of
thıs method W ds NOL sımply so-cCalled STOUP approach COI1CCPt of Volkspaeda-
gOogIK but E least or1gmally the establishment of nuclear Christian theocraclıes ın
small basıc communitles. In the Highlands the missiONaArıes WEIC conironted Dy vastly
larger and 1L1O1C6 complex political tructure: AINLONS the ocal population. Iso they
found themselves V1S-A-VIS the colon1al government, they passed along the SAaIille traıls

did the Eldorado seekers and, tınally, they had COPDC wıth greater inner Lutheran
diversıities than betore.

Hence, whiıle expatrlate miıssiONAarTrIES inıtiated paradıgmatıc shıiftt TOM theocratıc
church centered M1SS1ON, indiıgenous m1issiONATIES wh: Dy tfar outnumbered the

expatrıates WEIC probably large degree still Carrlıers of theocratıc iıdeas 1n theıir
theology based the bıblıcal notion of God the Creator. In theır interactıon ıth
local populatıons they engineered so-called ‘peace movements‘ which have been
described 1n lıterature. Western historical of these events neglect [WO factors.
Fırst they neglect incıdents of violence and bloodshed whıich Eldorado seekers and
gZovernmeN! officers had sometiımes allowed themselves get involved In the
perspective of ocal people these STaAVC incıdents appeared be WAars putting theıir
survıval al stake. Local people responding to thıs WCIC victıms. However, and thıs 15
the second ftactor which ın the AaCCOU: of oral history 15 stressed, the INOTEC farsighted
ocal politicians SOOI1 regained theır inıtiatıve an cooperated ıth coastal evangelısts
1n engineering these so-called ovemen vement which wWeI«C publıc
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dramatisatıons and symbolisations of 116° order ot thıngs COTNEC. While SO1I1I11C of
these pohiticıans explicitly drew biblical CSOUICECS LO rationalize their actıons others
Just went ahead undermmıng the old order of chıngs and pushing asıde the old deities

PaVe WdY tor 1LE order oft thıngs ( Necessarıly, the convincing of
Creator God legıtimizıng He order of chings SOOIN faded AWaAY into somewhat paler
version of cıvıal relıgion, sımply legıtimiızıng the ot the central government.
ermann StTrauss 1n A1S MISSIONATY approach avoıded the danger of presenting village
Christianity essentlally the upholder ot certaın publıc moralıity. He ocused ILOTE

precisely at the people’s struggle for ıte agamst the I-fated OWCIS of death whiıch, of
CO ULSC; earlher than colonıjalısm had broken into the lıves of the people and hıch
people knew needed reconcıliation. second generation their acknowled-
SCS this CO be the innovatıon which Christianity had ftfer.

Vgl Aazu und ZU folgenden: PILHOFER, Die Geschichte der Neuendettelsauer Mission ın
Neuguineaq, Teıil, Neuendettelsau 19063, und MROSSKO, Missionary Advance fO
the Highlands. In Wagner Reiner ‚Hg.) The Evangelical Lutheran Church ın Papua
NEw GUWNEn. 275 Hundred Years 6—1 Adelaide 1986, SE Beıide ziehen
als Primärquelle heran: BERGMANN, Vierzig Jahre In Neuguinea, Mutchapiully,
Bde., vgl VO! lem
D Zu KEYSSERS Ansatz un Wiırken auf der Huon-Halbinsel vgl memınen Beıtrag In
Zeitschrift für Mission, efit 2‚ 1988, Y4-1] RUFUSs PECH, dem Archıvar der ev.-luth.
Kırche iın Papua Neugınea, Lae, danke ich für dıe Klärung emn1iger hıstorıiıscher Detaıils
der Mıtarbeıit überseeischer Miıssıonare.

(JAPENUO NGIZAKI, Ein Apostel unlter den Gazub-Leuten (1922—-1963), AaUS em Kate
übersetzt un bearbeıitet VO:  — Fugmann, Neuendettelsau, 1985, mımeo.

RENCK, GComparative Study of Pre-baptismal Missıon Methods sed ın Lutheran
Mission, Lae 1963, Archıv der ELG-PNG, Zıitat 11 Zur Vorgeschichte vgl Ev.-Luth.
Kırche In Papua New Gumea ELC-PNG) Archıv, Protokall der Missionarskonterenz
VO FO.275 $ 1915, Blatt 6-7, vgl Blatt ZU Vorkonterenz 1913 In
Pola.

Man INnas fragen, ob dıe Miıssıonare der melanesischen Jabimgemeinden geprägt VO'  —
dem anthropologisch kundiıgen LEHNER, der AUS prinzıplellen Erwägungen einen
anderen Ansatz als den ın Heldsbach 915 für die SANZC 1Ss1oN beschlossenen
verfolgte (Lehner, „Kap Arkona“, Beantwortung eines Fragebogens. 1935, Archıiv
ELC-PNG, vgl Anm ınen erkennbaren Beıtrag der unterschiedlichen theologı-
schen Prägung der Hochlanddistrikte der Luth Kırche gegeben haben Dazu ÄHRENS
He The Evangelical Lutheran Church of Papua New Guinea, Goroka 1977,

(JAPENUO NGIZAKI (vgl. Anm. 3)’ Offt.
Dazu MUNSTER, hat desperate Finintugu Afiray. Tragıc Chapter In the

Story of Contact Between New (sumeans and Europeans 1n the Gentral Highlands ot
New Gumea, Deakın University, Vıctorı1a, Australıa, 9892 (dort weıtere Lit:) SOWl1eEe den
Dokumentartilm: 275 Contact, VO:  - CONOLLY un AÄNDERSON, Instıtute ot PN:
Studies, Boroko, apua New Gumea; Jetzt uch BoßB CONOLLY ROBIN ÄNDERSON 275
Contact. New G(Guinea Highlanders encounter the outside world. Viıking-Pinguin New ork
1987 uch ın ihrem Buch bestehen CCONOLLY ÄNDERSON leider auf der ırrıgen
Behauptung, der 508. First Contact sSE1 durch die Eldorado Sucher hergestellt worden
un nıcht durch dıe einheimıschen und überseeischen Lutheraner (Vgl. 28  —

(GJAPENUO NGIZAKI ın einem Brief KEYSSER 1927, zıtlert nach: FUGMANN (Hg.),
The Birth of Indigenous Church, Letters, Keports, Documents of Lutheran Christians of Papua
New Guinea, Goroka 1986, R
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BERGMANN, Neues Leben ım Inland INVEUgUINEAS. In RUF (Hg.) Lutherisches
Missionsjahrbuch für das Jahr 195 > Nürnberg, 131-137 SOWI1eEe mdl Kommunıkatıon
3: 1986 Lae.

Vgl AazZzu in meinem unter Anm. genannten Beıtrag.
11 Vgl PILHOFER, 1963, der zutreffend 1mM Zusammenhang der „Besetzung“ (1) des
Inlandes VO: „Anfan der Kirchenmission“ berichtet, ohne den sachlichen
Unterschied der 1n Heldsbach 915 dogmatisıerten Methode reflektieren.
1: Vgl VICEDOM, otft bleibt da, Neuendettelsau 1956, S{f. Nıcht L11UT die anthropolo-
gischen, sondern uch dıe theologıischen Perspektiven VO  - ICEDOM mıiıt denen
selnes nıcht miıinder bedeutenden Nachfolgers In Mit Hagen-Ogelbeng, STRAUSS,
vergleichen, bleibt eın Desiderat missionsgeschichtlicher Forschung. FLIERL, Das
Zeugnis einer Jungen Christengemeinde ın Neuguinea. In (JERBER (Hg.), Vom Missionsdienst
der Lutherischen Kirche. Berichte und Übersichten dargeboten on der Missionskonferenz ın
Sachsen, Le1ipzig 1940, 151-159, legt dıe ermutung nahe, ICEDOM
1956, KEYSSERS Ansatz leichter außerhalb des weıitläufigen Hochlandes W1€E
Warilafluß, also be1 eineren Gesellschaften fortgeschrieben werden konnte. Während
der Bevölkerung Wasserlauf des Warıa 1 „Streıit den Segen‘ nıcht verborgen
blieb, Gott über Christen und Nıchtchristen 38l läßt notieren einheimiıische
Missionare durchnaus dıe pragmatisch-cargoistische Motivatıiıon iıhrer gastgebenden
Gesellschaften. Vgl. KPALO 1ın einem Brieft KEYSSER VO NOV. 1929, bei
FUGMANN (Hg.), 19806, 124 Der Ungunsten der eigenen Ahnen ausgehende
Vergleich der Segenskraft der Verschiedenen tührt deren Verabschiedung. Fxem-
plarisch testgehalten VO  — BAMATENGNUKA be1 FUGMANN (Hg.), 1980, 18
13 Vgl BERGMANN, 1955, 132ff, uch mdl. Kommuniıkatıon 11 86 Lae

(GEJAMMALO APO, 1964, FIH: (JAPENUO NGIZAKI, 1985, 1 Off, 20f£.
15 KPALO, vgl. Anm 12 un (GAPENUO NGIZAKI, 1985, 1 9f. Vgl. uch BERNDT,
AaTrgO Movement ın Ehastern Central Highlands of New Guinea, Oceanıa, Z 40-065,
137-158 und 2027534

PILHOFER, Wok bilong ol Evangelis (N. Imbrock tanım), Madang 967 Aus dem
ate ( Quapuc Mitiı, Finschhaten
17 STECK zıtıert bel PILHOFER, 1963,
18 FEıne Auswahl be1l FUGMANN (Hg.), 1980, vgl uch die Notıiız bei (JAPENUO
NGIZAKI,; 1985, R
19 Vgl dazu BERNDT, Conflict an Restraint, Chicago, 1962, VOT Hlem RADFORD,
Burning Spears. “Peace 0ovement‘ ın Astern Highlands of New Guinea 1936—3/7, ıN:
The Journal of Pacıfic History, 12 1977, 40-57 un die LWAas spätere, die nıcht
unwiıchtige Rolle VO'  - LIERL SCHAUCIT ertassende Arbeit: Highlanders anı Foreigners ın

Ramu: Kainantu Area 19-1 Universıity of Papua New Gumea, Port
Moresby, 19

In diesem INNeEe éindeutig sınd die Außerungen der Leahy-Brüder dem anı
Fılm 275 Contact, vgl Anm.

Dıe generelle Gewaltlosigkeit der Miıssionare wırd durch den Umstand, S1E 1
Extremfall eın Selbstverteidigungsrecht zögernd ın Anspruch nahmen, nıcht ın rage
gestellt. PILHOFER 1963, 224 Anm. 628 und 296f. Anm. 630 berichtet dazu NAaU,
vgl. ber uch (5SAPENUO GIZAKIS autschlußreichen Bericht den Verhältnissen 1mM
Markhamtital.Er berıichtet, australische Regierungsbeamte die einheimiıischen kvan-
gelısten schützen un diese wıederum die Polizei ZUT Durchsetzung VO:  — Befriedungsak-
tiıonen heranzogen. Im östliıchen Hochland scheinen die Verhältnisse anders gelegen
haben Zu der wechselnden Haltung der australischen Admıinıstratoren einıge Oku-

be1 K.-D ROSSKO (vgl. Anm. 1 s 219{1, OmmMentare bei PILHOFER, der Sanz
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selbstverständlich davon auszugehen scheınt, die koloniale Administration habe der
1ssıon gegenüber inNne aufgeschlossene Haltung einzunehmen (vgl. 24011)
DD PILHOFER, 1963, notlert dıe Gewalttätigkeit der Eldoradosucher, erwäagt ber
ebensowenig w1e K MROSSKO, 1986, dıe rage, ob die Massaker, dıe dıe Eldorado-
sucher veranstalteten, In ursächlichem Zusammenhang mıt der Entstehung dieser
Friedensbewegung sehen selen.
7 (GJAPENUO NGIZAKI,;, 1985, 94f. Zu FLIERL bel RADFORD, 1977,
D4 (SAPENUO NGIZAKI, 1985, 9244ff.
25 PILHOFER 1963 hebt Recht den Schein der Bedrohung hervor, meınint aber, uch
die Regierung NLeE; dem Administrator MCcNICOLL habe ür ihre Entscheidung ınen
Vorwand gebraucht, weıl S1E den Eintfluß der 1ss1ıon türchtete. dıe Haltung der
Adminıistration (vgl. uch ben Anm. 24} den deutschen Mıssıonaren gegenüber
miıtbeeimflußt SCWESCH 1st durch dem Umstand, daß 1R eiINeEe Minderheit der
deutschen Mıiıssıonare sıch erkennbar VO Natıionalsozialismus distanziıerte?
26 O. Anm. D
D7 (GIDDINGS danke ich für Intormationen In inem Brief VO SE S6
Berücksichtigung 1nNnes Berichtes VO  - NOMLI, Regierungsübersetzer In Kaınantu. N OomI1
beansprucht, Augenzeuge des Vortalls SCWESCH SC111.
28 Vgl Aazu MUNSTER 1982, dem ich folge.
29 UNSTER 49{f.
30 MUNSTER, 7t ne1gt dazu, der Behauptung, die Polizei habe auf Frauen und Kınder
geschossen, Glauben schenken.
81 Zum Ganzen, RADFORD, 1977 und 1979, PILHOFER, 1963, 240f, K A Mroßko
19806, 200f.
RD RADFORD, 1977, 4 ‚ tanket tatsıa fructiosa wird 1Im ontext VO'  - Einladungen,Friedensschlüssen, Anrufungen der Ahnen eic ZU1 Verstärkung der Jewenuigen Hand-
lung benutzt. Vgl ım übrigen die Berichte VO  w (GEJAMMALO PO, 1964, 8 L518, 18{f,
dıe Gadzup-Bevölkerung betreffend uch (GAPENUO NGIZAKI, 1985, CZ ER
3 STRAUSS, Die Kultur der Hagenberg-Stämme ım östlichen Zentralneuguinea. Eine
religionssoziologische Studie unter Mitarbeit UVorL Tischner, Hamburg, 19062, DRE Eıne VO:  $

STRATHERN betreute engl. Übersetzung dieses Werkes wird demnächst vorliegenun der internationalen Beachtung beitragen, die das Werk dieses Mannes
verdient.

Einzelnachweis bei ÄHRENS, Zeitschrift für Misszion 1988, eft Z 103fF£.
35 RADFORD 1977, 41
26 MAdl Zeugn1s VO:  - MAIRE YASARO un UROPIE YAFANKO arn Juli 1986, Raıpınka
Eastern Hıghlands Province, Papua New Gumnea. Gapenuo Ngiızakı, 1985, Z erwähnt
einen ‚Häuptling‘ AIn eNs AROW Aaus Wajapofira. Aufgenommen bei KB MROSSKO,
1986, 200f. Dıe Rekonstruktion der Missionsgeschichte In PN  C un allgemein des
Kolonialkonfliktes un Zuhilfenahme mündlicher Tradıtion wird nıcht mehr lange
möglıch SCe1IN und ist daher dringender.
57 Zum anthropologischen Hıntergrund (5LASSE MEGGIT (Hg.), Pigs, Pearshells
and Women. arriage ın the New (uWiNeEa Highlands, Prentice 1969
28 Vegl. das obıger Anm. 12 notlierte, allerdings TSL AUus den 60er Jahren stammende
instruktive Beıispiel des Bamatengnuka.
40 Vgl (JAPENUO NGIZAKI, 1985, 25f, nenn einen AROWE Adus Wajanofira.40 KEYSSER, NULU ım Papualande, 1958, 132

KEYSSER, Die Papua und das Wort, 1n Evangelische Missionszeitschrift, 57 1’ 1944,
212-219, Zıitat A En
497 AHRENS, The Lutheran Church ın Fhe Bena Area, Goroka 1974
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43 Vgl FUGMANNS Analyse VO' Befragungsdaten, dıe Cargoıismus als C111 kurzfrist1-
SCS Durchgangsstadıum der Hochlandgesellschaften konstatıiert Be1l ÄHRENS (Hg b J
1977 78t und BERNDT Anm
44 MäAdl Inftormation VO'  — BAMLER, Maı 1986 Neuendettelsau
45 Mıt RADFORD, 1977 41 SMITH Conversion AAan Gontinuity CSDONSE FO
Misszonzızatı:on Fhe New (uinea Highlands Canberra 1981 obwohl SMITH
C1117)  111611 1SL ausländısche WIC einheimısche Mıssıonare hıer und da unbedacht
gehandelt haben n (Asaro/Daulopaßregion) dıe Regel W ar jedoch bel der
Taufe alle Gegenstände abgegeben wurden, die füır Zaubereı benutzt wurden „Das
geschah durch dıe Führer der Gemeinschaft und nıcht durch die, dıe getauft
werden wollten BERGMANN, mdl Kommunikatıon 6 Lae Andererseıits
haben ohl nıcht alle Miıssionare WIC BERGMANN daraut bestanden, dıe Flöten
„Nnıcht abgegeben werden sollten WEl dıe Beteiligten dıe Wırkung dieser Flöten
glaubten BERGMANN, mdl ommunıkation eb

Vgl ICEDOM, Die religiösen Voraussetzungen ZUT Aufnahme der hiblischen Botschaft auf
Neuguinea Ein Beitrag ZU Problem der Anknüpfung, EU Missionszeitschrift 19492
134-149 dort 139 ders (esetz und Evangelium der missionarischen Verkündigung,

Jahrbuch für 155107 949/50 Q 7 E dort 104
47 BERGMANN, mdl ommunıkatıon 85 Lae
45 UOTTO, Zeitschrift für Misszon 1988 82 un demnächst NAROKOBI,
Lo Bilong Yaum Yet Law anı USLOM Melanesia Institute of Pacific Studies Suva,
Melanesıan Instıtute, Goroka 1989
49 AÄHRENS, 1947 ÄHRENS, 977 167 passun OTrt uch Belege ZU)] Verblas-
SC}  - der Schöpfungstradıition
50 (JJESCH Inıtiative through Iniıtiation argo Cult I yDe Movement the Sehik Against ıfs

Background Traditional Village Religion Studia Instıtutı Anthropos 33) Augustın
1985

Näheres ÄHRENS, nterwegs ach der verlorenen eimalt Erlangen 9386 71t

52 STRAUSS, Fine Tauffeier Hagengebiet, RUF (Hg. —r Lutherisches Missionsjahrbuch
1957 104- 111 das tolgende Zıtat dort VOH.

Vgl STRAUSS, 1962, 1€.
STRAUSS, 1962 27

Vgl VICEDOM, Die Religion der Mbowamb und die hiblische Botschaft
Evangelische Misisonszeitschrift 2,4 1941 101 115 und 2.5 941 143 151 dort 1092 un
Ööfter SCIL1ECI1 Schritttum

STRAUSS, 1962 77{t und DD RICHARDSON, Friedenskind Bad Liebenzell 1954
ZOSCEIC iıch unterstützend heranzuziehen, weıl S1IC. be1 ıhm treie Erzählung, Rechen-
schaftsbericht und analytische Beobachtung miıschen
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BEITRAGE

HUGO NOMITY.  -LASSALL
CHRISTLICHER MEISTER ZEN

UÜon Hans Waldenfels
11 November 1988 konnte HUuUuGoOo MAKIBI FNOMIYA-LASSALLE, WI1E der

Deutschland geborene, heute ber die Japanısche Natıonalıtät besiıtzende Jesult ın der
Kombination seliner beiden Namen heıßt, SE1IN Lebensjahr vollenden. Anders als
VOT 10 Jahren, als se1in Lebensjahrzehnt feiern konnte, wurde cdieses Mal nıcht
muit ıner gewichtigen Festschriuft geehrt. Statt dessen erschiıenen her unscheinbar

der Aufmachung inNne Reihe VO:  — Veröffentlichungen, die Je auf ihre Weıilse bezeugen,
W1E das VO'  - ıhm gesate Korn wachsen, ]Ja Frucht bringen beginnt Dıe
verschiedenen Schriften, die hıer Kurze vorgestellt werden sollen, stellen ın der Tat
ine Art Zwischenbilanz dessen dar, W ds>s Lassalle 11U11 seit vielen Jahren ın kuropa W1e
ım Fernen Osten aut seinen vielfältigen Reıisen In Sachen Zenvermittlung und
Zenübung bewirkt hat.

Als erster Band erschien, herausgegeben VO ROLAND ROPERS un! BOGDAN SNELA,
ıne Aaus Schritften VO  — und über LASSALLE erhobene Bildbiographie besonde-
D: Berücksichtigung Se1INES »  eges ZU) Zen‘  C Jeder, der wı1ıssen möchte, WCI
LASSALLE 1St, kann hıer eın ufs zuverlässıges Bıld selInes Lebens, ber uch seliner
Gestalt un seiner Wırksamkeiıt, tinden. Dıe Familiengeschichte, der Anfang seiner
miıssioNarıschen Tätigkeit ım Sozialapostolat Tokyo, die ersten Berührungen mıt
Zen, die Erfahrung der ersten Atombombe ıIn Hıroshima und der Einsatz für eın
Friedensdenkmal, das In der Weltfriedenskathedrale dieser Stadt iIne überzeugende
Gestalt hat, schließlich der Weg ZU einer uch Christen möglıchen Übungdes Zen und SA Zen-Seelsorge, W1E die Herausgeber NEMNNEN, sınd die großen
Stationen dieses ımponierenden Lebensweges., Dıe bleibende Verankerung dieses
annes 1mM Christentum, der Kırche un 1m Orden, beschreiben, 1st eın nıcht
übersehendes Anlıegen dieses Buches. Wıe vielen Menschen aus unterschiedlichen
Welten, geographisch, weltanschaulich W1E spirıtuell, LASSALLE en überzeugender
euge un Wegwelıser geworden 1St, zeigt sıch den kurzen Texten, dıe Ende
stehen un denen unterschiedliche Persönlichkeiten W1E LASSALLES Zen-Meıster
YAMADA, der verstorbene ((RA DÜRCKHEIM un KARDINAL. HENGSBACH, ber uch
CYRILL VO|  — KORVIN KRASINSKI, PANIKKAR und BEDE (SRIFFITHS neben anderen
zählen. „Wenngleich Pater Lassalle meın Schüler 1m Zen ISt, kann ich Aus der Tiefe
me1nes erzens T, für mich der eister 1Im Leben ‚“  Ists. schreibt YAMADA
KOUN.

Wıe en dulftiger Geburtstagsblumenstrauß wirkt das VO:  a HARALD RIESE herausgege-bene Büchlein: SEr lebt, lehrt.“ Tagebuchnotizen, die sowohl Erfahrungen 1
mıt der Übung als uch das Erlebnis des geistlichen Führers vermuitteln,

bılden den Inhalt dieses Buches. Der Herausgeber, oftensichtlich selbst Leıter eines
Ortes der Begegnung In Meditation, Stille un eintachem Leben, hat Kursusteilneh-
CT, Freunde und Bekannte, aufgefordert, Aaus ihrem Erleben nıederzuschreiben
der doch anläßlich des runden Geburtstags VO  . LASSALLE ZUL1 Verfügung stellen.
Dietfurt, VOo dıe Franzıskaner ür Zenübungen ınen eigenen Ort geschaffen haben und

uch die deutsche Geburtstagsfeier stattgefunden hat, steht 1mM Hıntergrund. Der
Direktor des Zentrums gehört mıt 18 anderen Frauen un Männern ZU den Mıtarbei-
tern des Buches. Mehreres wird hıer deutlich: dıe eintache Leuchtkraft der Persönlıich-
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keıt des Führers dıe Bedeutsamkeıt der Identität VOI)1 Leben und Lehre die zentrale
Bedeutung der Fucharistie für LASSALLE uch 1111 Rahmen des Zen die LNEUC

Zukunftshoffnung, dıe AUS Öffnung für Kontemplatiıon un Aktıon dem Chrısten-
[UMmM selbst erwächst.

In der außeren Aufmachung hınter dıe VOT 10 Jahren gestaltete Festschrift „IMNUNEN
IL1USO Ungegenständliche Meditation“ stark zurückfallend, 1SE emselben Herausge-
ber (SÜNTER STACHEL dennoch wohl das wichtigste der Geburtstagsschriften gelungen.‘
Diıe Beschränkung auf 4GI: namentlıch genannt € und sechs Erfahrungsberichten
verborgene utoren tun diıesem Band g'l‚lt S1e SOTSCH dafür nach den jahrelangen
theoretischen Auseinandersetzungen über Pro un Contra Zen für Chrısten
hier WIC J uch den genannten Schriften Praktizierende ZUL Sprache
kommen Ergänzend der Biographie VO: OPERS/SNELA 1ST das Gespräch IM
LASSALLE lesen, dem ebentalls die Entdeckung des Zen Wegs geht Leider
enthält dieser Teıl WE Reihe VOI)1 Schönheitsfehlern, Ungenauigkeıten der
Umschreibung VO: Japanischen Worten WIC Okıhara Ogıhara, Yochi Jochı
hıbatiı hıbachı Ehe1]1 Eıhei1]1 ber uch der Lebensbeschreibung, Lwa

LASSALLE Provinzıal SCWESECH SCIH, obwohl 1945 noch keine Japanısche esulten-
PTOVINZ gab m. ) Hintergründig, weil indıiırektem Verwels auf elgefle
Erfahrungen sınd die beıden Kapıtel der Zen Lehrer OHANNES KOPP RT 1UZ! auf SC1H1EI

Matte un Cut nıchts n D A ANA MARIA SCHLÜTER KODES Freiheit) geschrieben S1e
beleuchten uch bereıts die Sıtuation, WI1IC dıe VO:  — LASSALLE angestoßene Bewegung
ınmal Deutschland dieses nıcht Dietfurt sodann Spanıen weitergeht
Für die Vermittlung zwıischen den UÜbenden un denen dıe AUS Theologie und Glaube
heraus 1116 theoretische Erörterung über Zen un!' christliche Spirıtualität suchen, mMu.
ber dan: Stachels CISCHET Beıtrag kın Theologe übt azen gründlıch bedacht
werden STACHEL versteht sıch selbst als UÜbenden, nıcht als Lehrer och steht iıhm
aufgrund SC1INECT Posıtion als zenübender theologischer Lehrer 1116 Aussage über den
elgeflen Weg un 111 reflektierende Besinnung autf diesen Weg ach Vorklärun
SCH ZU Stellenwert SC111ES Beıtrags, ZUT Verstehbarkeıit des Zazen, ZU Verhältnis
VO:  — ZLazen und Esoterıik Meditatıion un: Kontemplation STACHEL möchte dem
Begriff Kontemplation hier 1NeMN orrang 1NTauUmMNEeN zeichnet zunächst
eindrucksvoll die Vorraäume der Kontemplation, WIC SIC selbst ertahren hat die
Erneuerung der iturgıe den MmMi1t der Bıbel dıe konkrete Exerzitienertah-
rUuNs ıhren Stärken, ber uch iıhren TENzZeEN (JUARDINIS „E:xerzitien
Leibberücksichtigung Die Beachtung der Vorraume schafit Raum für dıe Begegnung
MmMui1t dem Zazen Erst nachdem Zazen 111 der Begegnung mıiıt LASSALLE ZUT elgenefl
Ubung geworden Wal, konnte un mußte Hinblick auf die CISCILC Glaubenssitua-
C1075, VOI allem ber auf den Einspruch VO)  - außen die rage nach der Verträglichkeit
VO: Aazen und christlichem Glauben 116  e gestellt werden Hıer arbeıtet STACHEL
überzeugend auf. Was den etzten Jahren Argumenten dafür un dagegen
vorgetragen wurde. Bedenkenswert bleibt für die eCitere Diskussion, VOT lem
den Anmerkungen konkreten utoren gesagt wird. Zum 1111111 wlieder geäußerten
Einwand, dıe Interpersonalıtät der gegenstandslosen Übung Schaden nehme,
gibt bedenken, ob nıcht häufig i der Dıskussion dıe Rolle des Personalen
übersehen WIT! die Verwirklichung des Ich Du nıcht IMN1L der ede VO  — Ich Du
bzw MIL der konzeptuellen Vergegenständlichung des Ich Du verwechselt wird (so

SUDBRACK 138 Anm 87 vgl uch vorher 100 Anm 4 ) Andere Diskussionspunk
te sınd neben den Fragen nach Versenkung un!‘ „persönlıich unpersönlıch” Ist Zen
Selbsterlösung (so VOI lem VO  — protestantischer Seite)? Ist Zen quietistischer Auszug
Aaus der gesellschaftlichen Verantwortung (sO gelegentlich VO: Anhängern der politı-
schen un der europälischen Theologıie der Befreiung)? Demn Komplex
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über begründet STACHEL zusammentassend noch einmal die Legıitimität der Übung des
Zazen, ehe iıne Reihe VO Erfahrungsberichten un! gleichsam als Schlußwort einen

c£Vortrag (0)8! YAMADA „Über das Christentum, über die Welt un über dıie Zukunft
folgen >  z Dıeses Buch kann I1U]  — nachdrücklich ZUT Lektüre un ZU)  — Diskussion
empfohlen werden.

Abschließend dart der Rezensent darauf hinweisen, selbst eine zweıte
Aufsatzsammlung 1 Bereich VO  — Buddchismus und Christentum un dem Tıtel
der Grenze des Denkbaren“ LASSALLE, „dem 90jährigen eister und Brückenbauer
zwıschen (O)st und West ın Dankbarkeıt gewiıdmet“ hat.* uch hiıer geht bei ler
Bedeutsamkeıt, die eiINE reflektierende Besinnung auf das Verhältnıis VO:  - Buddhismus
un Christentum hat, VOTI lem darum, Wegweılsungen 1 Bereich der spirıtuellen
Praxıs vermiuıtteln. ENOMIYA-LASSALLE den Pıonı:eren 1ınes Autbruchs der
Menschheıit In die Zeıt einer Oftfftenheit für die heilvermittelnden Kräfte und inNne
HOGCUr Bewußtheit des Geisteswirkens gehört, ıst heute bereıts nıcht mehr leugnen.

selbst diesen Autfbruch AUSs der Miıtte seiıner christlichen Ex1istenz, iıner
exıistentiell N1e übersehenen Christusverbundenheit heraus vollzıeht, wird jeder, der
iıhn persönlich kennengelernt hat, redlicherweise bezeugen mussen. Was für das
Verhältnis VO)]  w Buddcdhismus un Christentum un! damıt ur das Verhältnis der
Religionen bedeutet, Christen VO: budchıistischen eıstern als Lehrer un eıister
des Zenweges anerkannt werden, bedart ber uch in Zukunft noch weıterer
Klärung.

1 HucGo ENOMIYA-LASSALLE,; Meın We ZU Zen. ROLAND ROPERS un!
BOGDAN NELA. Kösel München 1988; 144 (mit Ü Bildern und Faksımiles).

RIESE (Hg.), Er lebt, Was lehrt. Auf dem ZEN-Weg mıt Pater Hugo
Enomiya-Lassalle. Friedenhof: Duderstadt 1988, 128

STACHEL (Hg.), Übung der Kontemplation. Christen gehen den Zen-Weg.
Grünewald: Maınz 1988; PE

W ALDENFELS, An der Grenze des Denkbaren. Meditatıion. Meditatıion Ost un
West Kösel: München 1988; 208
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INTERN  IJONALER RELIGI  ISSENSCHAFTLICHER KONGRESS
„DIE RELIGION VO OBERSCHICH IEN RELIGION PROFESSION

NTELLEKTUALISMUST”, HANNOVER, ME OKTOBER 1988

eın Kongrels langfristig wissenschaftssoziologische Bedeutung enttalten kann,
hängt un anderem davon ab, inwleweılt die dort behandelten Inhalte eine Aufarbe:i-
tung diszıplinärer Desiderate repräsentieren. Legt Inen solchen Maßlistab aAll,
dann erfüllte dıe VO C Oktober ın Hannover veranstaltete E Jahrestagung der
eutschen Veremigung für Religionsgeschichte iNne wesentliche Funktion
bezug auf die Weıiterentwicklung des religionswissenschaftlichen Kenntnisstandes.
Während nämlıch dıe rage nach den weltanschaulichen Orlentierungen gelstiger
Elıten bıs dahın Aaum Beachtung fand, SCEZEG das hannoversche Kongrelßthema: „Dıie
Relıgıion VO Oberschichten. Relıgion. Protession. Intellektualismus.“ entsprechende
forschungspragmatische Zeichen.

Angesichts der geradezu „tradıtıonellen” Vernachlässigung schichtspezifischer Pro-
blemstellungen wa 1 Kontext religionsphänomenologischer der uch ethnologisch
ausgerichteter nsätze hatte der Vorstand der Deutschen Vereinigung für Relıgionsge-
schıichte den inhaltliıchen Rahmen des Symposiums schon frühzeltig abgesteckt. Bereıts
dem DVRG-Miıtteillungsblatt VO September 1987 entnehmen , „EInN
Schwerpunkt der Konterenz auf der Relıgıon der In den klassıschen Protessionen
der Jeweligen Kultur Ausgebildeten, für dıe europäisch beeinflußte euzeılt tiwa der
Wissenschafitler, für andere Bereiche und Zeiten der Gelehrten un Gebildeten,
schließlich uch der Intellektuellen, hegen” sollte. (S 5)

ine solche Zielangabe der hannoverschen Tagung nıcht 11UT Raum für dıie
Behandlung regıonal, historisch und soziologısch außerst vielgestaltiger Erscheinungs-
formen eröffnete, sondern retrospektiv uch dıe Möglichkeıit bietet, die ZUSAININENSC-

thematischen Facetten systematısıeren, wiırd deutlıch, WC111)1 sıch die
inhaltlıchen Querverbindungen einzelner orträge vergegenwärtigt.

einem thematisch konsıstenten Komplex vereinen sıch Reterate, deren
Substanz VO  w den Bemühungen€wurden, ıne besondere Aftinıtät zeıtgenÖss1-
scher „Eliıten“ hıerzulande gesellschaftlich teilweise umstrıttenen Bestandteilen
„neuer”“ (relıg1öser) Weltdeutungssysteme offenzulegen. Der Ausblick VO PAHNKE
auf möglıche Formen iner durch dıe Stichworte „Ökologisch”, „magısch”, „weıblıch”
charakterisierten „postmodernen Religion”, /INSERS „Überlegungen ZU1 Wiıederkehr
Okkulter Praktıken”, dıe VO'  _ COLPE VOTSCHOININCNE Qualifizierung der „Astrologie”
als ıne „Oberschichten-Wissenschaft“ sSOWl1e BÜRKLES Überlegungen „ZUXK Phänome-
nologıe des ‚I1CUCIL Menschen‘ ın der New-Age-Bewegung” waren ben diesem
Inhaltskreis uzuordnen.

Als durch den gleichartıgen ezug autf westlich-hemisphärische Bedingungen mıt
den angeführten Referaten verknüpft können drei weıtere Vorträge angesehen
werden, dıe sıch jedoch 1 Unterschied den schon an: auf Strukturen der
Geisteshaltungen exemplarischer Berufsgruppen konzentrierten. Unter der besagten
Prämisse resumilerte KEHRER „empirische Untersuchungen ZU  e Religion des anage-
ments”, während LADIGOW den „Pantheismus” als eINE spezifische „Religion VO:

Naturwissenschaftlern“ beschrieb. Eıne auf dıe eigene „Zunft“ bezogene Varılıante
brachte FLASCHE mıiıt einer kritischen Betrachtung „relıg1öser Entwürte und Wirkun-
SCH VO: Religionswissenschaftlern“ 1Ns Spiel.
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Zu ınem Ausschnıitt der Palette länderspezifischer Ausformungen iner „Ober-
schichtenreligi0sıtät” lassen sıch Beıträge VO:  — Wissenschaftftlern zusa.mmenfassen, die
themenrelevante Konstellationen 1MmM europäischen Ausland behandelten. Dıe Ausfüh-
NSCH VO' MAKRIDES über die „mMarxistische Intellektuellenreligion 1mMm heutigen
Griechenland“ üullten dabe! ebenso den programmatisch vorgegebenen Rahmen mıt
konkretem Anschauungsmater1al W1E KABAJ mıt einer Übersicht über „die Relig10s1-
tat der aufgeklärten Oberschichten 1m Polen der Gegenwart” der AL HLBÄCK mıt
einem Abrıiß über dıe „T’heosophie 1n Finnland un Schweden“.

FEiınen wıederum anderen Zugang favorisierten Refterate, dıe Ww1e die ortrage
VO: PÖTTSCHER („Dıe Religion der Dichter 1 Rom der Kaiserzeıit”), BIANCHI
(„Dıe ‚Mittlere toa un iıhr blıkum”“) der AÄAUFFAHRT („Religion ür Rıtter un
Religion der Rıtter“) vorrangıg eın historısches Forschungsinteresse erkennen
heßen.

Ebentalls ine geschichtliche Annäherungsweılse hatten Kongreßteilnehmer gewählt,
dıe bedeutenden Gestalten VELSANSCIHLICH Weltgeschehens allgemeıinere Prinzıpien
1mM INNE des Kongreßthemas verdeutlichen versuchten. Unter dieser Perspektive
intormierten DIEHL-EHLI ber den „Agnostiker ehru und seine Relig1ionspoli-
tik“, STIETENCRON über „Kaıser Akbar“ un den VO  - ıhm „geplanten Synkretis-
IMUuUS der KELLER ber die beispielhaft VO: „Ibn Rushd und Ihn Maımun“
repräsentierte „Relıgion des Gebildeten 1m Mittelalter“.

In dem Bewußtseın, ıner vollständıgen Auflistung des umfangreichen Beitragskata-
loges 1ın diesem Rahmen nıcht gerecht werden können, verdienen schließlich noch
Reterate Beachtung, dıe auf her indıyıiduellem Wege dem generellen Kongreßthema
Rechnungn SO nahm sıch AÄNTES als organisatorisch Hauptverantwortli-
cher der hannoverschen Tagung noch eıt „relig1öse Bezuge ın den Orgelwerken
Mess1i1aens” iıllustrieren und LUO ZHAO zeichnete nıcht zuletzt aut dem Hıntergrund
seiıner persönlıchen Erfahrungen eın authentisches Biıld der „gegenwärtigen Lage der
Religionen ın der Volksrepublik China“

Unabhängig VO dem fachinternen Verwertungspotential des Symposiums dart
ber uch nıcht unerwähnt bleiben, durch die kongreßbegleitende Präsenz der
hannoverschen Tagespresse, die Anwesenheit VO  — Landes- und Kommunalpolitikern
während der Eröffnungsveranstaltung nd schlıeßlich durch dıe beiıden mi1t Dıas
angereicherten öffentlichen orträge VO:  — PYE („Woran glauben Japanısche Trolß-
industrielle”) un CIANCIK („Dıe Nietzsche Religion ın Weıimar“) das allgemeıine
Bewußtsein hinsıchtlıch der aktuellen gesellschaftlichen Bedeutung der Religionswis-
senschaftft als eigenständıge Dıszıplın genährt werden konnte.

Hannover Frank Usarski

MISSIONSGESCHICHTILICHES ASUNCION
1988

Vom bıs 26 Oktober 1988 fand In Asuncion (Paraguay) eın wissenschaftliches
Symposion ZU Thema „Dıe Reduktionen der Franzıskaner und Jesulten, zweı
Formen VO: 1SsS10N 1Im kolonıialen Paraguay”. Anlıegen der Veranstaltung C5S5, dıe
VO:  — den beıden Orden entwiıickelten historischen Modelle der Fvangelisierung der
indianıschen Bevölkerung Paraguays vorzustellen un! vergleichen. nlaß dazu gab,
WI1EC Fray JOSE LUIS SALAS, Provinzıal der Franzıskaner, und RAMON USTE, Provınzıal
der Jesulten, 1ın iıhren Grußworten herausstellten, die Franziıskaner auf ın
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450jähriges, die Jesulten auf eın 400jähriges Wiırken 1ın Paraguay zurückblicken. Mıt
Unterstützung der beiden Orden wurde das Symposıon VO der „Studıenkommissıon
für Lateinamerıikanısche Kirchengeschichte” 3A0 organısıert. entfaltete
damıt erstmals uch 1ın Paraguay Aktıvıtäten; Prof. Dr. JOSE (ISCAR BEOZZO Sao Paulo)
legte 1 Namen des Präsidiums dar, die In zusammengeschlossenen
Forscher sıch jenem Begriff der Kırche verpilichtet wıssen, den das 88 Vatıkanısche
Konzıil un dıe Versammlungen der lateinamerıkanıschen Bischöfte ıIn Medellin und
Puebla entwickelt haben: Dıe Kırche ıst das olk Gottes, un S1E ist insbesondere
Kırche der Armen.

In der bisherigen missionsgeschichtlichen Forschung haben die Jesuliten un ıhr
„heiliges Experiment” melst diıe größere Aufmerksamkeit beansprucht. Das eintführen-
de Reterat des Symposions befaßte sıch hingegen mı1t den vorausgehenden Miıssıonen
der Franziskaner. LOUIS NECKER, Dırektor des UuUseums für Völkerkunde Genf, bot
ınen Überblick über seine diesbezüglichen Forschungen. Er betonte, W1E stark die
konkreten hıstorıschen Verhältnisse den Gang der Missionsgeschichte bestimmt
haben. Dıe Franzıskaner traten eiInNne Indio-Bevölkerung ANl, dıe In einer bereıits
Jahrzehntelangen kriegerischen Konfrontation mıt den spanıschen Sıedlern stand un
überdies durch Seuchen geschwächt W d]  — In cdiese Sıtuation mıt langiristig L1UI

geringen Überlebenschancen für dıe Indıos begaben sıch dıe Franzıskaner: ıhr schlich-
LeS; großzügiges un!: naturverbundenes Auftreten, dem der tradıtionellen Schamanen
nıcht unähnlıch, erwarb ihnen das Vertrauen der Indios und ermöglıchte dıie Grün-
dung der erstien Reduktionssiedlungen. Dıiıe Franzıskaner versuchten, das Oommenden-
System der Sıedler zurückzudrängen, konnten dıe Indıos ber nıcht völlig davon
abschirmen. Während die Reduktionen der Franzıskaner näher den Kolonialzentren
lagen un schon ım 1 Jahrhundert größtenteils den Weltklerus als Pfarreien
übergingen, gelang den Jesulten, dıe Indios ın ıhren se1lt 1610 weıt 1m Hınterland
gegründeten Reduktionen VO  . jedem Arbeıtszwang seıtens der Siedler treizuhalten.
Dıese ökonomische Separatıon der entscheidende rund für den Aufschwung der
Missionssiedlungen der Jesulmten.

ERNALDO SCHALLENBERGER, Rektor der Pädagogischen Hochschule Santa Kosa
(Brasılien), knüpfte ın seinem Refiferat über die pädagogischen Ziele der Mıiıssıionare
NECKERS historische Ergebnisse Er arbeitete heraus, den Franzıskanern 1
wesentlichen christliche Unterweisung „doctrina”) eing, womıt S1E letztlich iıne
Annäherung der Indios dıe spanıschen Sıedier un! iıhre Integration ın die
Kolonialgesellschaft verfolgten. Das Projekt der Jesuiten hingegen strebte ıne selb.
ständıge wirtschaftliche Basıs der Missionssiedlungen all, die Patres versuchten, den
Guaranı mıt el Rücksicht auf deren Tradıtion EINE effektive Arbeıtsorganisation
vermitteln, blıeben dabe1 ber einem Paternalısmus stecken, den Bestand der
Reduktionen nach der Auswelsung des Ordens gefährden mußte.

Einen Vergleich zwıschen Franzıskanern un Jesulten stellte uch BARTOMEU MELIA
A, langjährıger Präsıdent des Zentrums für Anthropologische Studıen der ath
Unhwversität ın SUnNCION. Er befaßte sıch mıt den ın Guaranı geschrıebenen Katechis-
111C11 VO  - FRAY L.UIS BOLANOS OFM (vor und AÄANTONIO RUIZ ONTOYA 5]
(um 1640 Nachdem BOLANOS dıe Pionierarbeit geleistet hatte, konnte MONTOYA auf
qualitative Verbesserungen hinwirken; anhand mehrerer Beispiele WIES MELIA be1
ONTOYA eın echtes Bemühen Inkulturation der christliıchen Lehre nach. nNsge
Sarnt beurteilte die VO):  a} den Miıssıonaren betriebene Verschriftlichung des Guaranı
als Reduzierung der reichen mündlıchen Überlieferung‚ dıe ber den Bestand des
Guaranı stabılıisıert un eiNne Brücke ZU)  S europäıischen Kultur geschlagen habe.

In inem weılteren Vortrag bot MARGARITA DURÄN (Asuncıon) ine Übersicht über
dıe Missionstätigkeit der Franzıskaner bıs ZU Ende der Kolonialzeit. LUIS ODOLFO
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(JONZALEZ BEZZOTTO (Montevıdeo) gng den indianıschen Einflüssen auf die Bıldung
der Kolonialgesellschaft VO' Uruguay nach, un RAMIRO |DDOMINGUEZ Viıllarıca/
Paraguay) befaßte sıch MmMI1t franzıskanıschen Elementen In der heutigen paraguayı-
schen Volkskultur. RAMON (SUTIERREZ (Resistencla/Argentinien) stellte Architektur und
Kunst der tranzıskanıschen un Jesultischen Missionssiedlungen VOT, wobel bei den
Jesulten eın größeres Streben nach Modernisierung feststellte. Mıt zwel anschaulichen
Grabungsberichten kamen die Archäologen Wort: JOSE AÄANTONIO PERASSO (Sao
Paulo) intormierte über die Arbeiten ımM Rumengelände VO: Triniıdad (Itapua/
Paraguay), ARNO ALVAREZ KERN (Porto Alegre) über die bisherigen Maßlßnahmen Sao
Lourenco (Rıo Grande do Sul/Brasılıen).

Sehr gut abgestimmt auf das Thema des Sympos1ions Wal das VO EMETRIO NUNEZ
arrangıerte Rahmenprogramm. Fachliteratur und audıovisuelle Medien wurden reich-
ıch angeboten; Photographien VO  — JOSE BLANCH rückten die Überreste der
Missionssiedlungen 1Ns Bild; daneben gab ıne Ausstellung „Federkunst der Chirıpa-
Guaranı“. Weihbischoft GUSTIN LUJAKI tführte die Teilnehmer durch das 1 hıstorI1-
schen Priestersemmar eingerichtete Museum für Sakrale Kunst Unbestreitbarer
Höhepunkt ber die Aufführung der „Mısa San Ignacı0” un anderer Werke der
ın den Reduktionen verbreiteten sakralen Musık des DOMENICO ZIPOLI 5]
(1688-1 726) durch den COro Hıspanoamer1cano der Kathedrale VO Asuncıon. Eın
übriges tat schließlich dıe überwältigende Herzlichkeit der paraguayıschen Gastgeber.
Fur die ‚HILA-Equıpe Paraguay dieses Symposıon en glücklicher Start.

Würzburg Johannes Meier

SYMPOSIUM TE HISTORY AND GRITIQUE
CULIURE IHE A GERARDUS VA  Z DER

(1890-1 GRONINGEN, bAS MAI 1989

Das Symposium, gehalten ZU ehrenden Andenken den berühmten Groninger
Theologen, Pfarrer, Minister und Religionswissenschalftler (SERARDUS VA  z DER LEEUW,
dessen Geburtstag sıch 1990 Z hundertsten Male Jährt, stand zugleich 1m Zusam -
menhang muıt den allgemeinen Feierlichkeiten ZUT 375-Jahr-Feıer der Uniıiversıität
Groningen un tand 1Im prächtigen Senatssaal der Universıiıtät, den
gESs tren gen Blıcken der Portraıits zahlreicher talar: und bäffchentragender Emminmnenzen
dieser Einriıchtung quer durch die Jahrhunderte.

Der Themenblock des ersten Tages beschäftigte sıch unte: der Überschrift „Intellek-
tuelle Tradıtionen“ Aaus der Sıcht heutiger religionswissenschaftlicher Dıskussion muıt
den geistesgeschichtlichen Grundströmungen der ‚e1it der Leeuws. Während das
Eröffnungsreferat VO:  - KIPPENBERG (Groningen) 1ne Standortbestimmung der
Arbeıten VA  Z DER LEEUWS 1ın der romantıschen Tradıition der Religionswissenschaft
vornahm, stellte UDOLPH (Marburg) dıe Verbindungslinien den autklärerisch-
relıgıonskrıitischen Wurzeln der Religionswissenschaft dar, deren 11ı Spannungsver-
hältnıs wıederum den naturwissenschaftlichen Modellvorstellungen ınnerhalb der
Dıszıplın selbst ın der e1t zwischen den Weltkriegen VO: LADIGOW (Tübingen)
eindrucksvoll erläutert wurde. Vor diesem Hintergrund der Auseinandersetzungen
zwıischen historıischer, phänomenologischer und vergleichender Religionsforschung

der Leeuws Zugang ZUI1)1 Konzept der rımıtıven Mentalität HOFSTEE,
Groningen) durch den iıhm eigenen Dynamısmus un Theozentrismus ıne Bedeutung,
die bezüglich kulturanthropologischer WIEC entwicklungspsychologischer Fragestellun-
SCH bıs heute ungebrochen erscheint. Die wechselseıtige Beeinflussung zwıischen dem
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Denken VA)  zg DER LEEUWS un seinen Zeiıtgenossen der scientific cCommunı1ty wurde Al

den Beispielen se1ines Lehrers un entors KRISTENSEN (R. PLANTINGA, amlıl-
ton/Ontarıo) SOWI1E ]I ROELTSCH (M. PYE, Marburg) und R. PETTAZZONI A
BIANCHI, Rom) diskutiert, wodurch einerseıts die zeıt- und persongebundenen Beson-
derheıiten VO' der Leeuws phänomenologischem Ansatz und seiner Kulturkritik
deutlıch wurden, andererseıts uch zugleich bestehende Dıifferenzen damalıger W1E
heutiger Va.n-der-Leeuw-Rezep t10N offenbar wurden. Der Diskussionsverlauf dieses
ages ließ erkennen, brısante Themen WwW1e beispielsweise Evolutionismus der
christlicher Eurozentrismus für den religionswissenschaftlichen Diıskurs noch keines-
WCS> erschöpft se1ın scheinen.

Unter der Überschrift „Kulturkrıitik” or1ff der zweıte JTagungsta: die vorherıige
Thematık auf un brachte VA  FA DER | _ FEUW zunächst als Kulturkritiker E: LEERTOUWER,
Leiden) un: als Ägyptologen (H. VELDE, Groningen) dıe Dıskussıon, sich
dan: Beispiel VA  Z DER LEEUWS und anderer anschließend verstärkt der gewollten
der ungewollten politischen Implikationen religionswissenschaftlicher Forschung
zuzuwenden. Auf die elt zwıschen den Weltkriegen, auf iıhr Welt: un Menschenbild
und deren Auswirkungen aut die Religionswissenschalft, ber uch auf dıe Vereinnah-
INUNS religionswissenschaftlicher Forschungsergebnisse durch cdıe Politik ging ine
Reihe VO:  — Beiträgen AuUus unterschiedlichen Blıckwinkeln e1n. Am Beispiel der Rezeption
religionskritischer Religionswissenschaft be1l WEBER(G. KÜENZLEN, Stuttgart), verbun-
den mıt der These einer Verschiebung der „rational-irrational”-Begrifflichkeit in der
Religionswissenschaft allgemeın (R. FLASCHE, Marburg) wurde die Problematik SOZ10-
kultureller Eingebundenheıt der Religionswissenschaft In jene Zeıtströmung aufgegrif-
fen, welcher uch das Ideal der Menschwerdung durch AskRese, dargestellt
Beispiel VO  — Niıetzsches „Kloster tür freiere Geister“ (H. IT REIBER, Hannover), seinen
Platz tfindet Inwıeweıt die Früchte relıgionswissenschalftlichen Forschens 1ın einzelnen
Bevölkerungsgruppen Aufnahme un Verwendung durchaus ihrer
Absıchten tinden konnten, machten die Beiträge VO: LINSE (München) über die
Rückwendung astiatischer Religiosität ın den Alternatiukulturen der Weimarer Zeit SOWI1eEe VO:  —

FABER Berlın) über die Funktion archaisierender Zivilisationskritik als antisemitische
Religionsphilosophie deutlich. Im Raum stehen blieb die uch heute unvermındert
tuelle rage nach der Verantwortlichkeit der Diszıplın für dıe Ergebnisse ıhrer
Forschung: Haben nıcht Wissenschaftler angesichts allzeıt vorhandener Mißbrauchs-
möglıchkeiten dıe Pflicht, sıch W1€E uch immer Vereinnahmungen ZU!T

Wehr setzen” Besonders da die Rezeption der Religionswissenschaft,
KIPPENBERG 1n der Dıskussıon, nıcht sehr der Vıtalıtät des Fachs, sondern weıt
her 1m Orientierungsnotstand der Intellektuellen und der Gesellschaft suchen
se1ın scheint eın Umstand, dem AuUC VA. DER LEEUW, auf SECINE Weıise der Verbindung
VO:  s Wissenschaftft, Predigertum un Regierungstätigkeit, Rechnung TU

Eın gul besuchter öffentlicher Vortrag VO: WERBLOWSKY (Jerusalem ZU Thema
Tussen primitief modern. godsdienstwetenschap, kultuurkritiek kultuurkrisis rundete den
Tag ab

Der drıtte Tag des Symposiums diıente der Überschrift „Relig1onsinterpretatio-
nen zunächst einmal mehr der Standortbestimmung der Religionswissenschaft unte:

Bezugnahme auf VA\|  Z DE,  = LEEUW. In der Beschäftigung mıt der Matriarchatsforschung
einerseıts (H. ZINSER, Berlin) un mıit HARRISON als Vertreterin der riıtualistıschen
„Cambridge School“ un einer der Hauptinspirationsquellen tfür V A  A DER LEEUW
(R. SCHLESIER, Berlin) andererseıts wurden Möglıchkeiten un TENZEN damalıger Ww1€e
heutiger reliıgionswissenschaftlicher Zugangsweisen remden und/oder matrıarcha-
len Kulturen deutlich, W1e auch, unausgesprochen, „de:  m, für dıe durchweg
männlıch gepragte Religionswissenschaft gleichfalls iremden, „Weıblichen“. Dıe Beıiträ-
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VO:  ® WIEBE Toronto) über Van der Leeuw an the Subversion of the Scientific Study of
Religion und VO' W AARDENBURG Lausanne) über European Images of ther Religions
brachten anregende und provozierende Thesen über die Arbeitsweise VA  Z DER LEEUWS

besonderen un! der phänomenologischen Schule Im allgemeinen und mündeten In
ıne ebhafte Debatte über die Problematik der Grundbegriffe, mıiıt denen die
Religionswissenschaft arbeıtet. Eıne verbindliche Deftinition (vergleichbar Lwa physi-kalischer Begriffsdefinitionen) wurde VO' einem Teıl der Anwesenden als wünschens-
werTt, WE uch Aaum leisten, angesehen bıs hın D Bezeichnung der Dıiszıplınselber, denn schließlich, WIEBE, ware die rage beantworten: Warum
Religionswissenschaft un! nıcht Magıewıissenschaift?

Dıe Nachmittagssitzung des dritten ages, dıe 1C. leider nıcht mehr besuchen
konnte, W al dem Thema UNS| und Religion (A. und J. AÄSSMANN, Heıidelberg) gew1ldmet,
erganzt un spezifiziert durch Ausführungen ber Primitivismus UN ‚entartete Kunst‘ (K.
HOFFMANN-CURTIUS, Tübıingen) un! Das Nachleben des Symbolbegriffs der romanltischen
Religionswissenschaft ın der Symboltheorie der Kunstwissenschaft (M BARASCH, Jerusalem).

Das ınsgesamt sehr gelungene, gelegentlich leicht strapazlöse, immer jJedoch lebhaf-
un anregende Symposium machte einmal mehr dıe große Bedeutung (JERARDUS

VA  Z DER LEEUWS uch un: gerade für dıe deutsche Religionswissenschaft deutlich und
unterstrich zugleich dıe Notwendigkeıt, dıe heutigen Probleme der Dıszıplın nıcht
losgelöst VO: Hıntergrund ıhrer Geschichte EINZUOT.:  en und dıskutieren. Auft diese
Weıse wurde die Tagung nıcht L1UTI: für die eingeladenen Van-der-Leeuw-Experten,
sondern uch für eINE zahlenmäßıg i{wa gleichgroße interessierte Zuhörerschaft ZU]
Gewinn.

Bremen Donate Pahnke
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BESPRECHUNGE

Bardy, Gustave: Menschen werden Christen. Das Drama der ekehrung ın den
erstien Jahrhunderten, Herder/Freiburg-Basel-Wien 1988; 264

Es ist schon häufig bewundernd vermerkt worden, welchen Erfolg die chrıistliche
1ssıon 1n den ersten Jahrhunderten nach Christus gehabt hat Bereıts In der
unmıttelbaren nachapostolischen Zeit überspannt eın Netz VO:! christlichen Gemein-
den die Kuste und das Hınterlan: des östlıchen Mıttelmeeres. Und 1mM abendländischen
Westen hat das Christentum wenigstens ın einıgen Städten und 1ın Rom Fuß gefaßt.
Was dıie Gründe für dıie schnelle Verbreitung? Von den frühchristlichen
Apologeten des Jahrhunderts bıs heute wırd immer wleder die Einheıit des
Römerreıiches, die gemeiınsame Sprache, die Möglichkeiten grenzüberschreitenden
Verkehrs erinnert. hne Zweiıtel damals dıie äaußeren Bedingungen für dıe
christliche Glaubensverbreitung günstig. och worın bestand die innere Überzeu-
gungskraft der christlichen Verkündigung, dıe Menschen großer Zahl dazu
bewog, sıch iner UCH; staatlıch verfolgten un gesellschaftlich beargwöhnten,zunächst verschwindend kleinen Bewegung anzuschließen, S1E 1 Verlauftf VO  ®
drei Jahrhunderten das esamte Imperium Romanum für sıch gewinnen konnte?

Heute, einer Zeıt, der die Kırche 1n umgekehrter Richtung rtahren muß, WI1eE
sıch die Menschen VO: iıhr abwenden, weıl sS1e ihre Botschaft nıcht mehr glaubwürdig

verkündıigen VEILLNAS, wächst verständlicherweise das Interesse daran, erfahren,
W as den ersten christlichen Jahrhunderten das Christentum anzıehend gemachthat In Frankreich Wal schon während des Zweıten Weltkriegs aufgebrochen. So
erschıen bereits 1949 VO:  — dem bedeutenden Kirchenhistoriker un Patrologen BAR-

das Buch: B  C CONVETSLON Christianisme durant les TEMLETS szecles, das damals 11UT
Kırchenhistoriker un Theologen ZUT Kenntnis nahmen.

BARDY maßt sıch nıcht dAll, das Phänomen der Verchristlichung des Imperium
Komanum erklären können, will L1UT versuchen, das damıt gegebene Problem
SCHAUCT stellen un nach Kräften beschreiben. Be1l aller wıissenschaftlichen
Nüchternheit in der Darstellung der Fakten merkt 111a dem Buch doch All, 1Im
Vergleich mıt zahlreichen anderen begriffs- un rellıgionsgeschichtlichen Untersuchun-
SCH über den Vorgang der „Bekehrung“ mıt spürbarem ngagement geschrieben ISE;
welches die Bedeutung der Geschichte der Kırche für ihre egenWar! t un Zukunft
weıß und der Autor nıcht mehr WI1IE zahlreiche andere Forscher daran
interessiert 1St, die ersten chrıistlichen Jahrhunderte 192018 als „Irühkatholischen Abfall“
VO den neutestamentlichen Anfängen „entlarven“.

Es 1st bezeichnend, BARDYS Buch WSE J nach seinem Erscheinen
Frankreich ın deutscher Übersetzung herauskommt. Das Iranzösische Eıngeständnis,
Mıssıonsland se1ın, vermochte sich bel uUu11s In den fünfziger Jahren noch nıcht
durchzusetzen. Man kann natürlich uch heute noch darüber streıten, ob „M1ss10NnsS-
land“ den religiösen Zustand U1L1LSC1I1CS Landes zutreffend beschreibt. SO sehr sıch
manche Fragen damals wWw1e heute gleichen geht darum, W1E ich melne Glaubens-
überzeugung un Wertvorstellungen anderen Menschen vermitteln kan die
Antwort der frühchristlichen eıt Z sıch nıcht eintach auf die gegenwärtige„nachaufklärerische“ Epoche übertragen. Damals die Kırche ine schnell wachsen-
de Bewegung, heute erscheint S1E zumindest 1n Europa als EINE stagnıerende un
vielerorts schrumpfende Instiıtution. ber aufschlußreich un anregend zugleich 1st
doch, sehen, Ww1e sıch „das Drama der Bekehrung ın den ersten Jahrhunderten”abgespielt hat Darum 1st OSEF BLANK, dem Neutestamentler un Protfessor für
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katholische Theologıie ın Saarbrücken, dafür danken, BARDYS Buch ın
vorzüglicher sprachlicher Form 1Ns Deutsche übertragen hat

Das Buch i1st durchsıchtig gegliedert und schıildert in acht Kapıteln die Bekehrung
1mM griechısch-römischen Heıdentum; dıe phılosophische Bekehrung; die Bekeh-
LUNS ZU Judentum; un! 1n den folgenden Kapıteln dıe Motıve, dıe Antorderun-
SCH, die Wıderstände un die Methoden der Bekehrung 71 Christentum. In
inem Kapıtel wıird nıcht verschwiegen, uch der Glaubens-Abtall frühchrist-
lıcher Zeıt nıcht unbekannt Wal. Der heutige Leser wird VOT lem VO' Kapıtel
beeindruckt se1ın. Dıe Forderung nach Abkehr VO:  - den Freizügigkeiten der Vergangen-
heıt, Annahme einer klar definierten Glaubensregel und die Verpflichtung ıner
Ethik der Vollkommenheit und Heuigkeıt haben offensichtlich nıcht abgeschreckt,
sondern dıe Junge Christengemeinschaft TSLT richtig attraktıv gemacht.

Be1l ler wissenschaftlichen Genauigkeıit ist BARDYS Untersuchung uch für den
Nichtfachtheologen gul verständlıich. Dıe wissenschaftliche Auseinandersetzung
eschränkt sıch auf das Wichtigste. Hervorzuheben sınd die zahlreichen und umfang-
reichen Zıtate AUS frühchristlichen Quellen, die den Leser muıiıt den Gedanken und
Argumenten der Verkündıiger, Verteidiger ber uch Gegner un Konkurrenten der
frühchristlichen 18S1075N iın direkten Kontakt bringen. Aut ine krıtiısche Besprechung
VO!]  - Detaıils kan: hıer verzichtet werden. Mag einıgen Stellen die kırchengeschicht-
lıche Forschung uch weıtergegangen un differenzierteren Ergebnissen gekommen
SC1IN (vgl. 181-183 ber die Arkandiszıplin), insgesamt biletet BARDYS Buch einen
zuverlässıgen Leitfaden, der über das spezielle Bekehrungsproblem hinaus ınen
anschaulichen Eindruck christlichen Lebens ın ıner VO  — anderen Glaubensvorstellun-
SCH un Werten gepragten Geellschaft vermiuttelt. Man kanı das Buch Aus reinem
Interesse der Sache lesen, darüber hinaus für Predigt und Religionsunter-
riıcht zahlreiche Anregungen geben.

Bonn Ernst AasSSMaAanın

Cone, James Zeugnis und Rechenschaft. Christlicher Glaube ın schwarzer Kirche,
Edıition Exodus Freiburg, Schweiz 1988; 187

Mıt Zeugnis und Rechenschaft 1ıst 1U schon die fünfte Monographie (von bısher
insgesamt sıeben) des Afroamerikaners JAMES CONE, dem prominentesten Vertreter
der schwarzen Theologıe den Vereimnigten Staaten, ıIn deutscher Sprache erschienen:

ıst daher erstaunlıcher, seiıne radıkale Neuformulierung der Theologıe
Aus der Sıcht der Schwarzen hıerzulande Aaum Beachtung tindet.

In dem vorliegenden, ZUEeTSL 19892 dem Tıtel My soul 00RSs back veröffentlichten
Werk schildert CONE 1ın einem sehr persönlich gehaltenen Rückblick seiınen eıgenen
Werdegang, angefangen VO'  — selıner Kındheıit bıs hın seiner Tätigkeit als Protessor
für systematische Theologıe AIl Unıion Theological Semmnary New ork. Damıut
verbiınden sıch zugleich ufts engste die Entstehungsgeschichte und dıe Hauptthemen
und -aufgaben der schwarzen Theologıie. CONE ll seinen „Rechenschaftsbericht“, den

bewußt den ontext der schwarzen Kırche hineinstellt, nıcht als Autobiographie
verstanden wıssen, sondern als „Bericht über die geistliche un! intellektuelle Entwick-
lung‘ (12) seines Glaubens. Durch diese, VO] der eiıgenen Erfahrung ausgehende
Darstellungsweise vermuittelt zahlreiche für das Verständnis seines theologischen
Ansatzes wichtige Hıntergründe. Der Leser erlebt die Stationen auf dem Weg ıner
authentischen schwarzen Theologıie, dıe Black theology anı blackr erstmals
dıe rage nach der Beziehung zwıschen dem Evangelıum un dem Kampf der
Schwarzen ihre Befireiung thematisıerte un!| bewußt provokatıv beantwortete, aus
der Sıcht des als Schwarzen unmıttelbar selbst betroffenen CONE, dessen Leben tief
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gepräagt wurde durch dıe „doppelte Wiırklichkeit VO'  — weiıßem Unrecht un schwarzem
Glauben“ u 16)

Hervorzuheben sınd die lebensnahe un ehrliche Darstellung und die geradezu
vorbildliche Kritiktähigkeit, dıe CONE nıcht LL1UTLE anderen, sondern ebenso sıch selbst
gegenüber zeıgt un!: die nıcht destrulert, sondern LEUEC Perspektiven welst. So gesteht

1 Blick auf seine ersten Arbeıten freimütig die TENzZeEN selInNner „einseltigen
Beschäftigung mıt dem Rassısmus“ (149) eın, der als „die große, ausgepragte und
offenkundige Form des Unrechts ın den M 161) zwangsläufig 1 Mittelpunkt der
sıch entwıickelnden schwarzen Theologıie stand, un kann 11U)  - seine Theologie
‚UWEIN; als wichtig erkannten Themenbereichen W1E Dritte-Welt-Theologien, Feminıis-
111US un Marx1ısmus öffnen, dıe 1n eıgenen Kapıteln behandelt werden. Darüber
hinaus enthält das Buch zahlreiche grundsätzliche Aussagen sowohl über schwarze
Theologıe als uch über Theologıe überhaupt; charakteristisch ist tolgende
Aussage: „Nach melner Meinung annn eın theologıisches Denken, das sıch nıcht
dauernd für die Beireiung der Opfer engagılert, nıcht christlich genannt werden“
Nıcht 1LICHE: deswegen bedeutet für jede weıiße Theologie ıne echte und ernstzuneh-
mende Herausforderung.

CONES Buch, das mıt Recht Zeugnis genannt werden verdient, iıst ebenso wWw1e
sein 954 veröffentlichtes Werk For heoptle (dt 1987 eın Muß für jeden, der sıch
mıt der atlroamerikanischen Theologie näher befassen ll

uUunster Michael Hakenes

ockenhövel, Klaus: Rom Brüssel Gottorf. Fin Beitrag ZUT Geschichte der
gegenreformatorischen Versuche In Nordeuropa 622—] 637 (Quellen und Forschun-
SCH ZUT. Geschichte Schleswig-Holsteins 93) Wachholtz Neumunster
1989; 245

Das Interesse der F62? gegründeten Propagandakongregation richtete sıch 1n der
ersten Zeit VOT lem auf dıe niıchtkatholischen Christen. Dıe SC Prop. tführte 1INe
umfangreiche Korrespondenz mıiıt den In protestantische Länder gesandten Miıssiıona-
F: die bıslang noch nıcht hinreichend erforscht worden 1st.

Dıe Arbeıt JOCKENHÖVELS über dıe Rekatholisierungsversuche ım europäischen
Norden In der eıt VO der Gründung der Prop. bis 1637 erscheint daher als
Desiderat, zumal der neben dem Schrittverkehr der Kongregation für die Ausbrei-
tung des Glaubens uch zahlreiche andere archıyvalısche Quellen benutzt, die ıhm
ermöglıchen, die lexte ın iıhren Jeweiligen Zusammenhängen verstehen und
interpretieren. Das Werk ist abgesehen VO'  - der VO Herausgeber hinzugefügten
Skizzierung des hıstorıschen Rahmens chronologisch gegliedert. Der beschreibt
mıt sachlicher Nüchternheit die Gründung der Propagandakongregation, dıe Vorberei-
tung der Mi1ss1ı1o0 Danıca, das Itinerarıum Danıcum der nach Wiederanknüpfungspunk-
ten für den Katholizısmus suchenden Dominiıkaner JACOBUS BROUWER und ICOLAUS
JANSSENIUS SOWl1Ee die Rekatholisierungsversuche 1 nordelbıischen Gebiet. Den breıite-
Sten Raum nımmMt ın der Arbeit dıe Darstellung des miıssionarıschen un polıtıschen
Wiırkens VO  e ANSSENIUS ein, der eim Gottorter erzog freie katholische Religions-
ausübung für Friedrichstadt erreichen konnte, da seine dıplomatischen Aktıviıtäten ZUT

Sicherung der Exıistenzgrundlage dieser Stadt durch die Eröffnung des Zugangs ZU

ertragreichen Spanıenhandel beitrugen. Hınsıchtlich der verschiedenen Planungen un
Tätıgkeiten des Janssenius stellt der aufgrund des Quellenbefundes wıederhaolt fest;

dieser gegenüber der Prop. über seın erhebliches politisches ngagement
mehrtach unvollständiıge Angaben machte bzw. darüber schwieg. Wenngleıch das
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Wırken der Missionare ın dieser Arbeit 1m Vordergrund steht. stellt der V{f. uch
zumiıindest ansatzwelse dıe Sıtuation der Missıionlerten AusSs deren Perspektive dar.

Vermutlich ist auf den vorzeıtigen Tod des zurückzuführen, eiNneEe
zusammentassende wertende Einschätzung des historıschen Befundes fehlt. Als K, JOK-
KENHÖOÖVEL 984 starb, hınterliel eın nahezu abgeschlossenes Werk, welches als
kırchengeschichtliche Dıssertation geplant Wal un: kürzliıch postum VO:  > der Gesell-
schaft für Schleswiıg-Holsteinische Geschichte herausgegeben wurde. Der esondere
Wert der Arbeıt dürfte VOT lem In der Zusarnmenstellung un Durchdringung des
umfangreichen archıivaliıschen Materı1als ZU) Thema hegen.

üunster Thomas Reschke

Kehrer, Günther: Einführung ın die Religionssoziologie, Wiıssenschaftliche uch-
gesellschaft Darmstadt 1988; 192

Innerhalb der 660er Jahre wurde für die bundesrepublıkanısche Religionssoziologie
eiINE bıs heute wırksame Umorientierung aktuell, die sıch pauschal als Abkehr VO

iner weıtgehend a-theoretischen, prımar statistisch ausgerichteten „Kırchensoziologie”
un einem nunmehr dominanten, konzeptionell fundierten Interesse dialektischen
Verhältnis VO'  —_ „Relıg10n” und „Gesamtgesellschaft” beschreiben äßt Dıese Neuorien-
t1ierung wurde Ende der besagten Dekade durch „einführende“ Veröftentlichun-
SCH bekräftigt un paradıgmatisch festgeschrieben. Zum Kreıis jener Fachvertreter, die
sıch seinerzeıt 1ın dem angedeuteten INnnNne Verdienste erwarben, gehörte neben
utoren wWw1eEe SAVRAMIS der ATTHES uch KEHRER. eın ıIn der „Sammlung
Göschen“ erschıenener, schlicht betitelter Band Religionssoziologie erschien 1968

ach xakt 20 Jahren hat der Tübinger Religionssoziologe ErNEUuUL inNne Einführungs-
schrift und damıt eın Werk vorgelegt, das den ursprünglich eingeschlagenen Weg
konsequent weiterverfolgt un gleichzeitig die mittlerweiıle vollzogenen Entwicklungen
In Theorie un! Forschungsprax1s uch für den Laj:en gul verständlich Revue passıeren
>  A Der Leitlinie VO  - 1968 CrOU: dıe Religionssoziologie nıcht einer Zuheferagentur
tür dıe Theologıie degradıeren, eröffnet KEHRER seiıne 19588 publızıerte Abhandlung
mıt entsprechenden wissenschaftstheoretischen Überlegungen un einer erortung
der VO!  — ıhm Ve  en „Bindestrich-Diszıplin" 1m ontext relevanter „Bezugswiıssen-
schaften“. Dabei lokalisiert KEHRER die Religionssoziologie ım heuristisch erglebigen
Schnittfeld VO  — Religionswissenschaft, Religionsgeschichte einerseılts bzw. Philologien,
Kultur- und Sozialwissenschaften andererseits. Diıese vorbereıiıtende Erörterung bıldet
den Hıntergrund für dıe Bearbeıtung der problembelasteten rage nach einer genumm
soziologischen Definition VO'  — Religion un die darauf aufbauende Darstellung <K1ASSı-
scher“ relıg1ıonssozi0logischer Deutungsansätze der Tradıtion V.C) DURCKHEIM und
WEBER.

Schon rein quantıtatıv betrachtet bildet das daran anschließende Kapitel einen
gewı1ssen Schwerpunkt. Der Abschnitt repräsentiert ine inhaltlıch Konkretisierung
des selt den 660er Jahren riıchtungweısenden programmatischen relıg1ıonssoziologischen
Anliegens, iındem sıch KEHRER der Durchdringungen der vielschichtigen Wechselbezie-
hung VO:  - Religion un Gesellschaft anhand der Gliederungspunkte „Relıgion und
politisches System”, „Religion und Wirtschaft“, „Religion un sozlale Schichtung“ SOW1e
„Religion und Famıiılıe“ wıdmet. Ausführungen, dıe die instıtutionellen Manıiftestationen
VO  . Glaubenssystemen betreften und das Kapıtel „Evolution und Zukunft der Religion”
runden die Einführung ab

Jedem religionssoziologisch bzw. religionswissenschaftlich ernsthaft Interessierten
ist ine Lektüre des VO:!  — KEHRER vorgelegten Bandes nachhaltig empfehlen. Das
kompetente Bemühen des Autors, das breite Spektrum reliıgionssoziologischer Zugänge
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theoriegeschichtlich herzuleiten und zugleich 1ın einen allgemeinsoziologischen Zusam-
menhang stellen, zeichnet das Werk ebenso AdUus$s W1E die empirısche Plausiıbiılısıerung
teilweise abstrakter Gedankengänge muiıttels treffender Beispiele. Als pOSItILV herauszu-
stellen 1st nıcht zuletzt, sıch KEHRER N1LE scheut, angesichts des tfacettenreichen
Katalogs konzeptioneller Alternativen die eıgene Posıtiıon unmılverständlich deutlich

machen un begründen.
Eın kleines Manko besteht höchstens darın, auf ine nach Kapıteln gegliederte

und auf diese Weıse dıe eigenständıge Weıterarbeit erleichternde Lıteraturliste 1ın
kForm ines Anhangs verzichtet wurde. Der ist mi1t Blıck autf diese hohem Maße
anregende „Einführung dıe Religionssoziologie” f vermuten beim Leser geweckte
unsch nach Vertiefung einschlägıger Erkenntnisse wırd sıch deshalb den zahlrei-
chen Fußnoten orlıentieren mMmussen.

Hannover Frank USsarski

Kıng, Ursula: Women and Spirituality. Voices of Protest AAan Promise (Women In
oclety Macmiullan Education Lta Houndmiulls, Basıngstoke, Hamphire,
London 1989; X I1 273

URSULA KINGS Buch stellt den gelungenen Versuch dar: eiINeE breite Darstel-
lung der derzeitigen Sıtuation 1 Bereich „Frauen und Spirıtualität” IA geben.

Ausgehend VO: einem relatıv weıitgefaßten Verständnıis des Begriffs „Spirıtualität”
als „dA PTFOCESS otf ranstormation growth, Organıc an dynamıc part ot human
development, of both indıyıdual and society” (S 5.); zieht sıch der rofe Faden der
Abhandlung durch das gESAMLE Spektrum des Themenzusammenhangs TAau Gesell-
schaft Religion un! geht intens1ıv auftf dıie wichtigsten Schwerpunkte e1n. Von der
Darstellung der polıtıschen, priıvaten un relig1ösen Lebensbedingungen der Frauen ın
iner VO' Patriıarchat un Sex1ismus geprägten Umwelt geht über dıe Fraueneman-
zıpationsbewegung In Gesellschaft und Kıirche hın den Glaubens- un
Lebensformen, die der Feminısmus entwickelt hat. Hıer werden außerchristliche,
antıchristliche un! postchristliche nsätze ebenso autbereitet W1E dıe christlich-
teministische Theologie, wobel zwel Schwerpunkte autf den Göttinkulturen
(Neue Hexen) SOWl1E den Auseinandersetzungen zwıschen radıkaleren DALY) un
moderateren RUETHER) Ansätzen christlicher Theologıe hegen. hierbei iınsbeson-
ere cdıe rage des (sottes- bzw. Göttinbildes mMi1t all seiınen psychologischen, soziokul-
turellen und theo-/thealogischen Implıkationen eine zentrale Rolle spielen muß, liegt
auf der Hand un! wiırd ım Buch eingehend erortert.

Bereichert und erganzt wird dıe Abhandlung der zeıtgenössıschen Dıskussion
Aspekte geschichtlicher Frauenspiritualität w1e 1n der als Beispiele angeführten
christlichen un Sufi-Mystik der ın indiıschen Göttintradıitionen.

Das Buch schlhıießt, indem die politische Brısanz der AUS der Spirıtualität
WONNCHECHN teministischen Ethik VO' „Power, Frıeden, Gewaltlosikgeit und Ökologie“
deutlich macht un nachhaltıg dazu aufrulft, dıe ın diesem Sınne „prophetischen“
Stıiımmen der Frauen angesichts der globalen Krıse hören un integrieren.

Dıe große Breite der Darstellung über nahezu das gESAML englischsprachige
Spektrum weıblicher Spirıtualität macht das Buch ıner außerordentlich wertvollen
un lebendigen Informationsquelle für le, die sıch über das Thema eingehend
informieren wollen, verhindert allerdings auf der anderen Seıte, diejenigen, dıe
mıt em Thema schon länger beschäftigt sınd, el Neues arın tinden werden. Das
schadet ber nıchts angesichts der Notwendigkeıt, iıner steıgenden Nachfrage aus
Fach: un Offentlichkeitskreisen sachlıcher Information ber dieses Thema nach-
kommen muUssen; einer Nachfrage, welche zugleich eın wachsendes Interesse al der
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relıg1ösen Dımension des Femmismus sıgnalısıert. Es ist eın großes Verdienst KINGS,
dıe Problematik „Frauen und Spirıtualität” mıt ausgeprägter Sachkenntnis Aus der
Aaum noch überschauenden Insıder-Fbene auf dıe geordnetere un für Außenste-
hende zugängliıchere Ebene religionswissenschaftlicher Reflexion transponıert
haben. Dıeses geschieht jedoch keineswegs 1n abgehobener, dıstanzlıert-objektivieren-
der Weıse, sondern cdıe iıtische Sympathıe der Autorıin insbesondere für den
moderateren Flügel zeıtgenössischer femiinistischer Theologıie E S1E das Dargestellte
zugleich ımmer uch In diesem Sınne kommentieren un diskutieren, iıhre
eıgene theologische Posıtion erkennbar wiırd (S 172, 179{, 197) Das INas dem
Gesichtspunkt religionswissenschaftlicher Methodenstreitigkeiten kritisieren se1n,
schadet allerdings dem Buch insgesamt nıcht weıter, da die persönlıchen Präterenzen
der Autorıin besonders für den Ansatz UETHERS) ers identifizıerbar bleiben
un! keiner Stelle ZUIF Abwertung anderer nsätze führen.

Eıne Reihe VO  - Hınweisen ZU Weıterlesen, ine umfangreiche Liıteraturliste sSOWw1e
eın detaıiulherter Index lassen das Buch ZUX wertvollen Arbeitshilte werden, die 1n keiner
Bibliothek fehlen sollte un eINE Übersetzung 1ns Deutsche drmgend geboten ersche:i-
NE  - >  _

Bremen Donate Pahnke

Murken, Sebastıan: Gandhi und die Die Darstellung des Hinduismus ın
deutschen Religionsbüchern Religionswissenschaftliche Reihe Diagonal-
Verlag/Marburg 1988; 141

Dıese kritische Analyse eröffnet dıe Religionswissenschaftliche Reihe des noch Jungen
Marburger Diagonal-Verlages. Als Band hegt bereits VO'! PILGER RINK, Zwurnschen
den Zeiten Das New Age ın der Diskussion, 1988, VOI, und gerade erschienen sınd
ausgewählte Beıträge der Jahrestagung der Deutschen Vereinigung für Relıgions-
geschichte (DVRG), Die Religion Uon Oberschichten, hg. VO.: ÄNTES und PAHNKE.

In vorliegendem Buch untersucht erstmals SEBASTIAN MURKEN Aus relıg1onswissen-
schaftlicher Perspektive alle ZU  — Zeıt verwendeten Religionsbücher 1 Hınblick auf ihre
Darstellung des Hınduismus. Den kritischen Eınzelanalysen sınd drei Kapıtel \ Za
schickt, die fachkundig den Rahmen und Kontext der Detailuntersuchung aufzeigen:
SO wiıird der Religionsunterricht 1n Deutschland Hınblick auf seine Geschichte und
auf theoretische Ansätze ZUT Behandlung nıchtchristlicher Religionen betrachtet (Kap.
23 darauthin wıdmet sıch der Autor dem schwierigen Feld einer Klärung des
Hinduismusbegriffs (Kap. klar und strıngent gelingt MURKEN, auf weni1g Raum
die relevanten Problemkreise aufzuzeigen, sEe1 dıe Entstehung des Begriffs als
Fremdbezeichnung, se1l C3, den Hınduismus fälschlicherweise als eINE Weltreligion
betrachten, der se1 CS; eiNneEe einheıitliche Religion gemäß dem christlichen Religions-
verständnıis aufgrund des Begriffs erwarten. Um dıe Finzeluntersuchungen der
Reliıgionsbücher vornehmen können, erläutert MURKEN Kap. verschıedene
Methoden der Schulbuchanalyse un! legt dıe VO: ıhm gewählte Vorgehensweise, die
deskriptiv-analytische Methode, dar.

Anhand eines Katalogs VO  — Leitfragen erfolgt sodann dıe Untersuchung des
ausgewählten Materı1als, dıe relevanten Religionsbücher werden durch Buchprofile mıt
Jeweıliger Kurzbewertung vorgestellt (Kap. 5); anschließend erfolgt ıne systematische
Auswertung 1 Hınblick auf Umfang un Struktur der Darstellung, der Bıld- und
Textauswahl der Schulbücher der Hınblick auf Merkmale, mıt denen der
Hinduismus charakterisiert wird (Kap. Dıesen Merkmalen, Einheıt und
Vielfalt‘, ‚Dıe Heılıge Kuh‘ der ‚Gandhı‘, geht MURKEN 1 nächsten Kapitel vertiefend
nach, wobe!l sıch eiıne oftmals geradezu eklatante Kluft zwıischen dem aufgestellten Biıld
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der Religionsbücher un der der indischen Wirklichkeit zeıgt: „Eiıne 11 Schülergene-
ratıon erhält Aus diesen Schulbüchern ınen Eindruck, der S1E gegenüber dem
Hındulsmus her beifremden, als ihr Interesse wecken wiıird“ F die me1lsten
Darstellungen, das Ergebnıis der Untersuchung, konnten der reliıg1ionswissenschaft-
lıchen Forderung nach iner wertireien, erständnıis bemühten Darstellung iıner
Religion nıcht genugen; gelungene Einführungen ın dıe „Schwier1ige aterle der
indıschen Religiosität” (110) bılden leider 11U: die Ausnahme. Der Autor erhofft sıch
daher für zuküniftige Konzeptionen Religionsbücher 1nNne Iruchtbare Zusammen-
arbeılt zwıschen Religionspädagogen und Religionswissenschaftlern; dieses nötıg
ist, belegt vorliegende krıtiısche Analyse.

SO gelingt MURKEN nıcht 11UIL, verständlich un interessant 1n die relevanten
Problemkreise einzuführen, sondern uch auf den „erschreckenden Umgang“
109) mıiıt fremden Religionen hinzuweilsen. Der Autor tolgt systematisch seinen
Fragestellungen, die Ergebnisse werden Urz und pomtiert dargetellt, un kan L1L1UT

dafür geworben werden, dieser Beıtrag der Religionswissenschaft ür dıe Religions-
pädagogık EINE weıtere Beachtung tindet.

Hannover artın Baumann

Prawdzık, Werner Hg.) Wirklichkeit und eologie. T’heologische Versuche und
hastorale Impulse der Weltkirche (Veröffentlichungen des Miıssionspriesterse-
mıinars St Augustin 36) Steyler Verlag Wort und Werk Nettetal 1988; 164

Vorlhegende Arbeıt g1bt die Retferate wleder, die auf der VO:  — der Phıl.-Theol.
Hochschule SVD und dem Steyler Missionswissenschaftlichen Institut durchgeführten
Missionstheologischen Studi:enwoche 1987 St Augustin gehalten wurden. Durch die
Auseinandersetzung mıt der Wirklichkeit In unterschiedlichsten Kulturkreisen 1st dıe
Theologie gefordert, sıch auf dıe Vorgegebenheıten der Jewenigen Gesellschaft, 1ın die
S1E sıch inkulturieren wiull, einzustellen mıiıt der KONSEQqUENZ, dıe Theologıe selbst
unte! 16 anderen Bedingungen un Verstehenshorizonten iıhre Gestalt und ihr Aus-
sehen äandert. Dıiıe theologische Aufarbeitung europäischer Wirklichkeit tällt anders AauUus
als dıe theologische Aufarbeitung afrıkanischer, indischer der lateinamerikanischcr
Wirklichkeit

Von dieser Grundvoraussetzung her verstehen sıch dıe 1ın diesem Buch (95

gefaßten cht Beiträge. Anhand der persönlichen theologischen Autobiographie führt
WIFDERKEHR 1n die Vielschichtigkeit der Themenstellung en un zeigt das Zusam-

menspiel VO  - Theologıe un! Wiırkliıchkeit un ihre innere Bezogenheıit aufeinander
auf: „Miıt ® nıcht schon immer bekannter un vertrauter, sondern neuentdeckter
Wirklichkeit, mıiıt einer darın und daraus entbundenen Glaubenserfahrung und -retle-
X10 kommen WITr VO dieser Wirklichkeit her auf die Theologıe un bringen diese
Wiırklichkeit un uUu11ls selber amıt 1n die Theologıe eın (S Immer wıieder drängt
dıe Wırklichkeıit dıe Theologıie LLEUCII)L Auf- un Ausbruch un tührt S1C In Neuland,
für das TSL „Landkarten“, WIE WIEDERKEHR Sagtl, erstellt werden mussen. Berüh-
rungsängste der Theologie mıiıt der Wırklichkeit darf nıcht geben, geboten ıst
„Berührungsmut“ (S 30  — Dıesen grundlegenden Überlegungen, aufgezeigt an der
eigenen theologischen Gratwanderung der etzten Jahrzehnte, folgen Beispiele theolo-
gischer Aufarbeitung 1m ontext der Wirklichkeit ın anderen Kulturtradıtionen:

MARQUART anschaulich VOT ugen, wWw1e sıch dıie christliıche Theologie auf
dıe Wiırklichkeit VO: Krankheıt und Heıilen atrıkanıschen Stämmen einzustellen hat,
auf das dortige Verständnıis VO Krankheit un Heıilen: Technisches Kurieren alleın
reicht da nıcht, mıteinbezogen sSe1Nn MU| das spirıtuelle Heıilen, bedeutet Gesundheit
doch „n Frieden seın muıt Gott, mıt der Geisterwelt und den Vortahren“ (S 36)
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KOSsSsIı 10OSSOQU stellt eın Deftizıt Theologıe gegenüber der atrıkanıschen
Symbolwelt fest. Weıl alles „Wirkliche“, somıt die SALLZC Welt, Symbol für den
göttlıchen Bereich sein kann, z sıch VO: der Art un: Weıse des Umgangs mıt der
Welt aut dıe Qualität un Intensität des Umgangs mıt .Ott schließen. Wenn 1n der
Wiırklichkeit leben heißt, In Gemeinschaft mıt dem Göttlichen stehen, dann kan: alles
ZU Aussage über .Ott weden. Dıese Deutung VO:  e Wırklichkeit hat die bisherige
Theologıe noch wenig reziplert. Das gleiche ür den tiefverwurzelten Glauben
das Weiterleben der Toten un! die damıt ZUS; a.mmenhängcnden Symbole und Rıten,
dıe IH ERIYO thematisıerte. uch hıer hat die christliche Theologıe den Überhang
Wiırklichkeit noch einzuholen.

Aut den möglıchen Wirklichkeitsgewinn durch stärkere Hereinnahme hinduistischer
Symbole un Rıten 1n dıe chrıistliche Liıturgle verweılst LOKHANDE. EINE Ausführun-
SCH machen deutlıch, die theologische Aufarbeitung der indischen Wırklichkeit
mıt ihrer Vıelfalt kultureller un relig1öser Phänomene TSL noch Anfang steht.

ber die Schwierigkeiten der 1 Kontext der Wiırklichkeit der Volksrepublik
'hına g1bt der Beıtrag VO: MALEK Auskunft. Angesichts der Vielseitigkeit des
chinesischen Kontexts iıst uch hıer die Theologie TSLE 1MM Werden. (sanz anders sıecht
die Sıtuation 1ın Lateimamerika AU!:  D Dıe dortige Wiırklichkeit, ZU) großen Teıl gepragt
VO  — Armut, Unterdrückung, Ausbeutung und Unireiheit, wiıird theologısch iın der
Begegnung mıt dem Wort Gottes praxısnah autzuarbeiten versucht, WI1E COLLET
teststellt.

In der Theologie der Beireiung findet, GOGOLOK, diese Aufarbeitung iıhren
stärksten Ausdruck.

Fazıt: Das Buch g1bt ınen gutlen Einblick 1n dıe Vielschichtigkeit der Wırklichkeit
un dıe Je eigenen Versuche, S1Ee ın einer konkreten Theologıe VOI Ort autfzuarbeiten.

Würzburg Ludwig Hagemann

Prawdzık, Werner (Hg.) T’heologie ım Dienste der Weltkirche. Festschrift ZU

/5Jährigen Bestehen des Missionspriesterseminars St Augustimn (Verölifent-
lıchungen des Miıssionspriesterseminars St Augustin 38) Steyler Verlag Wort
und Werk Nettetal 1988; 2271

Zum /5jährigen Bestehen des Miıssıionspriesterseminars St Augustin erschien als
Festschrift dieses Buch. Der Herausgeber PRAWDZIK, Rektor der Phılosophisch-
Theologischen Hochschule St Augustin, geht 1n seinem Einführungsbeitrag
(S 7514) auf dıe spezifisch missıonarısche Zielsetzung 1ın der phılosophisch-theolo-
gıschen Ausbildung der Hochschule SVD St Augustin ein.

Er lLäßt deutliıch werden, W1€e sıch die missiıonarısche Zielsetzung der Missionsgesell-
schaft In ıhrer Verpilichtung, dem Sendungsauftrag Christi EFreUu bleiben, unter

Jeweıls veränderten Verhältnissen un Blickwinkeln gewandelt un Je LEL Gestalt
ALLSCHOÖOLTLUIN hat bıs hın ZUI1 heutigen „Bemühen inNne Theologie 1mMm Austausch
mıt den Jungen Kıiırchen“ (S 30ff)

Dıe nächsten 1er Beıträge behandeln grundlegende Fragen miıssionarıscher Theolo-
ıe AdUuS$s unterschiedlichen Perspektiven (S 53-124) „Dıie miıssiıONarısche Dımension der
theologischen Diszıplinen“ (H. BETTSCHEIDER), „Sınn un Ziel der Gründung Arnold
Janssens” MÜLLER), „Dıie Verehrung des Heıliıgen ‚elstes ine missioONaAarısche
Orıientierung“ (H. JUMONT), „Dıe Verpflichtung der Ortsordinarıen für dıe Evangeliste-
LUn der Welt“ (P. ZEPP.

Dem weıten Feld der Inkulturationsproblematik sınd die folgenden vier Artıkel
gewidmet S 25-217) „Menschwerdung ontext der Kulturen“ G} EPKE),
„Anmerkungen ZUL Inkulturationsproblematik“ C} SALMAN);, „rest un Evangelisierung
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Missionspastorale Anmerkungen” (H. RZEPKOWSKI), „Die Ehe indonesıischer Katho-
lıken zwischen der dat und den staatlichen und kırchlichen Gesetzen“ © KÖNIGS-
MANN). Während die ersten beiıden Beiträge grundlegender Natur sınd, veranschau-
liıchen dıe etzten beıden Aaus diesem Themenkomplex Zw eı konkreten Beispielen
Möglıchkeiten un Schwierigkeiten der Inkulturation VOI Ort auf.

Missionspastorale Fragen stehen 1 Vordergrund des abschließenden Teıls
(S 219-32]1 „Die TENzZeEN der natüurliıchen Familıenplanung 1ın den Entwicklungslän-
dern ( KLEIN), „Wege existentieller Verwandlungen des Menschen ın den Relig1i0-
nen  -& f ZAPF), „Naturwissenschaftliche und naturphilosophische Grundeiminsichten als
Voraussetzung überzeugender Glaubensgespräche“ (A ALTEHENGER), „Wandel 1n
Verständnıis un Aufgaben der Missionsprokur“ (G. HUuTH).

Daß eın Jubiläum nıcht L1L1UI ZU Feiern 1St, sondern uch ZUT Besinnung
un F1 Nachdenken anleıten soll, dafür liefern diese dreizehn Beıträge Beispiele Aus
unterschiedlichsten Perspektiven und Erfahrungen. Was die Steyler Missionsgesell-
schaft VO  - der Intention ıhres Gründers her bestimmt, dıe MIiSss2O ad gentes, kommt hier
eindrucksvoll 1n vielfältiger Weılse ZU Ausdruck. So unterschiedlich dıe einzelnen
Beıträge nach Inhalt un Anlıegen uch sind, ıhnen len ist jene VO:  e ihrem Stifter
vorgegebene Zielsetzung gemeInsam, nämlıch der Ausbreitung des Göttliıchen Wor-
tes”, W1E der Name der Gesellschaft schon Sagt, dienen unterschiedlichsten
Kulturen und Sıtuationen, als TtS- und Weltkırche, 1n der Bereitschalft, sıch nıcht LL1UTN

gegenselt1g auszutauschen, sondern uch vonemander lernen.
Wiıe, sagt die Pastoralkonstitution Gaudium el Sspes des IL Vatıkanums, .Ott sıch

„secundum culturam“ geoffenbart hat, nımmMt uch ın Zukunft das göttliche Wort,
dem sıch dıe verpflichtet wıssen, „secundum culturam“ Gestalt dA1l, die
gebotene Inkulturation zieht aufgrund der Vielfalt der Kulturen notwendigerweise
vielfältige Ausprägungen des christliıchen Glaubens nach sıch, dıe nıcht zentralistisch
eingeebnet werden können und dürfen, kommt doch ST 1n der Vieltalt die SALLZC
Fülle des Wortes (‚„ottes ZU Iragen (vgl. Eph 3,181) Dıe Festschrift Theologie ım Dienste
der Weltkirche bringt das auf ihre Weıise exemplarıisch ZU Ausdruck.

Würzburg Ludwig Hagemann

Anschriften der Mitarbeiter dieses Heftes: Dr. Hans-Jürgen Findeis, Wiıilhelm-Raabe-Str. 82
D-49 Lage Prof. Dr. Theodor Ahrens, Süntelstr. i D-Z Hamburg 61 Proft.
Dr. Dr. habıl Hans Waldenftels, Grenzweg 23 D-4 Düsseldorf {r Frank Usarskı,
Bürgermeister-Fink-Str. 15 D-30 Hannover Dr. Johannes Meıer, Friedenstr. 4 7,
D-8 Würzburg Donate Pahnke, Schwachhauser Rıng 1306 D-2 Bremen
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